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Vorwort.

Die vorliegende 5. Auflage dieses Buches hat außer

einer genauen Durchsicht und bedeutenden Vermehrung

eine wesentliche Verbesserung noch dadurch erfahren,

daß sie durch ein alphabetisches Register aller vor¬

kommenden Krankheiten bereichert worden ist. Dieses

Register erleichtert das Nachschlagen in dem Buche ganz

wesentlich, da bei jeder Krankheit die gegen dieselbe in

Anwendung kommenden Kräuter angeführt sind.

Möge sich dieses Werkchen in seiner neuen Gestalt

zu seinen alten Freunden noch recht zahlreiche neue

Freunde erwerben, was ihm keinesfalls schwer fallen

dürfte. Viele haben ihm seither ihre Genesung zu

verdanken — möge es in Zukunft ferner so segensreich

wirken und allen Leidenden Hilfe und Genesung bringen.

Dies ist der aufrichtigste Wunsch

des Verfassers.





Einleitung.
Das Einsammeln und Aufbewahren der Arzneipflanzen.

Das Einsammeln der Blätter und Blüten unter¬

scheidet sich von dem der Früchte und Wurzeln. Alle

Blätter und Blüten sind im Schatten und ohne Feuer¬

wärme zu trocknen. Es kommen aber Ausnahmen vor,

z. B, wenn anhaltender Regen das Trocknen im Schat¬

ten so verhindert, daß Fäulnis und Moder entstehen,

dann ist es besser, die Arzneipflanzen in geheizten Räu¬

men zu trocknen, an schönen Tagen der Sonne auszu¬

setzen und durch öfteres Wenden nochmals zu trocknen.

Fällt die Ernte in die kühlen Herbstlage, so kann das

Trocknen zu einer längeren Ausbewahrung und Versen¬

dung nur durch Heizwärme ermöglicht weiden. Das

häufige Umwenden zerbrechlicher Blätter und Blüten

darf nur angewendet werden, wenn das Trockenwerden

auf andere Weise nicht möglich ist, weil dabei die

Pflanzen leiden. Härtere Produkte können ohne Scha¬

den oft umgewendet und stärker aufgeschüttelt werden.

Zerbrechlichere müssen aus demselben Grunde möglichst

dünn ausgebreitet werden. Das Trocknen der Blätter

und Blüten geschieht teils auf Rahmen mit Draht- oder

Bindsadengeflecht, teils nur auf Papier, teils direkt aus

dem Fußboden. Ein großer Teil der Arzneipflanzen

wird mit den Stengeln abgeschnitten, in nicht zu starke

Bündel zusammengebunden und an luftiger Stelle

unter dem Dache, am besten an der Schattenseite eines

Gebäudes, aufgehängt. Wer viel Arzneipflanzen baut,

wird sich einen lustigen Trockenboden einrichten und

auf demselben einen glatten, gut zusammengefügten

Fußboden machen lassen. Der Bodenraum selbst erhält
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Lattengestelle zum Aufsetzen der Trockenrahmen und

zum Aufhängen der Kräuterbündel.

Die Früchte mit fleischiger Umhüllung werden selten

getrocknet, sondern meist frisch verkocht oder durch Ein¬

weichen und Gährung von ihrem Fleische befreit.

Trockensamen werden ganz wie Getreide, Hülseusrüchte ?c.

behandelt. Früchte, welche gern von Vögeln gefressen

werden, darf man nicht zu lange im Freien hängen

lassen. Dies gilt besonders von den Holunderbeeren.

Das Trocknen der Wurzeln ist im Frühjahre meist

nicht schwierig, im Sommer leicht, dagegen im Herbst

bei kühler oder nasser Witterung oft recht mühevoll und

umständlich. Wo es angeht, soll man stärkere Wurzeln

zerschneiden, wenigstens spalten. Am besten gelingt das

Trocknen, wenn man die Wurzeln wie Obst auf Fäden zieht.

Das Verpacken der Kräuter muß bei trockenem

Wetter geschehen. Hierbei hat man darauf zu achten,

daß Blätter und Blüten nicht allzu dürr sind, da sie

sonst beim Eindrücken zerbröckeln. Zum Verpacken die¬

nen je nach der Ware Säcke, Körbe oder Fässer und Kisten.

Auswahl der Pflanzenstoffe zur Bereitung von Arzneien.

Bei der Auswahl der zur Bereitung der Arzneien

zu verwendenden Stoffe muß man sehr vorsichtig sein,

damit man keine fremden oder gar Giftpflanzen an¬

wende; man nehme daher nur Stoffe der besten Qualität.

Bei der Auswahl srischer Pflanzen berücksichtige man

solgendes:1) Wildwachsende Pflanzen sind arzneikräftigerals
kultivierte;

2) verwende man nur gesunde und regelmäßig

ausgebildete Pflanzen;

3) müssen die Arzneipflanzen von allen Verunreini¬
gungen frei sein, und
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4) muß auf die Sammelzeit Rücksicht genommen
werden.

Das Einsammelndarf nicht nach starkem Regen
oder starkem Morgentau geschehen.

Kurze Beschreibung des menschlichen Körpers.
Es ist besonders notwendig, zu wissen, wo die

wichtigsten Organe des menschlichen Körpers liegen,
weil man nur dann den Sitz und die Art einer Krankheit
am leichtesten und bestimmtesten ermitteln kann. Der
menschliche Körper ist eine Verbindung von Gefäßen,
die sich zu einem harmonischenGanzen bilden und zu
dem mannigfachsten Gebrauche dienen. — Es ist fest¬
gestellt, daß von der ersten Bildung der Frucht an schon
alle Teile im kleinen vorhanden sind, und daß ihr Wachs¬
tum nur in der Ausdehnung und Zunahme ihrer Ge¬
säße besteht; kein Teil hat aber dem anderen sein Dasein
zu verdanken.

Die Bestandteile des Körpers sind: Fasern, Häute,
Schlagadern, Blutadern, lymphatischeGefäße, Nerven,
Drüsen, ausführende Gefäße, Muskeln, sehnen, Bänder,
Knorpel und Knochen; auch Nägel und Haare.

Die Fasern sind für das Auge einfache Fäden
der kleinsten Blutgefäße oder Nerven, oder auch beides.

Die Häute sind Verbindungen von Fasern, die
in eine Fläche ausgedehnt sind, um andere Teile zu
bedecken oder unter einander zu verbinden.

Die Schlagadern sind Röhren, die aus dem
Herzen entspringen,sich von da in viele Aeste teilen
und so das Blut jedem Teile des Körpers zuführen.

Die Blutadern sind Röhren, die das Blut aus
den letzten Enden der Schlagadern wieder sammeln
und zu dem Herzen zurückführen.

Lymphatische Gefäße sind feine, durchsichtige
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Röhren, welche die Lymphe aus allen Teilen, vorzüglich

den Drüsen, aufnehmen und sie in die größeren Blut¬

adern sowie in die Milchgefäße ausleeren.

Die Nerven sind Bündel cylindrischer Fasern,

die aus dem verlängerten Gehirnmarke und dem Rücken¬

marke entspringen und in allen empfindenden Teilen

enden. Sie sind die unmittelbaren Werkzeuge der

Empfindung.

Eine absondernde Drüse besteht aus einer

Schlagader, einer Blutader, einem lymphatischen Gefäße,

einem ausführenden Gange und einem Nerve. Die

Drüsen sondern die Flüssigkeiten aus dem Blute zu

verschiedenem Gebrauche ab

Ausführende Gefäße sind entweder Röhren,

die aus den Drüsen die abgesonderten Feuchtigkeiten

an ihren bestimmten Ort sühren, oder Gesäße der

dünnen Gedärme, die den Chylus in die Blutgefäße

sühren; letziere nennt man Milchgefäße.

Die M uskeln verrichten das Zusammenziehen und

die Bewegungen des Körpers.

Die Sehnen bestehen aus denselben Fasern,-''aus

denen die Muskeln gebildet sind, nur sind sie in ihnen

dichter vereinigt, damit sie weniger Raum in einem

Gelenke einnehmen und an einer kleineren Stelle des

Knochens angeheftet werden können.

Die Bänder sind Körper von dichtverbundenen

Fasein, welche entweder zum Niederbinden der Sehnen

oder zur Anlage der Muskeln oder zur Verbindung

der beweglichen Knochen dienen.

Die Knorpel sind harte, elastische, glatte, em¬

pfindliche Körper, welche den Zweck haben, die Enden

der beweglichen Knochen zu bedecken, um eine Reibung
zu verhindern.

Die Knochen sind feste Teile, die den Körper

stützen und ihm feine Gestalt geben.



Heilmittel im allgemeinen.

Unter „Heilmittel" versteht man alles dasjenige,
was das kranke Leben in ein gesundes umzuändern
vermag. Dies kann nun auf dreifache Weise erreicht
werden. Entweder wird durch das Heilmittel die Ur¬
sache entfernt, welche die Krankheit erzeugt hat, oder
dasselbe hebt die durch die Krankheit hervorgebrachte
Veränderung auf, oder der Organismus wird durch
das Heilmittel in seinem Streben nach Ausgleichung
des Krankheitsprozesses unterstützt. Danach werden nun
dieHeilmittel folgendermaßen klassifiziert: l)Vorbeugungs-
mittel nennt man die Mittel, welche dazu bestimmt
sind, eine drohende Krankheit fern zu halten. 2) Lin¬
derungsmittel heißen diejenigen Mittel, welche eine un¬
heilbare Krankheit oder einzelne besonders kräftige oder
die ganze Krankheit verschlimmernde Symptome mildern.
Sodann nennt man 3) specifische Heilmittel oder un¬
mittelbare Heilmittel diejenigen, welche eine Krankheit
durch unmittelbare Einwirkung auf die der Krankheit
zu Grunde liegende Ursache und durch Hebung derselben
heilen. Und schließlich heißen 4) mittelbare Heilmittel
diejenigen, welche zur Heilung dadurch beitragen, daß
sie das Streben des Organismus nach Ausgleichung
begünstigen. Jedes Heilmittel kann aber nur dann
seiner Bestimmungentsprechen, wenn es in ein be¬
stimmtes Verhältnis zu einem bestimmten Krankheits¬
prozesse tritt, darum gibt es kein unbedingtes, in allen
Fällen heilendes, sondern nur ein bedingtes Heilmittel.

Mit Rücksicht auf die Quelle und die Wirkungs¬

weise der Heilmittel lassen sich diese in verschiedene
Anton, KrSuterarzt, ö, Aufl. 1
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Abteilungen bringen, von welchen jedoch nur die nach¬
stehenden hier erwähnt werden sollen.

Arzneiliche oder pharmaceutische Heilmittel
oder eigentliche Arzneimittel. Zu denselben rechnet man
dem gemeinen Sprachgebrauche nach alle vorzugsweise
chemisch wirkenden und ganz besonders zur Heilung von
Krankheiten in Anwendung kommenden Heilmittel. Da
dieselben im allgemeinen in einem gewissen Gegensatze
zum Organismus stehen und ihm somit mehr fremd
sind, so bewirken sie in demselben tiefer eingehende
Veränderungen, wodurch sie sich eben vorzugsweise dazu
geeignet machen, Krankheiten zu heilen.

Die Formen, in welche die Heilmittel gebracht
werden können, sind: die gasförmige, die tropfbar-flüssige,
die dickflüssige, die weiche, die fest-weiche, die fest-trockene
und die pulverförmige. Die Anwendung der Gasform
der Heilmittel findet auf die äußeren Hautorgane, die
Atmungswerkzeuge,in den Mastdarm, in die Scheide,
Gebärmutter, Nasenhöhle u. s. w. statt. Zu den flüssigen
Heilmitteln zählt man Auflösungen, Mixturen, Emul¬
sionen, Pflanzensäfte, destillierte Wässer, Aufgüsse und
Abkochungen.

Auflösung nennt man eine Flüssigkeit, welche den
ganzen Arzneikörper in flüssiger Form in sich aufge¬
nommen hat. Um solche Auflösungen herzustellen, be¬
dient man sich des Wassers, Weingeistes und anderer
Flüssigkeiten.

Mixtur ist ein Gemenge verschiedener Flüssigkeiten
oder Lösungen von festen Körpern, in welchen nicht
selten fein zerteilte Substanzen beigemengt anzutreffen
sind. Dieselbe wird gewöhnlich innerlich gebraucht und
tassenweise genommen.

Der Trank unterscheidet sich von der Mixtur da¬
durch, daß ersterer in reichlicher Menge und in kürzeren
Zwischenräumenals letztere genommen wird, und kann
aus einem einfachen Aufguß oder einem Absurd irgend
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«iner vegetabilischen Substanz, in welchem Falle er auch
Tisane genannt wird, oder aus einem Gemenge ver¬
schiedener Flüssigkeiten bestehen.

Emulsionen gewinnt man auf zweierlei Weise, in¬
dem man entweder ölige Samen mit Wasser stößt,
wodurch man eine eigentliche Emulsion erhält, oder
indem man Harze, Gummi, natürliche Balsame oder
fette Oele mit Gummischleimoder Eidotter abreibt und
nach und nach Wasser zusetzt, auf welche Weise man
die falsche Emulsion bekommt.

Pflanzensäfte sind die in den lebenden Pflanzen
enthaltenen Flüssigkeiten, von welchen jedoch in der Heil-
mittellehre nur diejenigen Anwendung finden, welche
man aus ganzen Pflanzen oder einzelnen Teilen der¬
selben durch Auspressen erhält.

Die Pflanzensäfte gebraucht man:
g,) nur für sich als Kräutersäfte zu der FcühlinzSkur,
b) um Zuckersäfte und Roobs herzustellen,
e) um sie zur Dicke eines Extraktes abzudampfen,und
6) um in denselben andere Körper aufzulösen.
Das destillierte Wasser erhält man, wenn man ge¬

wöhnliches Wasser in einer Retorte so lange kochen läßt,
bis der vierte Teil des Wassers in die Vorlage über¬
gegangen ist. Dasselbe ist frei von allen mineralischen
und vegetabilischen Bestandteilen und daher durchaus
geschmacklos und infolge dessen als Auflösungsmittel
geeignet.

Absud ist ein flüssiges Heilmittel, das man erhält,
wenn man verschiedene Heilmittel in Wasser längere
Zeit der Siedetemperatur desselben aussetzt. Die Dauer
des Aussetzens in kochendem Wasser richtet sich natürlich
nach der Dichtigkeit der Substanz, von welcher ein Auf¬
guß bereitet werden soll. So müssen Hölzer länger als
Wurzeln und Rinden gekocht werden.

Aufguß ist ebenfalls ein flüssiges Heilmittel, das
man erhält, wenn man Heilmittel mit verschiedenen
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Flüssigkeiten übergießt, letztere einige Zeit mit demselben

in Berührung läßt und dann wieder abgießt.

Aufguß-Absud nennt man ein Heilmittel, das aus

einem Aufguß und Absud zusammengesetzt ist, und das

man erhält, wenn man zuerst das Heilmittel mit Wasser

und Wein übergießt, den Rückstand mit einer neuen

Quantität derselben Flüssigkeit kocht und beide Flüssig¬

keiten hierauf miteinander vermengt.

Einen Absud-Aufguß erhält man, wenn man ein

Heilmittel, welches flüchtige Stoffe enthält, durch eine

auflösende Abkochung bei einer Temperatur, die unter

dem Siedepunkte des Wassers ist, auszieht.

Die Tinktur erhält man, wenn man ein oder

mehrere Heilmittel in Alkohol einige Zeit lang einer

gelinden Temperatur aussetzt, wobei sich das oder die

Heilmittel ganz oder teilweise im Alkohol lösen. Hat

man nur ein Heilmittel genommen, so heißt sie ein¬

fache Tinktur, sind es dagegen mehrere gewesen, so wird

die Tinktur zusammengesetzt genannt.

Dickflüssig heißen die Heilmittel, wenn man das

in denselben enthaltene Wasser verdunsten läßt, wie

dies beim Syrup, Roob und den meisten Extrakten der

Fall ist, oder sie mit einer dickeren Flüssigkeit vermischt,

wohin der Schleim, Lecksaft, das Liniment und die

Salbe gehören.

Weich heißen Heilmittel, wenn sie von der Kon¬

sistenz eines Breies sind und nicht mehr fließen wie die

Latwerge, Konserve und der Breiumschlag.

Die fest-weichen Heilmittel werden aus dicken Flüssig¬

keiten und trockenen Körpern gewonnen; hierher gehören

die Pillen, Pflaster, Teige und Seifen. Endlich gehören

zu den fest-trockenen Heilmitteln, die bisweilen verordnet

werden, die Morsellen, Zeltchen und Schluckkügelchen.

Die festen Heilmittel werden entweder grob zer¬

kleinert oder fein pulverisiert angewendet. Nach dem

Grade der Feinheit unterscheidet man sehr feines.
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mittelfeines und grobes Pulver. Pulver zum inner¬
lichen Gebrauche müssen sehr fein sein, so daß dieselben
zwischen den Zähnen nicht knirschen.

Außer den ebengenannten gibt es noch folgende
Heilmittelformen, nämlich:

Tropfen, welches Heilmittel sind, die nur in
geringen Gaben, d. h. in abgezählten Tropfen verordnet
werden.

Pinselsaft, so nennt man eine dem Lecksafte
ähnliche Mischung, nur mit dem Unterschiede, daß der¬
selbe zum äußerlichen Gebrauche bestimmt ist und mittelst
eines Pinsels ober Federbartes auf den leidenden Teil
gestrichen wird.

Mund- oder Gurgelwasser wird die zum
Ausspülen des Mundes oder zum Gurgeln bestimmte
Flüssigkeit genannt, die man aus Aufgüssen, Dekokten,
destillierten Wässern, Honig und Zuckersäften zusammen¬
setzt.

Augenwasser dient dazu, mittelst Eintröpfeln
oder Kompressen in oder an das Auge gebracht zu
werden.

Einspritzungen nennt man jene Flüssigkeiten,
die mittelst Spritzen in den Körper gebracht werden;
geschieht die Einführung durch den Mastdarm, so er¬
halten diese Einspritzungen den Namen Klystiere.

Waschwasser oder Waschmittel heißen die¬
jenigen flüssigen Heilmittel, mit denen man die äußeren
Teile des leidenden Körpers wäscht.

Stuhlzäpfchen heißen cylindrifcheoder kegel¬
förmige weiche Heilmittel, die in den After gesteckt
werden, um einen örtlichen Reiz hervorzubringen.

Umschläge dienen unmittelbar oder mittelbar dazu,
auf die Haut gebracht zu werden. Es gibt trockene
oder nasse Umschläge, welch' letztere auch Bähungen ge¬
nannt werden, wenn nämlich die Flüssigkeit zuvor warm
gemacht worden ist.
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Species heißt man ein Gemenge grob zer¬
kleinerter Heilmittel, die zum Aufgießen, Kochen u. s. w.
benutzt werden. Die vornehmsten Bestandteile derselben
sind Wurzeln, Hölzer, Rinden, Stengel, Blätter, Blumen,
Samen und Früchte. Um nun eine solche Species m
verlangter Form herzustellen,muß alles, was von den
Ingredienzen zerschnitten werden kann, zerschnitten
werden, darf aber nicht zerstoßen werden, da man bei
dem Zerstoßen nur Pulver erhält. Ferner muß jede
Substanz besonders zerfchnittten und die Samen müssen^
obwohl sie zuvor schon klein, noch ein wenig zerquetscht
werden, weil sie sonst von dem Äuflösungsmittel schwer
durchdrungen würden. Aus gleicher Ursache muß auch
Safran mit einer Schere durchschnitten werden. Species,
welche zu trockenen Umschlägen, wie zu Kräuterklssen,
Säckchen, Kräuterhauben und Räucherungen bestimmt
find, müssen von kleiner Beschaffenkeit sein. Dagegen
werden die zu Breiumschlägenoder Bähungen bestimmten
Species grob gepulvert. Zu den vorzüglichsten Species
gehören nun folgende:

Eibischthee. Derselbe besteht aus V2 KZ zer¬
schnittener Eibischwurzel,1 KZ Eibischkrautund V»
zerschnittener Süßholzwurzel, welche Ingredienzen mit
einander gemengt werden.

Bitters Species. Dieselbe erhält man, indem
man je 120 A Wermut, Kardobenedicten- und Bitter¬
kleekraut, sowie 120 Z Tausendgüldenkraut und je 30 Z
Enzian undKalmuswurzelzerschneidet und zusammenmengt.

Schmerzstillende Species zu Bähungen be¬
kommt man, wenn man 120 Z Mohnköpfe und je 30 Z
Bilsenkraut, Holunderblüten und gemeine Kamillen zer¬
schneidet und mit einander vermischt.

Wurmwidrige Species verschafft man sich
durch Mengen von 90 Z blühendem Wermutkraut mit
je 30 g Wurmfarnkraut, Wildaurinkraut und gemeinen
Kamillen.
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Aromatische oder zerteilende Species zum
Umschlag ist ein Gemenge aus gleichen Teilen Asop-,
Andorn-, Wohlgemut-, Rauten-, Salbei-, Saturei- und
Quendelkraut, die zerschnitten und gemengt worden sind.

Deutscher oder Kräuterthee besteht aus a) je
120 g Ehrenpreis-,Gundelreben-, Huflattich- und Ska¬
biosenkraut und je 45 g Melissen- und Salbeikraut,
oder d) aus 30 g Melissenkraut, 12 g Fenchelsamen
und 8 g Süßholz. Die St. Germainthee genannte
Spccies besteht ans 120 g Sennesblätter, 75 g Holunder-
blüte, je 40 g Anis und Fenchel und 25 g Weinstein.

Antiskorbutische Species. Hierzu nimmt man
gleiche Teile Tcmnensprossen, Schafgarben-, Erdrauch-
und Bitterkleekraut, ferner Wacholderholz und Kalmus¬
wurzel.

Brustspecies, Brustfrüchte, a) Ausgelöste Datteln,
Feigen, Blustbeeren und getrocknete Weinbeeren werden
zu gleichen Teilen zerschnitten und gemengt; b) je 30 g
kleine Weinbeeren, Johannisbrot, Brustbeeren, Datteln,
Feigen und Graupengerstewerden mit 8 g Isop und
je 15 g Süßholzwurzel und Frauenhaar gemengt.

Windtreibende Species besteht aus einem Ge¬
menge von 90 g Kümmel, 280 g kleinen Kamillen und
je 60 g Pfefferminzkraut und Baldrianwurzel.

Umschlagspecies. Zu denselben gehören die
aromatischen Species, zu welchem nach ärztlicher Vor¬
schrift verschiedene Zusätze von Salmiak u.s.w. kommen.

Species zum Fiebertrank wird erhallen, wenn
man je 1 kg Graswurzel und Röhrleinkraulwnrzel, je
V« kg Sauerampfer und Cichorienwurzel und je ^/t kg
Süßholz, Tausendgüldenkraut und Kardobenedictenkraut,
nachdem man jeden einzelnen Bestandteil wohl zerkleinert
hat, mit einander mengt.

Species zum eröffnenden Dekokte. Man
nehme 60 g Cichorienwurzel, je 30 g Flachsseide, Erd¬
rauch, Hirschzunge, Engelsüß und Süßholz, sodann je
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60 g Petersilie, Sellerie, Fenchel, Spargel und

Mausdornwurzel, ferner je 180 Z Sennesblätter und

kleine Weinbeeren, 25 Z Lerchenschwamm und endlich

je 25 Z Fenchel- und Anissamen, sowie Kapern- und

Tamariskenrinde und menge alles gut mit einander.

Erweichende Species erhält man. wenn man

zerkleinertes Huflattich-, Käsepappel- und Himmelbrand¬

kraut mit zerstoßenem Leinsamen vermengt. Werden

die soeben angeführten Kräuter pulverisiert, so geben

sie die erweichende Species zu Bähungen.

Klystierspecies erhält man, wenn man 1 KZ

Eibischblätter, ^2 KZ Kamillen und KZ Leinsamen

gehörig zerschneidet und zerstößt.

Aromatische Species zu Bähungen bekommt

man durch Zerschneiden und Mischen von 2/2 KZ Hopfen

und je 90 Z gemeinen Kamillen. Lavendelhlumen, Ros¬

marinkraut, Qaendel und Rainfarrnkraut.

Zusammenziehende Gurgelspecies wird be¬

reitet aus je 150 Z Wegtritt- und Brunellenblätter,

90 Z Salbei und je 30 Z rote Rosen und Tormentill-

wurzel, wenn man dieselben zerkleinert gut durchein¬

ander mengt; oder man nimmt 180 Z Tormentillwurzel

und je 90 Z Salbeikraut, rote Rosen und Fliederblumen,

zerkleinert diese und mengt sie gut mit einander.

Erweichende Gurgelspecies bekommt man,

wenn man je 250 Z Käsepappel-, Eibisch- und Woll¬

kraut mit je 90 Z Fliederblumen mengt, nachdem man

zuvor alles gehörig zerkleinert hat.

Brusttheespecies erhält man 1) wenn man

1 KZ Eibischkraut, ^2 KZ Eibischwurzel, je KZ

Kreuzwurzel und Süßholz und je 90 Z rote Kornblumen

und Himmelbrandblumen gehörig zerkleinert und mit

einander mengt. Diese Species gehört zu jenen ohne

Früchte, dagegen kommen zu den Brustspecies mit Früchten

noch je 60 Z kleine Graupen, zerschnittene Feigen,

Johannisbrot und kleine Weinbeeren; 2) wenn man
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60 Z Huflattichblätter. 120 Z Eibischwurzel, 45 A Süg-

holzwurzel. 15 Z Veilchenwurzel und je 30 Z Klatsch¬
rosen. Wollkraulblumen und Sternanis zerkleinert und

mit einander mengt; 3) wenn man je ^2 IcZ Feigen, Jo¬

hannisbrot, große Rosinen, samenloseDatteln und Gersten-

malz mit 1 KZ Eibischwurzeln und Eibischblättern mengt.

Blutreinigende Species. Man nehme je 180 Z

Wacholderholz und Klettenwurzel, ferner je 90 Z Gras¬

wurzel und Wacholderbeeren und 60 Z Süßholz, zer¬

kleinere es gut und menge es innig mit einander.

Species zum gemeinen Thee besteht 1) aus

einem Gemenge von 1^/2 kg Sauerampferwurzsl, ^'4 !<Z

Scorzonerwurzel, 1 k» roher Gerste und je 90 A Fenchel

und getrockneten Zitronenschalen; 2) aus 90 A Gras¬

wurzel, je 60 Z Scorzonerwurzel und Gerste und 30 s

Süßholzwurzel.

Kamps's VisceralspecieS zum Klystier be¬

steht aus einem Gemenge von je 30 Z Löwenzahn¬

kraut, Löwenzahnwurzel, weißem Ändorn und gemeinen
Kamillen.

Wundspecies besteht aus gleichen Teilen Tausend-

gülden-, Schafgarben-, Gundelreben^ und Bitterkleekraut.

Räucherspecies besteht 1) aus je ^/« KZ Weih¬

rauch, Benzoe, Bernstein und 60 Z Lavendelvlumen,

oder 2) aus gleichen Teilen Benzoe, Weihrauch, Mastix,
Bernstein, Kaskarille, Lavendelblumen und roten Rosen¬
blättern.

Will man nun die Heilmittel anwenden, so ist vor

allen Dingen die Individualität des Kranken in Betracht

zu ziehen und dabei das Alter, Geschlecht, Temperament, die

Körperbeschaffenheit, Gewohnheit, Lebensweise, Idiosyn¬

krasie einerseits und andererseits der Grad und die Be¬

schaffenheit der Krankhüt, das Organ, auf welches die

Krankheit wirkt, die Wirksamkeit derselben und endlich

noch Klima, Jahreszeit und epidemische Beschaffenheit

derselben zu berücksichtigen.



1V Heilmittel im allgemeinen.

Das Alter beeinflußt zunächst die Gabe des Heil¬
mittels, indem man einem Kinde eine kleinere Gabe

verordnet als einem Erwachsenen, und kann man hierbei

folgendes Verhältnis ausstellen. Setzt man nämlich für

das reife Mannesalter von 25—60 Jahren die volle

Heilmittelgabe voraus, so paßt für das Jünglingsalter,

also vom 14,—25. Jahre, zwei Drittel der vollen Gabe,

und für das Knabenalter vom 7.—14. Jahre die Hälfte

der vollen Gabe. Einein Kinde von 4—7 Jahren gibt
man dann ein Drittel der vollen Gabe, einem im 4.

Jahre stehenden Kinde ^/t, einem im 3. Jahre stehenden

Kinde i/v, einem 2jährigen Kinde ^/», einem 1jährigen

Kinde einem ^/sjährigen Kinde einem ^/«jährigen

Kinde der vollen Gabe. Im Greisenalter ist die

Gabe gleichfalls zu verringern und im Alter von 60—70

Jahren auf 2/3 herabzusetzen.Was nun das Geschlecht anbelangt, so gilt die Regel,
daß man einer weiblichen Person wegen der größeren Reiz¬
empfänglichkeit und der geringeren Reaktionskraft eine
etwas geringere Gabe von Heilmitteln reicht, etwa ^/z
der vollen Gabe. Außerdem hat man noch zu bemerken,
daß man beim Eintreten der Menstruation, wenn es
nicht dringend nötig ist, mit dem Medicinieren aussetzt.

Konstitutionund das von ihr abhängige Tempe¬
rament beeinflussen die Gabe gewissermaßen ebenfalls,
indem kräftigere Konstitutionen kräftigere Dosen erheischen
als schwächliche.

Auch die Lebensweise beeinflußt die Größe der
Dosen, denn abgehärteteNaturen verlangen stärkere
Dosen als verweichlichte.

Ebenso üben das Klima, die Jahres- und Tages¬
zeit ihren Einfluß auf die Bestimmung der Gaben aus.
So muß man im Winter nicht selten zu anderen Gaben
derselben Mittel greifen als im Sommer. Im nüchternen
Zustande und des Morgens hat der Magen eine andere
Stimmung als mittag« oder abends, um welche Zeit
er gewöhnlich voll zu sein pflegt.
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Auch die Zeit, wann die Heilmittel zu reichen und
innerhalb welcher Zwischenräume sie zu wiederholen
sind, hängt von verschiedenenUmständen ab. Der Körper
bietet zu gewissen Jahreszeiteneine größere Empfäng¬
lichkeit für gewisse arzneiliche Einflüsse dar, hierzu kommt,
daß mehrere der letzteren zu gewissen Zeiten heilkräftiger
sind. Man verschiebt daher die Ravikalkur mancher
Krankheiten auf diese günstige Zeit und behilft sich in
der Zwischenzeit mit leichteren Mitteln. So verschiebt
man bet vielen Leiden der Unterleibsorgane die Haupt-
kur auf das Frühjahr und den Sommer, wo man eine
Mineralwasserkur am zweckmäßigsten vornehmen kann.

Abbiß (Lueeiss, xrateusis 1^,)
St. Peterskraut, Abbißkraut, Abbißmünze,

Teufelsabbiß, Wiesenabbiß.
Diese ausdauernde Pflanze wächst hin und wieder

in Hecken und Büschen, auf trockenen Wiesen und in
frisch abgehauenen Wäldern, wo sie von Mai bis AugM.
blüht. Die Samen reifen den Sommer über. "" Das
Abbißkraut hat eine schwärzliche oder bräunliche spindel¬
förmige, faserige Wurzel, welche unten abgebissen er¬
scheint, doch hat sie viele Nebenwürzlein wie die Wurzel
des Baldrian. Im Juni wachsen aus der Wurzel
runde, nackte Stengel, ungefähr drei Fuß hoch, und
auf diesen blauviolette Blumen aus vielen kleinen
Blümchen zusammengesetzt. Das Ganze sieht ungefähr
aus wie ein rundes Hütlein; wenn diese Blümchen
ausfallen, was Ende August geschieht, so fliegt der
Samen davon. Die Wurzel hat keinen Geruch, aber
einen starken, bitteren und zusammenziehenden Geschmack.
Sie enthält vorwiegend einen bitteren Extraktiv- und
Gerbstoff. Wurzel und Kraut wird gestoßen.

Anwendung: Das Abbißkraut verwendet man
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bei Fallsucht, Pest und Mutterweh, auch zerteilt es das
geronnene Blut im Leibe.

Zwei Hände voll Kraut und eine Hand voll Wurzeln

werden in 2 I Wasser ^ Stunde gesotten. Dieses

lasse man den Kranken je nach Belieben trinken.

Nachstehendes Rezept gibt ein gutes Mittel

gegen Stich-, Hieb- oder Schuß-Wunden:

40 F Abbißkrautwurzeln, eine Hand voll Abbiß¬

kraut, Mausöhrlein, Wunvkraut, Wintergrün werden

in kleine Stücke geschnitten, gut mit einander vermischt

und in 2 1 frischem Brunnenwasser so lange gesotten,

bis 1/2 1 der Flüssigkeit eingekocht ist, dann seihe man

diesen Trank durch und gebe dem Kranken morgens

und abends Vs 1 daoon zu trinken.

Ein weiteres Mittel gegen Pestbeulen und

Pestillenzblattern erhält man auf folgende

Weise:

Das grüne Kraut wird gestoßen und als Pflaster

aufgelegt.

Das destillierte Abbißkrautwasser ist sehr gut gegen

die fallende Sucht, ebenso widersteht es der Pest; auch

reinigt es die Brust von Schleim, vertreibt ferner den

Husten und das Keuchen, zerteilt das Seitenstechen wie

auch das geronnene Blut im Leibe, wenn man morgens

und abends immer js 100 g davon trinkt. Wird ein

Mensch von der Pest befallen, so gebe man ihm sofort

8 Z der besten Theriakwurzel mit 40 A Abbißkraut¬

wasser, lasse ihn im Bette stark schwitzen und wieder¬

hole dieses 3—4 mal.

Abgesottenes Abbißkrautwasser mit ein wenig Nosen-

honig in den Mund genommen und öfters damit ge¬

gurgelt, ist gut gegen langwierige Geschwülste im Munde
und im Halse.

Auch die Tierärzte wenden die Wurzel ebenfalls
sehr häufig an.
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Abfiihrflachs eAtdartieum 1^.)

Laxier-, Purgier-, kleiner Flachs.

Der Abführflachs wächst in ganz Europa auf

Wiesen, Weideplätzen, Feldrainen etc. Sein Stengel

ist dünn, aufrecht stehend, gegabelt, Blätter und Blüten

sind klein, letztere sehen weiß aus. Die Samenkapsel

ist klein und kugelrund. Der Abführflachs blüht von

Mai bis August und wird in dieser Zeit auch ge¬

sammelt. "

Anwendung: Der Abfuhr flachs ist, wie schon aus

seinem Namen hervorgeht, als Abführmittel gut ver¬

wendbar. Er führt leicht ab und entfernt schlechte

Säfte ohne weitere Beschwerden. Man trocknet die

ganze Pflanze, pulverisiert sie und macht aus dem

Pulver einen Aufguß mit Wasser oder mit Wein.

Zu diesem nimmt man 2 Zr des Pulvers oder 15 Zr

der getrockneten Pflanze. Auch zum Abtreiben der

Würmer kann man diesen Aufguß gebrauchen.

Agave aivencaiiii Ii.)

Die Heimat dieser Pflanze ist Mexico, doch wird

sie auch bei uns häufig in Gewächshäusern, in Kübeln

und Töpfen gezogen. Sie ähnelt im Aussehen sehr

der Aloe, hat dicke, fleischige, lang zugespitzte, mit spitzen

Zacken versehene Blätter, welche rosettenartig bei ein¬

ander stehen. Aus der Mitte der Blätter treibt die

Agave einen hohen Blütenschaft, auf welchem die grü¬

nen Blüten büschelartig und aufrecht stehen. Bei uns

kommt sie erst in sehr hohem Alter zur Blüte.

Anwendung: Ein Blatt von dieser Pflanze, frisch

zerquetscht und auf frische Wunden gelegt, lindert die

Schmerzen sehr. Wenn man die Blätter trocknet und

pulverisiert und von diesem Pulver täglich zweimal
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eine Messerspitze voll einnimmt, so ist dies ein gutes
Mittel gegen die Gelbsucht. Den eingedickten Saft
wendet man gegen die Schwindsucht an und ein Absud
der Blätter ist gut zur Reinigung des Magens und
des Unterleibes.

Akelei (^quilkZia vul^aris Ii.)

Ackerlei, Aglei, Agleyen, Jovisblume,

Adlerblume, U. L. F. Handschuh.

Es sind dies recht hübsche Blumen, die sehr ver¬

schiedenartig geformt und gestaltet sind, einige hängen,

andere stehen über einander, einige sind glockenartig,

andere stern- oder rosensörmig, einige dünn, andere

wieder gefüllt. Die Wurzel ist fingerdick, an Farbe

weiß mit vielen Nebenwürzlein. Die Blätter sind rund,

rings herum ein geschnitten und zerkerbt, von Farbe

aschfarbgrün. Im Zum steigen runde, glatte, ca.

1 w, hohe Stengel mit etlichen Nebenästchen in die Höhe,

an deren Enden sich viele schöne himmelblaue Blumen

befinden, die wie Schellen aussehen und innerhalb mit

einem gelben Fäßlein geziert sind. Wenn die Blumen

abgefallen sind, richten sich die Stengel wieder in die

Höhe, und an Stelle jeder Blume bilden sich 4 bis 5

spitzige Schötlein, worin der kleine, schwarzglänzende

Same enthalte» ist. Der Geschmack der Blumen, des

Krautes, der Wurzel und des Samens ist süßlich.

Dieses Kraut wächst in fetten Wiesen, in Gras¬

gärten und an altem Gemäuer.

Anwendung: Eine Hand voll Akeleikraut in

1 I weißen Wein gesotten und von dem durchgeseihten

Trank morgens und abends ^ 1 getrunken, hilft bei

Verstopfung der Leber und der Milz, treibt die Gelb¬

sucht durch den Harn ab, heilt die anfangende Wasser¬

sucht, stillt das Bauchgrimmen und Mutterweh, befördert

den Harn und die monatliche Reinigung der Frauen.
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Ein vortreffliches Pulver gegen die Gelbsucht bereitet

man aus: 3 Zr Akeleisamen, ebensoviel geschabtem Elfen¬

bein und zu reinem Pulver gestoßenem Safran. Hier¬

von muß man 6 Tage lang morgens ein Quantum

mit Wegwartenwasser einnehmen.

Wenn eine Frau in schweren Geburtsschmerzen

liegt, so gibt man ihr 10 Zr Akeleisamen in Wein so

lange, bis die Schmerzen nachlassen.

Der Same ist sehr gut bei den Blattern und Flecken

der Kinder, wenn man S davon in Kardobenedicten-

wasser gibt.

Täglich morgens nüchtern 70—80 Zr destilliertes

Akeleiwasser getrunken, hilft bei Verstopfung der Leber

und Milz, vertreibt auch das Bauchgrimmen und die

Gelbsucht.

Bei Mundfäule der Kinder reinige man den Mund

und die Zunge öfters mit Akeleiwasser.

Wenn man 10 Ar von dem Samen stößt, mit

Butter und 25—30 Tropfen Steinöl vermischt, so hat

man ein gutes Mittel gegen das ost so gefährliche

Aufblähen des Viehes.

Alant (Innig, kvlöiünm I/.)

Echter Alant, wahrer od er gro ß e r Alan t,

Galantwurzel, Helenakraut, großer Hein¬

rich, Ortwurz, Glockenwurz.

Der Alant ist wohl jedermann bekannt, er hat

eirunde, runzelige, unten pelzige Blätter. Aas der

dicken, fleischigen, ausdauernden Wurzel erhebt sich der

aufrechte, zottige, stielrunde und gefurchte Stengel,

welcher auf langen behaarten Blütenstielen am Ende

die großen Blütenkörbchen mit gelven Blumen trägt,

die kleinen Sommerrosen mit langen, schmalen Rand-

blütchen gleichen. Die großen und breiten Wurzelblätter

stehen auf langen Stielen aufrecht, sind länglich eiför¬

mig, spitzigstumpf, gezahnt, oberhalb scharf anzufühlen,
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unterhalb zartfilzig und weißlich. Die Blütenköpfchen

haben zweierlei Hüllblättchen, die äußeren sind eiförmig

und vorn zurückgebeugt, die inneren entweder gleich

breit oder spatelsörmig gerade. Die am Rande des

Köpfchens stehenden Blütchen sind lang und sehr schmal,

vorn mit 2 oder 3 Zähnchen versehen. Die zahlreichen

samenartigen Früchtchen sind viereckig gestreift und kahl,

die geruchlosen Blumen erscheinen im Juli und August.

Der Alant gedeiht auf jedem Boden mit Ausnahme

des fetten. Die starke, braune oder graue, inwendig

weiße Pfahlwurzel verträgt tiefen Boden, und die Pflanzen

selbst müssen 1 m Abstand von einander haben. Man

säet den Samen im Garten in guten Boden und ver¬

setzt die Sämlinge im Frühjahre in's freie Feld. Die

Wurzel wird entweder im März oder im September

und Oktober gesammelt, von den Wurzelfasern befreit

oder geschält, hierauf in fingerlange Stücke geschnitten

und dann getrocknet. Sie besteht aus einer dünnen,

gelblich-grauen Rinde und einem harten, schwammigen,

weißen Holzkörper, enthält kleine, mit glänzend brauner

Harzmasse gefüllte Behälter, zieht leicht Feuchtigkeit an,

riecht im frischen Zustande stark kampferartig und ge¬

würzig,im getrockneren schwach veilchenartig. Die chemischen

Bestandteile der Wurzel sind eine dem Stärkemehl ähn¬

liche Substanz, das Jnulin, serner ein bitterer Extraktiv¬

stoff, ein kampferartiger Stoff, der sogenannte Alant¬

kampfer, ein ätherisches Oel, ein Weichharz und etwas

freie Essigsäure.

Die Wurzel wird ausgegraben, bevor sie den

Stengel treibt, in kleine Scheiben geschnitten, im Schatten

getrocknet und aufbewahrt.

Anwendung: Eingemachte Alantwurzel ist sehr

gut gegen das Keuchen und schwere Atmen, fördert den

Auswurf, reinigt die Brust, hilft bei Schwindsucht und
bei denen, die mit dem Gries behaftet sind.

Einige Hände voll Alantwurzel in Scheiben ge-
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schnitten und solange in Wasser gekocht, bis man sie
verreiben kann, vertreibt die Rande, wenn man die

Glieder lauwarm damit wäscht.

Die Latwerge, welche aus den Blumen gemacht

wird, ist gut für Frauen, welche Sorge haben, daß sie

um ihre Leibesfrucht kommen.

Das magsnstärkende Alantaquavit bereitet

man durch Aufgießen auf kleingeschnittene Alantwurzel.

Das Alantbier ist ein bitteres, würziges Magen¬

mittel und wird durch Versetzung von Bier mit Alant¬

wurzel bereitet. Durch Destillation der Wurzel erhält

man den Alantkampfer, welcher gelblich aussieht

und gewürzhaft schmeckt. Aus Zucker und dem Safte

der Wurzel stellt man den bei Verschleimungen

so gute Dienste leistenden Alantsyrup her. Am

geschätztesten von all' diesen Mitteln ist der Alant¬

wein, welcher aus Zncker, der Wurzel, abgekochtem

Landwein und einem Zusätze von Süßholz und

Cüronenschale besteht. Der so zusammengesetzte Wein

wird im Herbste in ein Fäßchen getan, der Boden mit

reisen Trauben gesüllt und dasselbe nun in den Keller

gebracht. Im Februar wird er abgezogen und dann

zur Stärkung des Magens, zur Beförderung

des stockenden Monatsflusses und desSchleim-

auswurses angewendet. — Gegen Brustleiden

ist die zerstoßene und mit Honig vermischte Wurzel

ebenfalls sehr gut. — Die grüne Alantwurzel ist bei

Geschwülsten aller Art sehr wirksam, wenn man sie zer¬

stößt und pflasterartig daraus legt. — Um gegen die

oben angeführten Leiden, sowie Seitenstechen,

Unterleibsleiden aller Art, Husten zc. stets ein

gutes Mittel bei der Hand zu haben, wird die Alant¬

wurzel in vielen Haushaltungen auf folgende Art ein¬

gemacht: Die gut gereinigte, abgeschabte Wurzel wird

in dünne Scheiben geschnitten, über Nacht in frisches

Wasser gelegt, dann in einen Kessel mit siedendem

Anton, Kräuterarzt, 5. Auff. 2
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Wasser so lange gekocht, als ein Ei braucht, bis es

hart ist. Nun gießt man das Wasser ab, legt die

Wurzeln aus ein Tuch, daß sie gut abtropfen, bringt

sie dann in geläuterten Zucker, von dem man 1 Teil

auf 2 Teile Wurzeln nötig hat, und läßt es mit ein¬

ander kochen, bis man glaubt, daß der Zucker eine rechte

Dicke habe, worauf noch etwas Rosenwasser dazu kommt.

Nach dem Erkalten kommt es in einen steinernen Topf,

darauf wird es zugebunden und an einem kühlen Orte

aufbewahrt. — Den Alantwein, der eine aus¬

gezeichnete Wirkung gegen alle vorstehend

genannten Leiden besitzt, bereitet man folgender¬

maßen. Die grüne Alantwurzel bricht man ab und

schneidet sie, nachdem man sie vorher gut abgewafchen

hat, in Scheiben. Diese werden auf einem Zwirnsfaden

an die Luft gehängt und vor Schimmel geschützt. Im

Herbst nimmt man dann zu 30 I Wein ein Pfund von

diesem gedörrten Alant, wäscht ihn wieder sauber ab,

damit aller Staub und Unrat entfernt wird, wirft ihn

in einen Kessel und gießt zu jedem Pfund Alant 4 1

Keltermost. Der Kessel selbst wird zugedeckt; wenn das

Ganze gut siedet, muß man es fleißig abschäumen. Läßt

sich die Wurzel mit den Fingern zerdrücken, so wird sie

aus dem gesottenen Moste herausgenommen, in einem

Mörser zerstoßen, durch ein Tuch getrieben und wieder

in den kochenden Most geworfen, mit demselben noch

einmal und zwar so lange gesotten, bis die Hälfte oder

wenigstens ein Drittel des Mostes eingekocht ist, dann

gießt man das Ganze in glasierte Töpfe, setzt es in den

Keller und läßt es abkühlen. Hierauf schüttet man es in

ein Faß mit Most und läßt es gären. Wenn der Most

nach Verlaus einer Woche noch keine Neigung zum Gären

zeigen sollte, so macht man ein Kohlenfeuer in der Nähe

an, und er wird bald zu gären anfangen; hat er nun

vergoren, so muß man ihn kosten, ob er nicht etwa vom

Alant noch zu bitter sei. In diesem Falle muß man
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mehr Most abkochen, gut verschäumen und nach dem

Abkühlen dem Alantwein zusetzen. Alsdann wirdZimmet

und Nelkenpfeffer, von jedem 16 Z, zerquetscht, jedes

besonders in ein weißes Tuch getan und auf jedes ein

halb Liter Most oder Wein gegossen. Dies läßt man kochen

und wieder abkühlen und gießt es dann in den Alant¬

wein. Die beiden Beutelchen mit dem Gewürze, sowie

auch noch 16 Z Galgant hängt man dann in das Faß,

spundet es zu und läßt es so einige Tage liegen, bevor

man es anzapft. Wer die Mühe scheut, der schneide

nur die Wurzel ab und hänge sie in den Most, damit

er vergähre und klar werde. Dies nennt man auch

Alantwein, aber der vorherbeschriebene ist der bessere. —

Eine gute Magentinktur erhält man, wenn man

je 30 Z Alantwurzel, beste Senna, Guajakholz, Süßholz,

Anissamen und Koriandersamen, sowie 120 Z entkernte

große Rosinen nimmt, alles zerschneidet und zerstößt und

sodann mit 1V2 1 starkem Kornbranntwein übergießt.

Das Ganze lasse man 4 Tage digerieren und filtriere

es alsdann ab. Von der fertigen Magentinktur nehme

man jedesmal eine Dosis von 60 Das Mittel wird

gegen Kolik, Gelbsucht, Skorbut und chro¬

nische Hautausschläge empsohlen.

Aloe (^loe soeeotrillÄ

Die Aloe ist eine den heißen Ländern ungehörige
Pflanzengattung, welche man am besten aus den Apo¬
theken bezieht.

Anwendung: 10 Z Aloe und 5 ^ Myrrhen

zu reinem Pulver gestoßen und in frische Wunden ge¬

streut, zieht diese zusammen und heilt sie. Es ist ein be¬

sonders gutes Heilmittel gegen Geschwüre, böse Fisteln

und fließende saule, stinkende Schäden. Gegen Ver¬

stopfung des Leibes nehme man alle zwei Tage ein

bohnengroßes Stück Aloe ein. Personen mit der Gold¬

ader oder sonstigen inneren Wunden sollen jedoch dieAloe meiden. 2»
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Ammi (^mwi wg,M8 1^.)
Ammei, Ameisensamen.

Diese Pflanze kommt bei uns nur vereinzelt vor.
Ihre Heimat hat sie am mittelländischen Meere. Man
findet sie zuweilen auf Luzernefeldern, auf welche sie
mit dem Samen verschleppt worden ist. Sie ist ein¬
jährig, wird etwa ^/z m hoch, hat blaugrüne, gefiederte
Blätter, von welchen die untersten breite, die oberen
schmälere und harte Seitenblättchen haben. Die Blüten¬
dolde entfaltet sich von IM bis August; der Same
wird bei uns selten reif, worauf es auch zurückzuführen
ist, daß die Pflanze bei uns so wenig vorkommt.

Anwendung: Der Same, welcher sehr gewürz¬
hast riecht und schmeckt, ist in seiner Wirkung dem des
Kümmels, Anis und Fenchels gleich und wird auch zu
gleichen Zwecken, wie die genannten Samen, verwendet.

Andorn (Narrabium vuIZars Ii,)
Gotteshilfe, Helskraut, weiße Leuchte,
Daurant, Lungenkraut, Mariennessel.
Der Andorn hat einen ästigen, weißfilzigen Stamm^

an dem die eirunden, gekerbten, runzeligen, weißgrauen
und behaarten Blätter in kugeligen, reichblütigen Schein¬
quirlen sitzen. Die kleinen weißen Blüten haben einen
rauhhaarigen Kelch, der an der Spitze hakig gekrümmte
Zähne trägt. Der Andorn blüht von Juli bis September
an Wegen, auf Schutthaufen n. f. w. und ist aus¬
dauernd. Die Pflanze verbreitet einen angenehmen Ge¬
ruch, während besonders ihre Blätter scharf und bitter
schmecken und einen harzigen Extraktivstoff enthalten.
Man sammelt dieselben im Juli.

Anwendung: Schon längst ist diese Pflanze als
ein kräftig wirkendes Heilmittel bekannt, insbesondere
bei Stockungen in den Brust- und Unterleibsorganen.
So unter anderem bei Husten, Engbrüstigkeit und Ver-
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schleimung, dann bei Stockhusten mit zähem Schleim,
um den Auswurf zu befördern. In den eben erwähnten

Krankheitsfällen bedient man sich des Extraktes oder

Dicksaftes. Bei Verstopfungen im Unterleibe, bei Leber-

verhürtungen, Gelbsucht, beginnender Wassersucht, bei

stockenden Hämorrhoiden und unterdrückter Menstruation

ist eine Mischung des frischen Saftes der Blätter mit

Honig, einige Zeit hindurch angewendet, sehr heilsam.

— Der mit Rosenöl vermischte Saft der Blätter in

die Ohren geträufelt, beseitigt die Ohrenschmerzen, und
ein Absud der Blätter in Lauge heilt die bösen Aus¬

schläge des Kopfes. Ein theeförmiger Aufguß wirkt

bei Bleichsucht sehr vorteilhaft. Den Extrakt erhält

man am besten durch Anwendung einer Presse ohne

Wärme. Das trockene Kraut benutzt man zu Ausgüssen.

Gewöhnlich werden täglich 15—30 ßi auf 90 g Colatur

eßlöffelweise genommen oder ein leichterer Aufguß thee-

tassenweise getrunken. Den anderen Syrup erhält man,

indem man auf je 2 I starken Aufgusses ein Pfund

Zucker zusetzt.

Angelika (^nZsIieg,,)

Engelwurz, Heiliggeistwurz, Brustwurzel,

Theriakwurzel, Luftwurzel, Zahnwurzel.

Dieses stattliche Gewächs, welches Manneshöhe

erreicht, hat einen geringelten, ästigen, mit zahlreichen

dicken Fasern versehenen, außen hellbraunen, innen

weißen, sowie eine gelbliche Milch gebenden Wurzelstock.

Die Wurzel erreicht eine Länge von ungefähr 1/2 m.

Die Angelika findet sich in den Gebirgen Böhmens,

Rußlands, Norwegens und der Schweiz, steigt aber hie

und da auch an die Ufer der Flüsse und Bäche herab

und wird nicht selten in Gärten gezogen. Die lange,

dicke, fleischige Wurzel gleicht dem Meerrettich. Der

sehr dicke Stengel ist saftreich, sehr ästig und mit doppelt¬

gefiederten Blättern besetzt, die grünlichen oder gelblich-
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weißen Blumen erscheinen im Juli, dabei haben alle

Teile der Pflanze einen gewürzhaften, moschusartigen

Geruch und Geschmack, welcher sich im Winter besonders

stark in der Wurzel vorfindet, weshalb man letztere

auch gewöhnlich um diese Jahreszeit ausgräbt.

Anwendung: Die in erster Linie wirksamen

Bestandteile der Wurzel sind eine Art von Gummiharz

(Angelikabalsam) und ein ätherisches Oel; ferner ent¬

hält diese Pflanze einen bitteren Extraktivstoff, Stärke¬

mehl oder Jnulin. Eben diese günstige Mischung ihrer

Bestandteile macht sie zu einem der wertvollsten Heil¬

mittel. Sie wirkt kräftig und flüchtig erregend, mächtig

auf alle Absonderungen, zumal aus den Schweiß und

den Urin, dabei aber stärkend. Sie eignet sich ferner

für alle Krankheitszustände, in welchen eine allgemeine

Erregung des Nervensystems angezeigt und weder Ent¬

zündung noch Gastricismus vorhanden ist. — Demge¬

mäß wendet man die Angelikawurzel bei atonischer und

torpider Magen- und Darmschwäche, als rührenden

Koliken und Blähungsbeschweiden, Verschleimungen,

gegen das Ende oder zur Nachkur von Ruhren, Durch-

sällen u. a. damit in Verbindung stehenden Krankheiten,

wie chronischen Hautausschlägen, Hysterie und Hypochon¬

drie an. Ferner verordnet man sie gegen Schleimflüsse

der weiblichen Geschlechtsorgane, bei unterdrückter Men¬

struation, die von allgemeiner Schwäche und unter¬

drückter Hauttätigkeit herrührt; bei Lungenblennorrhöen,

chronischen Rheumatismen, auch Gicht, in nervösen Zu¬

ständen des Typhus, gegen Wechselfieber, bei kalten

Geschwülsten, Verrenkungen, Quetschungen, Kopfver¬

letzungen. Außerdem wurde die Wurzel für das beste

Präservativ gegen die Pest und alle pestartigen Krank¬

heiten gehalten. Mit Pech vermischt, soll sie ein vor¬

treffliches Pflaster für den Biß toller Hunde sein. — Das

in beliebigen Dosen gegebene Pulver der Wurzel soll

gegen Vergiftung ersprießliche Dienste leisten, dabei
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wirkt es stärkend auf das Herz, den Magen und die

Leber und ist infolge seines blutreinigenden und

schweißtreibenden Charakters ganz dazu geeignet, die

Ansteckung bei gistigen Krankheiten und Seuchen zu

verhüten.

Anis (^msuw vuIZars.)

Libernelle.

Der Anis hat eine dünne, spindelförmige Wurzel

und einen aufrechten, ästigen, etwas flaumhaarigen

Stengel. Die untersten Blätter sind rundlich gezähnt,

die mittleren gefiedert, die obersten dreizählig mit lanzett¬

förmigen Blättchen. Die weißen Blüten stehen in

lockeren, zusammengesetzten Dolden, welche meist eine

einblätterige Hülle und wenigblätterige Hüllchen haben.

Die im Sommer blühende Pflanze stammt aus Aegypten

und Griechenland und wird in Deutschland kultiviert.

Der eigentümliche aromatische Geruch und der ange¬

nehme, süß'aromatische Geschmack des Samens lAnis)

dieser Planze sind allgemein bekannt. Derselbe enthält

vorzugsweise ätherisches Oel, fettes Oel, etwas Harz,

Zucker, Gummi und einen dem Ulmin ähnlichem Stoff.

Anwendung: Der Anis wurde schon von den

Aerzten des Altertums gegen Gelbsucht, Hysterie,

Blähungskoliken, zur Förderung der Geburtswehen :c.

gebraucht. Heutzutage wird er in gleicher Weise, aber

seltener als Fenchel, bei atonischer Schwäche in den

Verdauungsorganen, Verschleimungen, Säure, Durch¬

fall, Darmgicht, Krampsbeschwerden der Kinder, gegen

chronische Katarrhe, Asthma, zur Förderung der Milch¬

absonderung, zur Verhinderung der Beschwerden anderer

Arzneien, sowie zur Verhinderung der Blähungen an¬

gewendet, ferner bedient man sich seiner zur Auf¬

lösung bitterer Extrakte (Aniswasser); bei chronischen

Blei- und Arsenikvergistungen; bei Lähmungen, Ge¬

schwülsten (Einreiben des Anisöls) und gegen Läuse. Ge-
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pulverter Anis ist ein Volksmittel gegen das Schlucksen.
Gegen Läuse, welche sich bei vielen Leuten gern auf
dem Kopfe einfinden, rät man, das Haar abzukürzen,
täglich mit einer Bürste zu bürsten und von Zeit zu
Zeit einige Tropfen in die Bürste fallen zu lassen.
Bei Brustkrampfund Mangel an Auswurf ist der
Anisthee ein sehr schätzbares Hausmittel,das auch bei
der Kolik der Kinder vortreffliche Dienste leistet.

Apfel (?xrus walus I>.)
Die Anwendung der Aepfel ist von Alters her

eine sehr vielfache gewesen. Ueber die medizinischen
Kräfte waren die Ansichten von jeher geteilt. Galenus
warnte vor ihnen; wahrscheinlich hat er sie nicht ge¬
gessen. Und doch ist es ganz bestimmt, daß eine tüchtige
Apfelkur ein außerordentlich reinigender Prozeß ist, in¬
dem durch sie die Absonderung flüssiger, toter Stoffe
überraschend befördert wird.

Anwendung: Apselthee ist ein in England be¬
liebtes Getränk, das namentlich Leuten, die an Ent¬
zündungen und Fiebern leiden oder doch dazu geneigt
sind, sehr gut bekommt. Einige dünne Schnitten
Reinettenäpfel werden mit siedendem Wasser Übergossen,
einige Minuten zngedeckt stehen gelassen, alsdann um¬
gerührt und soviel Citronensaft und Zucker zugetan,
bis das Getränk den gewünschten Wohlgeschmack hat.
Apfelthee ist auch ein englisches Volksmittel gegen Husten
und Schnupfen. Gebratene Aepfel sind gegen Ver¬
stopfung oder trägen Smhlgang sehr dienlich. Das be¬
kannte Mafchanzker-Säftchen ist ein bekanntes Heil¬
mittel gegen Heiserkeit, Husten und Krampfhusten. Als
gutes Schlafmittel kann man kurz vor dem Schlafen¬
gehen einen saftigen, süß-säuerlichenApfel essen. Bei
Verbrennungen wirken faule Aepfel ungefähr so wie
das kalte Wasser; auch werden Umschläge von faulen
Aepfeln gegen Frostbeulen gebraucht. Bei alten Ge-
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schwüren empfehlen viele Aerzte Apfelsaft auf die
Wunde zu bringen. Das Apfelkompottist als kühlend
für Rekonvaleszenten vielfach empfohlen. Gegen die
Heiserkeit der Kinder gebe man denselben einige ge¬
bratene Aepfel zu essen, in welchen man Zucker hat
schmelzen lassen. Der Apfelwein hat durch die Petsch'sche
Apfelweinkur eine besondere Bedeutung erlangt. Dr.
Rauh überzeugte sich von der glänzenden Heilkraft dieser
Kurart besonders in Krankheiten des lymphatischen Ge¬
fäß- und Drüsen- und Pfortadersystems, in Kachexien,
hartnäckigen Hautausschlögen, Nieren- und Harnblasen¬
krankheiten, Neuralgien u s.w. Während der Apfelweinkur
dürfen keine anderen Medikamente angewendet werden.

Arnika (^.rnies, montana 1^.)
Fallkraut, Wohlverlei, Mutterkraut,

Engelkraut, Laugenkraut, gelbe Johannis-
blume, Mönchswurz, Waldblume, Wohlgemut,

Die Arnica wird auf den Bergen kaum 20 «m,
in der Ebene und dem Vorgebirge aber zuweilen über
00 ow hoch. Die Blätter sind länglich, verkehrt-ei¬
förmig. spitz-rosettig, drei- bis fünfncrvig, unversehrt.
Der Stengel ist drüsenhaarig, trägt Blattpaare und
oben einen oder mehrere Köpfe. Oft ist der obere
Teil des Stengels sowie der Blütenkorb rötlich. Die
Strahlblumen sind hochgelb. Die Scheibenblüten er¬
scheinen etwas blasser. Dieses Gewächs bewohnt das
nördliche und mittlere Europa. Es gedeiht besonders
aus Moorboden, so daß es gleichzeitig auf diesen Plätzen
im Hochgebirge und in der Haide wächst. Es blüht
namentlich um die Johanniszeit. Offizinell sind die
Blumen, Blätter und die Wurzel. Letztere ist ein
Wurzelstock mit schwärzlich-brauner und geringelter
Rinde, die in der Regel wagerecht läuft und am Ende
etwas aufsteigt. Die Blattschuppen am Gipfel haben



2K Arnika.

braungelbe Haare. Einige daran haftende Würzelchen
sind von derselben Farbe. Die Rindenpartie ist dünn
und dunkel, der glänzende Holzkreis ist weißlich mit
einem Stich in's Gelbe. Das Mark ist schmutzig-weiß.
In der Rinde findet man Harzgänge. Der Geruch ist
würzig, der Geschmack scharf. Man verfälscht die
Wurzel mit der der Goldrute, des Habichtskrautes,
des Baldrians, der Rotwurz :c.

Der Gehalt der Blumen an einem weichen,
scharfen, grün-gelbenHarz und au einem scharfen
Extraktivstoff, sowie der Wurzel an einem bitteren,
scharfen Harz reihen dieses Mittel ebenso gut an die
scharfen Mittel, zunächst an die Senega, als der Ge¬
halt beider an ätherischem Oel ihm eine Stelle zwischen
der Schlangenwurzel und den Gewürzen anweist. Die
Arnikablnmen wirken vorzugsweise auf die Verdauungs¬
organe und das Gehirn; die erstere Wirkung spricht
sich in folgenden Erscheinungen aus: ein Gefühl von
Kratzen und Brennen auf der Zunge und im Halse,
zuweilen Ekel, Gefühl von Vollheit oder von Druck im
Magen, bisweilen ein schmerzhaftes Gefühl von Zu¬
sammenschnürendes Magens, Aufstoßen, Austreibung
des Unterleibs, selten Erbrechen, Leibschneiden, vermehrte
Stuhlausleerungen,und zuweilen Mangel an Appetit.
Für die letztere, sowie für die allgemein erregende
Wirkung der Arnikablumenzeugt: eine größere Frequenz
und zuweilen Unregelmäßigkeit der Pulsschläge und der
Atemzüge, vermehrte Wärme, vermehrte Absonderung
der Haut, der Nieren und der Lungenschleimhaut,
schmerzhaftes Gefühl längs dem Rücken oder zwischen
den Schultern, drückender Kopfschmerz an verschiedenen
Stellen, Schwindel, Eingenommenheit des Kopfes,
geistige Verstimmung, unruhiger Schlaf, meistens mit
Träumen und mit zurückbleibender Mattigkeit und
Schwere des Kopfes. Auf der Haut bewirken die frischen
Blüten Jucken, Brennen und geringe Röte. Die
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Wurzel wirkt in ähnlicher Weise, nur verursacht sie
weniger Kratzen im Halse und wirkt weniger heftig nach
Art der scharfen Mittel auf den Darmkanal, sie hält
eher den Stuhlgang zurück, als daß sie ihn befördern
hilft. Auf Kranke wirkt die Arnika in ähnlicher Weise
wie auf Gesunde.

Die Hauptwirkung der Arnika und zwar sowohl
die ihrer wässerigen Auszüge, als die der Substanz
selbst und der Tinktur ist eine ganz eigentümliche, denn
es gibt kein anderes Mittel, welches gleich ihr geeignet
wäre, überall, wo blutige Ergießungen in das Gewebe
stattgefunden haben, die Auflösung derselben zu be¬
schleunigen.Welcher Art hierbei ihr Einfluß ist, läßt
sich nicht angeben; man schreibt ihr allerdings eine be¬
sondere reizende Wirkung auf das Nervensystem zu,
aber die Zahl solcher Reizmittel ist unendlich, während
keines mit ähnlicher Entschiedenheit auf Blutunter-
laufungen wirkt.

Anwendung: Man benutzt die Arnika überall,
wo Blutaustretungen, sei es nun infolge mechanischer Ge¬
walten oder kongestioer Ueberfüllungen oder einer be¬
stehenden Blutentmischungvorhanden sind und als solche
gehoben werden sollen, nachdem die ihnen zu Grunde
liegende Ursache entweder bereits vorübergegangen ist,
oder doch keine Gegenanzeige gegen die reizende und
erregende Wirkung dieses Mittels bildet. Sie wirkt
vorzüglich bei Gehirnerschütterungen, Schlagflüssen nach
Beseitigung der Kongestion und bei davon herrührenden
Lähmungen, wobei aber fleißige Beobachtung ihrer
Wirkungen nötig ist, da man leicht durch zu große oder
zu häufige Gaben neue Reizung hervorrufen und das
geschwächte Organ vollends zu Grunde richten kann.
Dasselbe gilt von allen mit typhösen Fiebern ver¬
bundenen Kongestionözuständen. Die Arnika gehört zu
den wenigen Mitteln, die überhaupt hier positive Heil¬
einflüsse besitzen. Blutüberfüllungder Lungen infolge
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von Erschütterung und anderen Einwirkungen findet eben¬

falls in ihr ein kräftiges Gegenmittel, obwohl der

Kampfer ihr in diesen Fällen den Rang streitig macht.

Bei Wassersucht benutzt man sie zur Förderung der

Aufsaugung. Auch bei Ruhren, Blutflüssen, bei Wechsel¬

fiebern, Krämpfen und rheumatischen und gichtischen

Leiden wird die Arnika mit Nutzen angewendet.

Aron

Schlangenkraut, Drachenwurz, Zehrwurz,

Deutscher Ingwer, Pfaffenhütlein, Magen¬

wurzel.

Der Aron wächst an feuchten, schattigen Stellen

in den Vorhölzern, an Zäunen und Hecken in Deutsch¬

land häufig und ist eine sehr verdächtige Pflanze, welche

in allen Teilen mit einer giftigen Schärfe angefüllt ist.

Die Wurzel ist saftig, fleischig und knollig, hat in der

Siegel vier glänzende, spießförmige, starkgeaderte, manch¬

mal weiße oder schwarzgefleckte Blätter uud einen pur-

purrötlichen, keulenförmigen Blumenkolben (blüht im

Mai), welcher von einer scharf zugespitzten, großen zu¬

sammengerollten Scheide umgeben ist und im Juli erbsen¬

große, scharlachrote Beeren trägt. —

Anwendung: Die frische Wurzel (Arons-

wurzel) wird häufig als blasenziehendes Mittel

benutzt und enthält wie die jungen Blätter einen scharfen,

ätzenden Stoff, der überall, wo er hinkommt, einen

brennenden Schmerz und Entzündung verursacht. Die

weiße geschälte Wurzel wird unter dem Namen Arons-

wurzel häufig in der Heilkunde gebraucht. Gewöhnlich

sammelt man die Pflanze im Herbst und trocknet sie,

wodurch sie an ihrer Schärfe ungemein viel verliert.

In frischem Zustande verursacht ihr Genuß einen zu¬

sammenziehenden Schmerz in Schlund und Magen,

worauf Magenkrampf, heftige Kolik, Entzündung, Blut-
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brechen, ja, selbst der Tod folgt. Bei einer solchen

Vergiftung soll außer den gewöhnlichen Gegenmitteln

namentlich Essig gut sein. Getrocknet kann sie inner¬

lich gegen Verschleimung und Schwäche des

Magens und der Brust, äußerlich gegen, krebs¬

artige Geschwüre gebraucht werden, ja, sie wird

in diesem Zustande nicht selten abgekocht und als Speise

benutzt. — Gegen Podagra sind Teile dieser Pflanze,

wenn man sie mit Kuhmist vermengt und auflegt, ein

ausgezeichnetes Mittel. — Wird etwas von der Wurzel

unter Speisen gemischt, so werden Feuchtigkeiten

abgeleitet, und der Mensch magert ab, sie macht aber

auch die Brust frei, namentlich von Schleim. — Bei

sehr verschleimtem Magen und daraus entspringen¬

dem Fieber siedet man die Wurzel in klarem Wein,

taucht sodann einen glühenden Stahl hinein, damit er

wieder heiß wird; den Wein muß man so warm als.

möglich trinken. Dieses Mittel entfernt den Schleim,

hebt dadurch das Fieber und ist auch schon vielen

Melancholischen gut bekommen. SchwererAtem und

langwieriger Husten wird geheilt, wenn man

das Pulver von der Wurzel unter Mehl mischt, Brot

daraus backt und dies genießt. Dadurch wird auch

Magen, Leber und Milz gestärkt. —

Ein sehr bewährtes Magenpulver ist folgendes:

Gedörrte Aronswurzel 40 Z, Kalmus 20 ss, Pimpinel-

wurzel 20 Z, Krebsaugen 10 Z, Zimmet 12 Z, Wermut

und Wacholderholz je 4 Z, feiner Zucker 100 Z. Alles

pulverisiert. Obwohl dieses Pulver ein Magenpulver

genannt wird, so ist es doch eine vortreffliche Arznei für

den ganzen Körper, weil hauptsächlich aus dem Uebel¬

stande des Magens viele Nachteile für die anderen

Glieder entstehen.

Attich (gambueus öbulus 1^.), Kraut-, Zwergholunder.

Der Attich ist eine krautige Staude von etwa 1 w
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bis 1^/2 m Höhe. Die Stengel sterben im Spätherbste
ab. Die Blätter sind groß und mit langzettlichen,ge¬
sägten Blättchen gefiedert. Die Blütendolde, welche sich
im Juli und August entfaltet, sieht der des gewöhnlichen
Holunders ähnlich, hat aber einen purpurnen Anflug.
Die reifen Beeren, welche im September und Oktober
gesammelt werden, sehen schwarz aus. Sie haben einen
bitterlich-süßen, widerlichen Geschmack.Die Blätter
haben zerrieben einen widerlichenGeruch.

Der Attich ist überall in Deutschland an Rainen,
Wegen und in der Nähe von Wäldern anzutreffen.

Anwendung: Von den reifen Beeren bereitet man
ein Muß. welches sehr abführend und Harn- und schweiß¬
treibend wirkt. Ein Tee, welchen man aus der ge¬
pulverten Wurzel bereitet, treibt das Wasser bei Wasser¬
sucht ab und reinigt die Nieren. Man nimmt auf eine
Tasse Tee, welche in zwei Gaben an einem Tage gereicht
werden muß, 2 Messerspitzenvon der pulverisierten
Wurzel. Die Blätter vom Attich vertreiben Läuse,
Wanzen und Mäuse. Die jungen Schosse im Frühjahr
gekocht und mit der Speise genossen, befördern den
Stuhlgang; in Wein gekocht und etwas Honig hinzu¬
getan, wirken sie lösend, reinigen die Brust von Schleim
und stillen starken Hustenreiz. Ein Absud von Attich-
blättern gibt ein gutes Gurgelwasser bei Halsgeschwüren.
Dämpfe vom Absud der Wurzel leisten bei geschwollener
Gebärmutter gute Dienste.

Augentrost «ZuMasis olliemslis I..)
Augendienst, Augenkraut, Hirnkraut,

weiße Leuchte, Tageleuchte, lichter Tag,
Spöttlich, Milchdieb.

Die Pflanze hat eine fadig-spindelige Wurzel, einen
steif aufrechten, 9—15 ow hohen, schlanken, fast stiel¬
runden, einfachen oder meistens pyramidal-ästigen, weich-
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haarigen und häufig purpurbraunen Stengel; die Blätter

sind fast sitzend, breitrund, selten eilänglich, an der

Basis abgerundet, die oberen keilförmig verschmälert

und dadurch rhombisch, fast glänzend, beiderseits 5 oder

nur 4 bis 3 lange, zugespitzte Sägezähne tragend, die

oberen Blätter sind abwechselnd, doch paarweise genähert

und kürzer als die sitzenden, violettgestreiften weißen

Blüten. Die Pflanze blüht vom Juni bis zum Herbste.

Die kleinen Kapseln, die kaum aus dem Kelche hervor¬

ragen, sind länglich und stumpf und enthalten kleine

braune Samen mit weißen Längsrippen.

Anwendung: Die zur Blütezeit gesammelte

Pflanze wird in den Apotheken als Lsrba LupdrÄsias

verwendst. Sie ist fast geruchlos, schmeckt salzig-bitter¬

lich und wirkt gelind zusammenziehend. Es werden

ihr ausgezeichnete Wirkungen auf katarrhalisch-affizierte

Schleimhäute oder auf unterdrückte katarrhalische Be¬

schwerden — Husten, Heiserkeit, Ohrenschmerzen, Kopf¬

weh, Schwindel, spezifische auch katarrhalische Augen¬

entzündungen — zugeschrieben. Man benutzt hierbei

besonders das destillierte Wasser. — Zerquetscht man

das Kraut, so erhält man einen Saft, der wie das

daraus gebrannte Wasser das Gesicht stärkt und klare

Augen macht. Auch wird das Gesicht ungemein ge¬

stärkt, wenn man das gedörrte Kraut pulverisiert und

täglich 2 Z davon in Wasser trinkt. — Lower's

Colly'rium oder Augenwasser bereitet man durch

Mischen von 60 ^ Augentrostwasser und 60 Z rotem

Rosenwasser mit 4 ^ seinpulveristerter Aloe und 1,25

ß Bleizucker. Nachdem man die Mischung umgeschüt¬

telt hat, läßt man jeden Abend mittelst eines Schwam-

mes einige Tropfen in die Augen träufeln. Augen¬

wasser gegen trie sende Augen bereitet man, indem

man eine Hand voll Augentrost und breiten Wegerich

zerquetscht und das Gemenge mit je 60 Z Fenchelwasser

und Rosenwasser übergießt, hierauf zwei Tage hindurch
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digeriert und darauf filtriert. Dieses Augenwasser
träufelt man abends in oie angegriffenen Augen.

Allgenwurz lMdamanta, ei'ktkllsis Ii.)

Alpenaugenwurz, Bärwurz, Vogelnest.
Diese Pflanze hat einen ausdauernden, mehrköpfigen

Wurzelstock. Der Stengel ist gestreift und flammig.
Die Blätter sind mehrfach gefiedert, ähnlich denen des
Fenchels, und etwas behaart. Die reichstrahligen,
flachen Blütendolden sehen weiß aus. Die Frucht ist
dicht behaart. Die Augenwurz liebt kalkhaltigen Boden:
man findet sie daher wild nur auf den Kalkfelsen der
Insel Kreta, in den Alpen und seltener auf der Alp-
Sie blüht im Juli und August. Die Samen riechen
und schmecken sehr gewürzhaft.

Anwendung: Die Samen wirken Harn- und
schweißtreibend und befördern die monatliche Reinigung.

Bachminzc (NöiMa erispÄ Ii.)
Krauseminze, Fischminze, krauser Balsam,

Gartenminze, Hausminze, Beimentheu.
Die Krauseminze ist fast jedermann bekannt mit

ihren gestielten, ovalen und gezähnten, unten behaarten
Blättern, die mit deutlichen Oeldrüsen dicht besetzt sind.
Die violettroten Blüten bilden kopfförmige,endständige
Scheinquirle, welche angenehm aromatisch riechen und
schmecken.

Anwendung: Von dieser Pflanze werden im
Norden vie ?o!ig> Nsutdas eiisxas gesammelt. Ein
Absud der Bachminzenblätter in weißem Wein wirkt
Harn- und windtreibend und ist wurmwidrig. Ebenso
werden die durch Kälte hervorgerufenen Kopfschmerzen
gehoben, wenn man die Blätter zerquetscht und dem
Kranken auf den Kopf legt. Auf gleiche Weise heilt
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man Wespen- und Bienenstiche. Hält man zerriebene
Bachminzenblätter an die Nase, so wird dadurch das
Gehirn gereinigt und gestärkt; außerdem wirken sie auch
belebend bei Ohnmachten.— Wenn man je zwei
Hände voll Bachminzenblätter, Mutterkrautblätter und
Kamillenblumen nimmt, dieselben in kleine Stücke zer¬
schneidet, in ein Säckchen füllt und sodann in einem
mit etwas Wasser verdünnten halben Liter weißen
Wein kocht und auspreßt, so erhält man ein vorzügliches
Mittel gegen die Nachwehen der Wöchnerinnen; dasselbe
wird in Umschlägenum den Leib angewendet.

Bacillen (Liritkiuuw.)
Meerfenchel, Seebacillen.

Die Bazille wächst an den felsigen Gestaden des
atlantischen, mittelländischen und schwarzen Meeres.
Die Pflanze hat eine spindelige, lange, gedrehte und
ästige Wurzel, aufrechte oder aufsteigende20—50 ein
hohe, ästige, harte, am Grunde fast holzige Stengel,
welche wie die ganze Pflanze seegrün sind; außerdem
hat sie doppelt fiederspaltige Blätter, von welchen die
unteren gestielt, die übrigen auf den kurzen, randhäu¬
tigen Scheiben sitzen; die grünlich gelben, in's weißliche
schillernden Blüten stehen in halbkugeligen Dolden,
welchen strohgelbe Früchte folgen.

Anwendung: Die etwas salzig -bitterlich und
schwach aromatisch schmeckenden Blätter dieser Pflanze
sind als Lritdwi ssu?osnwu1i muiiiü vsl Hsibs.
Suiwti I>gtri osfizinell und wirken reizend, eröffnend
und harntreibend, der Saft der ganzen Pflanze aber
gilt für ein kräftiges, wurmwidriges Mittel. Wurzel
und Früchte schmecken angenehm gewürzhaft und werden
wie die Blätter angewendet.

Als Speiseist der Meerfenchel eine vortreffliche Arznei
gegen die Harr.winde und das Tropfharnen, er vertreibt

Anton, Kriiut«rarzt, S, Aufl. 3
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auch die Gelbsucht und den Nierenstein. Wer dieses Kraut

viel gebraucht, bekommt eine schöne, liebliche Farbe. Eine

Hand voll Bacillenkraut in Fleischbrühe gesotten und

die Brühe morgens nüchtern getrunken, erweicht den

Bauch und macht leichten Stuhlgang. Bacillen in

Milch gesotten und über die Scham gelegt, ist ein vor¬

zügliches Mittel gegen die Harnruhr.

Baldrian (VÄerigrm,)

1, Der gemeine Baldrian, auch Wiesen-

v aldrian, Katzenkraut, Waudwurzel, St. Jür¬

genskraut, Theriakwvrzel, Augenwurz, Dem-

maik genannt, ha! einen kurzen abgebissenen Wurzel¬

stock und einen 60—90 Lw hohen, ästigen Stengel,

der stark gefurcht ist und Blätter von verschiedener

Form trägt, doch sind alle oberen Blätter fiederteilig.

Die zahlreichen rosaangehauchten Blüten erscheinen im

Mai und Juni. Der gemeine Baldrian ist im größten

Teile Europa's heimisch, man findet ihn teils auf

sumpfigen Wiesen, teils in Wäldern, Gräben, Feld¬
rainen u. s. w.

Anwendung: Die scharf bitter schmeckende, ei¬

gentlich unangenehm aromatisch riechende Wurzel enthält

ächerisches Oel, Baldriansäure, Harz, einen eigentüm-

iichen Extraktivstoff, Gummi, Stärke und vegetabilischen

Faserstoff.

Man macht vom Baldrian in jenen fieberhaften

Krankheiten Gebrauch, in denen nervöse und krampf¬

artige Symptome vorwalten, wie z. B. beim Typhus,

bei nervösen Fiebern überhaupt, bei trockener, schlaffer

und kühler Haut, Unruhe, Schlaflosigkeit, ängstlich

wechselnder Gemütsstimmung, flüchtigen Delirien; ferner

im schleichenden Nervenfieber, im Wechselfieber, wenn

nervöse Symptome vorherrschen, endlich in chronischen

Nervenkrankheiten, in welchem krampshafte Erscheinungen

und die Symptome der Ueberreiztheit vorwalten, daher
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besonders in den verschiedenen Gestaltungen der Hysterie
und Hypochondrie, bei nervösen, halbseitigen Kopf¬
schmerzen. bei Kopsasthma, in der Epilepsie, besonders
jener, die bei Kindern und etwa vom Wurmreiz bedingt
auftritt, im Veitstanz, nervösen Magenkramps und Kolik.
Schließlich wird die Wurzel bei Faulfiebern, Lähmungen,
Augenkrankheiten und gegen den Biß toller Hunde an¬
gewendet. Um entzündete schmerzhafte Augen zu heilen,
muß man sich täglich frische Baldrianwurzeln verschaffen
und diese jeden Abend frisch vor dem Schlafengehen auf
die Stirne binden. — Bei Unterleibskrämpsen sind
Baldrianklystiere sehr zu empfehlen, ebenso leisten sie
bei hartnäckigen Durchsällen, Ruhren, Stuhlgang u. s. w.
sehr gute Dienste. Das Pulver gibt man in Dosen
von 1—2 ß, der Aufguß besteht aus 8—16 Z auf
120—180 Z Durchseihung. Bei Würmern, Magen-
und Darm-, sowie Blasen- und Gebärmutterkrampsfindet
der Baldrian gewöhnlich in Verbindung mit Asant als
Klystier Verwendung. Das Wasser verordnet man in
wglichen Dosen von 30 — 60 das Extrakt zu 2—4 Z
täglich in Auflösung; das Baldrianöl benutzt man zu
Einreibungen; die Baldriantinktur verordnet man zu
20—40 Tropfen. Um Baldrianwasser herzustellen, läßt
man 4 Teile Wurzeln mit 12 Teilen Wasser destillieren;
zur Herstellung der Baldriantinktur nimmt man den
aus der frischen Wurzel gepreßten Sast und vermischt
ihn mit einer gleichen Quantität Weingeist. Hat man
keuie frischen Wurzeln, so pulverisiert man getrocknete
Wurzeln grob, gibt sodann 2 Teile Weingeist hinzu
und läßt das Gemenge gut verkorkt 14 Tage lang stehen,
hieraus fittriert man das Ganze. Von dieser Tinktur
gwt man 5—10 Tropfen auf einmal entweder aus
Zucker oder in reinem Kamillenwasser. Die zusammen-
gesetzle Baldrianünkturerhält man, wenn man 30 Z
Baldrian- und Schlangenwurzel mit 4 A Kampfer und
24v F Weingeist 3 Tage lang einwässert. Nach der

3*
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Londoner Pharmakopöe werden 150 » Baldrian mit
300 Z aromatischem Ammoniakgeist eingewässert.

2. Der große Baldrian, weißer, wel¬
scher oder römischer Baldrian, Garten¬
baldrian, Theriakskraut, Sperrkraut, St.
Georgenkraut, St. Klarenkraut, Maria-
Magdalenenkraut, Zahnkraut u. s. w. ge¬
nannt, ist eine stattliche Pflanze, die auf den Gebirgen
Süddeutschlands heimisch ist und in Gärten gezogen
wird. Die Wurzel hat einen fingerdicken und ebenso
langen geringelten Hauptteil, der schief in den Boden
dringt und nach der Unterseite viele fadenförmige
Wurzeln austreibt. Der Stengel wird 1 Meter hoch,
ist kahl wie die Pflanze, stielrund und glatt und trägt
die Blumen in einer ausgebreiteten gabelteiligenRispe.
Die grundständigenoder Wurzelblätter sind verkehrt
eiförmig oder länglich, meist ungeteilt, wobei einzelne
bisweilen Neigung zur Fiederteilung zeigen. Die gegen¬
ständigen Stengelblättersind fiederteilig und zeigen oft
einen größeren Endzipfel, die seitlichen Fiederzipfel sind
an den unteren Blättern lanzettförmig bis lineal. Die
weißen Zwitterblüten haben statt des Kelches einen
kleinen nach innen eingerollten Rand, der nach der
Blütezeit oder bei der Frucht zu einer vielborstigen,
zart fiederhaarigenFruchtkrone sich aufrollt. Die röhrige
Blumenkrone hat einen fünf-, selten dreiteiligen Saum.

Anwendung: Die Wurzel dieser Art findet
dieselbe Anwendung wie jene der vorhergehenden, da
sie dieselben Eigenschaften, nur in etwas geringerem
Grade besitzt. Besonders braucht man sie aber bei
rheumatischenLeiden und veraltetem Hüftweh.

3. Der celtische Baldrian, Speck, ist ein
niedliches, 40 em hohes Alpenpflänzchen, das ganz
kahl ist, und dessen unterste Blätter verkehrt eiförmig,
während die oberen lineal sind. Die kleinen Blüten
sind weißlich und zweihäufig, und sein Wurzelstock riecht
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schon im frischen Zustande überaus scharf, während der
des gemeinen Baldrians kaum duftet.

Anwendung: In der Apotheke ist diese Species
unter dem Namen Mräus oelties, bekannt, doch wurde
sie von den Aerzten der Vergessenheit überantwortet, da¬
gegen steht sie bei den Alpenbewohnern mit Recht in
hohem Ansehen, da sie weit kräftiger wirkt als der ge- -
meine Baldrian.

Bärlapp (I^evpoäwm.)
St. Johannisgürtel, gemeiner Bärlapp,

Kalbsmoos, Gürtelkraut.
Der Bärlapp hat einen runden, kriechenden, gabel-

äsligen Stengel, auch kriechende Aeste, von welchen die
fruchttragenden ausgerichtet sind; seine Blätter sind fast
ganz gewölbt, mit der Spitze und der haarförmigen
Borste eingekrümmt, schwach gezähnt, nervenlos und
gelbgrün, dabei sind die am Stengel und den Haupt¬
ästen einseitswendig, an den Aestchen dagegen allseits¬
wendig. Die Aehren sind langgestielt, endständig, auf¬
recht, auch zuweilen drei- bis vierstäudig, Ziegeldachs
artig. Die Deckblätter sind eirund mit abstehenden
Borsten. Die Staubbeutel stehen einzeln in den Achseln,
sie sind blaßgelb, häutig und streuen einen sehr feinen
Staub aus. Die Bärlapp-Art ist in den höher gelegenen
Wäldern heimisch und blüht vom Juli bis August.

Anwendung: Das seine, blaßgelbe, sich fettig
anfühlende Pulver der Staubbeutel ist unter dem Namen
Hexenmehl, Blitzpulver, Moospulver bekannt. Ohne
Geruch und Geschmack, mit Wasser nicht mischbar,
wurde es früher bei Blafenkrampf und Blasenkatarrh,
bei Keuchhusten, bei Krämpsen kleiner Kinder u. s. w.
innerlich angewendet. Seitdem man sich aber von
semer Wirkungslosigkeit überzeugt hat, wird der Bär¬
lappsamen nur noch äußerlich als Streupulver bei dem
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Wundsein kleiner Kinder oder zur Verhütung desselben

bei Neugeborenen, sowie bei nässenden Hautausschlägen

Erwachsener gebraucht. In Polen wird die ganze

Pflanze gegen den Weichselzopf angewendet. Im übrigen

bestreuen die Apotheker ihre Pillen damit. Es soll

ein Absud desselben in Wein Nieren- und Blasensteine

zerteilen und abführen, ferner soll eine Mischung von

60—70 Z mit Betonienfyrup und Lindenblütenwasser

bei Kindern nicht nur leichte, sondern auch starke Husten

stillen und den Schleim der Brust lösen.

Bärwurz 1^,)

He^zwurz, Mutterwurz.

Die Bärwurz findet man hauptsächlich auf hohen

Gebirgswiefen, so im Schwarzwald, im Thüringerwald

und im Harz. Sie hat eine spindelförmige, außen

braun, innen aber weiß gefärbte Wurzel. Der Sten¬

gel ist leicht gefurcht, die Blätter sind lang und schmal

und doppelt gefiedert. Die Blüte, welche sich in den

Monaten Juni — August entfaltet, bildet eine gelblich¬

weiß gefärbte, reichstrahliche Dolde. Den Samen,

welcher länglich geformt und fünfrippig ist, sammelt

man im August. Die beste Zeit zum Einsammeln der

Blätter bildet die Blütezeit, die Wurzeln erntet man

am besten im Herbst.

Die Pflanze hat einen sehr starken, angenehmen

Geruch. Die Wurzeln, Blätter und der Samen sind

von gewürzhast scharfem Geschmack.

Anwendung: Die Bärwurz, in Wem oder Wasser

gesotten und getrunken, wirkt harntreibend. Man kann

auch die Wurzel pulverisieren und das Pulver ein¬

nehmen gegen Blähungen und Harnverhaltungen.

Kindern, welche den Harn nicht lassen können, macht

man warme Umschläge mit einem Absud der Wurzel

in Wein und Baumöl. Bei Schmerzen in der Gebär¬

mutter tuen Dämpse von der abgesottenen Wurzel
sehr vortreffliche Dienste.
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Basilien (0cimum.)
Basilienkraut, Basilicum, Königskraut,

Herrenkraut, Hirnkraut, Hirnkrautbafilie.
Es ist dies eine bekannte, kleme, einjährige Pflanze

mit langgestielten, eiförmigen, wenig zugespitzten Blät¬
tern und Trauben mit weißen Blüten. Diese im süd¬
lichen Asien heimische Pflanze wird bei uns allenthalben
kultiviert und blüht vom Juni bis August.

Anwendung: Die ihres äußerst angenehmen
Geruches wegen allgemein beliebte Pflanze wirkt durch¬
dringend, flüchtig erregend, dem Thymian ähnlich, und
nützt" bei Blähungen öfters diätetisch als Gewürz. Träufelt
man den ausgepreßten Saft bei Ohrenentzündungen in
die Ohren, so ist dies von sehr gutem Erfolge. Der
Ausguß von dem Samen wird bei Nierenaffektionen,
Blennorrhöe, Harnbrennen angewendet und dient schließ¬
lich als kühlendes Getränk bei Fiebern. Das vorsichtig
getrocknete Kraut wird serner zu reizenden Bädern und
zu Kräuterschnupftaback benutzt. Mit Fett zusammen
gerieben erhält man eine Salbe, mit welcher man auf¬
gesprungene Lippen und wunde Brustwarzen heilt.
Ferner bereitet mau aus dem Kraute ein Gurgelwasser
gegen Mundfäule und Bräune und wendet es hie
und da bei Husten, Erbrechen und sogar bei Schwind¬
sucht an.

Die sogenannte Basilikumsalbe enthält keine Spur
des Basilienkrautes, sie besteht vielmehr aus je 250 g
gelbem Wachs, Schöpsentalg, Schissspech, gemeinem
und gekochtem Terpentin und 300 Z Olivenöl und wird
zur Unterhaltung eiternder Flächen angewendet.

Basilienkrautblätterüber Nacht in Wem gelegt
und den Wein hierauf getrunken, soll gegen Schwindel
helfen. Bei Erkältungen soll man die Blätter im Wein
kochen und das Dekokt trinken, dasselbe wirkt erwärmend
und befördert die Verdauung. Trinkt man von diesem
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Dekokt morgens und abends, so wird hierdurch der
Schleim zerteilt. Macht man eine Mischung von Wein
und Baumöl und kocht in derselben das Basilien¬
kraut, so beseitigt dieses Dekokt die hartnäckigsten Ver¬
stopfungen. Legt man den Samen des Basilienkrautes
in Rosenwasserund bestreicht mit diesem Wasser
Bräune, Schrunden an Lippe, Zunge, an den Brust-
Warzen und sonstige Schärfen, so werden diese in kurzer
Zeit beseitigt. Ein Absud des Krautes in Wein ver¬
mehrt die Milch der säugenden Frauen. Ein Absud des
Samens in Wein mildert sie Augenleiden. — Wenn
man die Blätter in srischem Zustande zerquetscht und
trocknet und diese dann in die Nase steckt, so beseitigen
sie den Schnupfen.

Baummoos (Nuseus arboreus.)
Baummoos ist ein löcheriges, haariges Gewächs

auf den Bäumen. Von den beiden vorkommenden
Arten ist das weißgraue, wohlriechende das beste; das
schwarze taugt nichts. Das Moos sammle man zu Be¬
ginn des Sommers und hebe es an einem trockenen
Orte aus. Gegen die rote Ruhr ist Baummoos in
Wasser oder rotem Wein gesotten sehr zu empfehlen.
Eichenbaummoos gedörrt, dann zu Pulver zerrieben
und mit einem frischen Ei eingenommen, bewahrt die
Frauen vor unzeitiger Geburt.

Beifuß l^rtsmisia.)
St. Johanniskraut, wilder Wermut, Buck,
Jungfernkraut, Besenkraut, Himmelskehr,

Gänsekraut, Besenginster, Weiberkraut,
Pfriemenkraut, Besenpfrieme.

Der Beifuß ist eine mehrjährige Staude; seine Blätter,
Stengel und Blütenhüllschuppensind alle von feinen an¬
liegenden Härchen bekleidet, die eine eigentümliche grau-
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grüne Färbung bedingen. Die unteren Blätter sind
zwei- bis dreifach-fiederspaltig,die Platte von läng¬
lichem Umriß, die Zipfel lanzettförmig. Die obersten
Blätter sind einfach lanzettförmig,die Blütenköpfchen
kugelförmig, gestielt, überhängend, die Blüte selbst gelb.
Der Wermut riecht ausgezeichnetstark, aber nicht eben
angenehm, schmeckt ungemein bitter und enthält ein
grünliches- oder gelbliches ätherisches Oel, ein bitteres
Harz, ferner ein sehr bitteres Alkaloid, Eiweiß, Satz¬
mehl und einige Salze.

Anwendung: Blätter und Blüten werden für
die Apotheken gesammelt und überall als ein sehr vor¬
zügliches Heilmittel bei allgemeiner Schwäche, sowie bei
Schwäche des Verdauungsapparates, bei Verschleimung,
Säure, bei chronischen Durchfällen, Skorbut, Bleich¬
sucht, Menstruationsunordnungen,Wassersucht, Gelb
sucht, Krampfkolik, krampfhaftem Erbrechen (Einreibung
des äther. Oels), leichtem Wechselsieber,auch gegen
Spulwürmer, obschon weniger sicher als Zittwer- und
Rainfarrnfamenangewendet, weshalb es gern in Ver^
bindung mit diesen gebraucht wird. Ferner bei rheu¬
matischen. rotlaufartigen, ödematösen Entzündungen und
Geschwülsten, bei Halsbeschwerden in der Bräune, Schar¬
lachfieber (Gurgelwasser), bei atonischen, laxen Gebilden.
Verrenkungen, Quetschungen, Wunden und bei kaltem
Brand (mit Arnika und Salmiak).

Den aus dem frischen Kraute gepreßten Saft läßt
man zu 30—60 A täglich verbrauchen. Das getrocknete
Kraut gibt man im Aufguß zu 8—16 ^ mit Wasser,
Wein oder Bier. Das von der Pharmakopöe aufge¬
nommene Wermut-Extrakt ist alkoholisch-wässerig und
wird zu 1—2 ss gereicht. Man hat überdies noch ein
ätherisches Oel und ein gekochtes Wermutöl; jenes wird
zu Oelzucker, dieses zu Salben und Linimenten ver¬
wendet, doch sind diese beiden Oele entbehrlich, wes¬
halb sie auch von der Pharmakopöe nicht aufgenommen
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sind. Dagegen dient der Wermut noch zu mehreren
Zusammensetzungen,unter öenen wir hier noch hervor¬
heben wollen: die zusammengesetzte Wermut-Tinktur;
sie besteht aus 90 Z Wermutkraut, 30 Z Pomeranzen¬
schalen, 15 Z Kalmuswurzel, ebensoviel Enzianwurzel,
8 A Zimmetrinde, welche Stoffs man in 1500 Z ver¬
dünntem, rektifiziertem Weingeist 6 Tage lang unter
öfterem Schütteln ziehen läßt. Die erkaltete Tinktur
wird alsdann ausgepreßt und filtriert. Man nimmt sie
räglich einige Male in Dosen von je 20—40 Tropfen.

Auch zur Likörbereitung findet der Wermut viel
Verwendung, und zwar einerseits zu Wermut, anderer¬
seits zu Absinth. Wermut ist das nur aus dieser Pflanze
gewonnene Getränk, das man kaum ohne Zusatz von
Wasser genießen kann; in Neuchstel bereitet man unter
Zusatz von Fenchel und Anis ein Getränk unter dem
Namen Absinth, das tropfenweise in'S Wasser unmittel¬
bar oder durch Gläser mit durchlöchertem Boden ge¬
perlt wird. ZZxtrsit bereitet man folgender¬
maßen: 3 ^ Wermutöl, 2 ^ Orangenfchalenöl, 2 Z
Sternanisöl, 1^/2 ^ Anisöl, 1^2 ^ Fenchelöl, 1 Z
Citronenöl, 1 Z Angelikaöl, 1 F Majoranöl, 3 g Cognac¬
essenz, 3500 Z Sviritus und 1250 Z Wasser. Die
Wermutesssnz bereitet mau durch einfache Lösung von
30 Z Wermutöl in 1 Liter 85prozentigem Weingeist und
Filtrierung des Ganzen.

Beinholz (Lornus.)
Rainweide, Hartriegel, Liguster.

Die Stellung der Blätter des Liguster ist dieselbe
wie beim Oelbaume; die Blumen erscheinen weiß, moosig
und haben einen starken Geruch. Die Flüchte, welche
erst grün, dann schwarz werden, haben große Aehnlich-
keit mit einer Weintraube, doch sind sie bedeutend
kleiner. Die Beeren, weiche den Amseln und Kramts-
vögeln als Speise dienen, haben einen braunen Saft
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mit eigentümlichem Geschmack und bleiben den ganzen

Winter über an dem Strauche hängen. Das Holz der

Rainweide ist schwarz, zähe und hart. Die Blüte hat

einen äußerst lieblichen Geruch und wird im Mai eben¬

so wie die Blätter gesammelt.

Anwendung: Das Ausspülen des Mundes mit

Beinholzbiumenwasser hilft gegen Bräune, Geschwüre

des Halses und Mundfäule. Mit den Beeren wird

Wein rot gesärbt. Aus den Blüten bereitet man ein

Oel, welches bei Entzündung von Wunden sehr gute

Dienste leistet. Das Oel wird bereitet, indem man die

Blüten in ein Glas tut, mit Baumöl übergießt und

den ganzen Sommer hindurch der Einwirkung der Sonne

aussetzt.

Beinwell (Lxmplixwm (Meinals 1^,)

Beinwurz, Wallwurzel, gemeine

Schwarzwurzel.

Der Beinwell ist eine mehrjährige Pflanze, welche

an Gräben. Flußufern, Teichrändern, feuchten Wiesen

in den meisten Gegenden Deutschlands häufig vorkommt;

sie hat eine dicke, fleischige, röhrenartige, ästige, außen

schwarze, innen weiße Wurzel; ihre dunkelgrünen, aus

beiden Seiten rauhen Blätter sind eirund, lanzettförmig

und laufen am Stengel hinab. Die gestielten Wnrzci-

blätter übertreffen dre Stengelblätter weit an Größe,

und ihre glockenförmigen Blüten sind teils weißviole:t,
teils rosenrot.

Anwendung: Die unter dem Namen Raäix Lon-

solidaL wgMis in den Apotheken vorkommende Wurzel

ist geruchlos, stark schleimig und wirkt gelinde zusammen¬

ziehend, sie wird vorzugsweise gegen Blutspeien, Durch-

sälle, Ruhren und bei inneren Geschwüren verordnet.

Aeußerlich dient die Wurzel als Breiumschlag bei Knochen-

und Darmbrüchen. — Bei Wunden, Eitergeschwüren

u. s. w. wird der Schleim mit dem günstigsten Erfolge
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angewendet. Ein ausgezeichnetes Mittel gegen Lungen¬
leiden erhält man durch Kochen des Schleimes in Wein;
dieses Dekokt wird getrunken. Auch bei Blutauswurf
leistet der mit Wein gemischte Wurzelsaft sehr gute Dienste.
Bei Nasenbluten wendet man das Pulver der Wurzel
zur Stillung des Blutes an. Bei alten Geschwüren
und schmerzhaften Gichtknoten, sowie bei verhärteten Brust¬
drüsen und Brustgeschwüren Säugender gebraucht man
die aus der Wurzel bereiteten Breiumschläge mit gutem
Erfolge.

Benediktenkraut (Luious bsiikäictus I.,)
Bernhard inerkr aut, Bitterdistel, Bornwurz,

Kardobenedikte.
Die Heimat dieser Pflanze sind der Orient und

Südeuropa. Bei uns wird sie als Arzneipflanze ange¬
baut. Sie hat einen steishaarigen, etwa 60 »m hohen
Stengel, länglich-lanzettförmig, buchtig-siederspaltigge¬
formte Blätter, welche bis 15 ow lang werden und am
Rande dornig gezähnt sind. Die Blütenköpfchen, welche
aus gelben Röhrenblüten bestehen, sind von dornig-ge¬
zähnten Deckblättern umhüllt. Die Samen sind der
Länge nach gerippt.

Die Blütezeit des Benediktenkrautes fällt in die
Monate Juni bis August. Die beblätterten Blüten-
spitzen werden zu Ansang und zu Ende der Blütezeit
gesammelt. Das Kraut besitzt frisch einen sehr unan¬
genehmen Geruch; getrocknet ist dasselbe geruchlos, hat
aber einen sehr bitteren Geschmack.

Anwendung: Das Benediktenkrautwird gegen
Wechselfieber, Verdauungs- und Magenbeschwerdenan¬
gewendet. Es wird auch ein Extrakt aus dem Kraute

Oaräui bknöäi^i) gewonnen, welcher magen-
stärkende Kraft besitzt. Man nimmt auch 10—15 Zr
von dem Kraut auf 1 Liter Wasser und bereitet daraus
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einen Aufguß, der sehr blut- und magenreinigend wirkt

und der gut ist wider Magenfieber und Magengeschwüre.

Das Kraut zerstoßen und aufgelegt heilt Blattern, giftige

Stiche und Bisse und Verbrennung. Gegen den Stem

und zur Förderung der Monatszeit sind Dampf- und

Schweißbäder von diesem Kraut warm zu empfehlen.

Berberitze (Lsrböris vulZgris 1^.)

Sauerdorn, Sauerrach, Saurach,

Essigdorn, Weinschädling, Erbseln.

Die Berberitze ist ein durch ganz Europa verbreiteter,

sowie durch seine roten Beerentrauben und durch leine

sauerschmeckenden Blätter allgemein bekannter Strauch.

Er hat eine lange, starke Wurzel, welche, wie auch die

inneren Bastlagen der zahlreichen geraden Stengel und

Aeste einen eigentümlichen Farbstoff enthält, der schon

bei einer Verwundung des Stengels sichtbar wird. Die

verkehrt eiförmigen, in einen kurzen Blattstiel ver-

schmälerten, am Rande mit feinen Dornen befetzten

Blätter erscheinen büschelförmig auf einem sehr verkürzten

Astansatze, meist über einem dreispitzigen, aus einem

veränderten Nebenblatte entstandenen Dorn. Aus den

Blätterbüscheln treten die einfachen, überhängenden gelben

2 c:m langen Blütentrauben hervor, deren Fruchtkaoten

zu schönen, roten, ovalen, saftigen Beeren heranwachsen;

diese Beeren bilden eine hängende Traube.

Anwendung.- Die stark sauer schmeckenden Beeren

enthalten viel Apfelsäure, weshalb man sie zur Be¬

reitung von kühlenden Getränken verwendet, die bei

hitzigen Fiebern und anderen Krankheiten sehr nützliche

Dienste leisten. Die gelbfärbende Wurzel und der Bast

der Stengel sind sehr bitter und liefern ein gutes Ersatz¬

mittel für Rhabacber. Die Wurzel wird ferner bei der

Gelbsucht als ein Harnausfluß förderndes Mittel an¬

gewendet. Ein Aufguß von 15 Z Berberitzenwurzel be-
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wirkt Ausleerung des Darmkanals,ohne den Appetit zu
beeinträchtigen.

BergMlllze (LalamiiMg, okllöillalis Uysnck.)
Stein minze.

Die Bergminze wird etwa 30—60 ew hoch, ist

aasdauernd, hat einen zottig-weichhaarigen, oft geästelten

Stengel und rundlich-eiförmige Blätter mit gesägtem

Rande. Die Blüten entfalten sich straußartig in den

Monaten Juli bis September. An jedem Stand be¬

finden sich 4—9 Blüten. Der Kelch ist etwas behaart;

seine Farbe ist purpurn, etwas in's Violette spielend,

mit weißem punktierten Fleck auf der Unterlippe. Die

Früchte sind rundliche Nüsse. Die Bergminze liebt als

Standort sonnige Abhänge, Wald- und Wegränder,

wird jedoch in Deutschland nur ganz selten angetroffen.

Ihre Heimat ist an den Ufern des atlantischen Ozeans.

Anwendung: Ein Tee von den Blättern der

Bergminze öffner den Leib, hilft wider den Krampf,

die Schlafsucht, die fallende Krankheit, beschwerlichen

Atem, Gelb- und Wassersucht. Er tut auch gute Dienste

bei allen kalten, schleimigen und windigen Gebrechen;

treibt den Harn, bei den Frauen die monatliche Rei¬

nigung. Sehr gut sind auch Bäder und Bähungen

mit diesem Tee. Den Tee getrunken und Kraut mit

Oel warm auf den Rücken gerieben, soll dem Fieber den

Frost benehmen. Den Saft in die Nase gezogen, stillt
das Bluten.

Bertramwurzel I^rs.)

Zahnwurz, Bertram-Kamille, scharfe
Ri'agblume, wa'.re Speichelwurz,

Geiferwurzel.
Die Bertramwurzet ist eine ausdauernd.!, selten

ü er zweijährige Pflanze mit aufrechten, gestreiften.
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astigen Stengeln, die unten kahl und oben weichhaarig

sind und gestielte, kammteilige, etwas weichhaarige

Blätter tragen, von welchen die obersten zusammenfließen.Ihre doldenartigen Blütenköpfe haben längliche, weiß-
randige Hüllblätter und gelbe Scheibenblüten. Sie findet

sich in waldigen, steinigen Orten, auf Mauern, Schutt-

Hausen und anderen wüsten Plätzen m ganz Europa

und blüht vom Juni bis Juli. Die blühende Pflanze

riecht eigentümlich stark aromatisch, kamillenartig, aber

widriger, schmeckt fast ebenso, jedoch zugleich etwas bitter.

Anwendung: Die Pflanze enthält ein dunkel¬

blaues ätherisches Oel, bitteren Extraktivstoff, Harz

und Gummi; sie gehört zu den sehr kräftigen, erregenden,

krampsstillenden und zugleich stärkenden Arzneimitteln,

die in allen auf Untätigkeit des Darmkanales und auf

hohen Graden torpider Schwäche des Nervensystems

beruhenden Krankhenen, m torpider Verdauungsschwäche,

Austreibung des Unterleibes, hartnäckiger Verstopfung,

bei brandiger Bräune, gegen Wechselfteber, bei chronischen

Rheumatismen, bei Lähmungen besonders rheumatischen

Ursprungs, dann äußerlich zur Zerteilung von Ge¬

schwülsten und als schmerzstillendes Mittel angewendet

wird. Die Tinktur bereitet man aus 150 S Bertram¬

wurzel und 2 Liter rektifiziertem Weingeist, die man

einer 6—8 Tage dauernden Auflösung unterwirft und

dann abzieht. Man gibt davon 10—20—40 Tropfen.

Innerlich gibt man das Pulver in Dosen von 1—2 K

emige Male täglich, oder den Aufguß bestehend aus

4—8 Kauf 120 ADurchseihung. Die Wurzel wird als

Kaumittel besonders bei Lähmung der Zunge und bei

rheumatischem Zahnschmerz gebraucht.

Betonte (östoniva MeivgUs ö.)

Zehrkraut, Pfassendlümlein, Betonike,

Baienike, Wiesenbetonie, Batenie, Batunge.

Die Betonie mit länglich-eiförmigen, am Grunde
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herzförmigen, gekerbten Blättern und purpurroten, eine

Schein ähre bildenden Blättern findet sich fast in ganz

Europa auf trockenen Waldwiesen.

Anwendung:Das bitterlich gewürzhaft schmeckende

Kraut und die Blüten sind als Hgrda st b'ioi-es Löwrüe»s

ossizinell. Die Blätter liefern einen Tee, der in keiner

Haushaltung fehlen sollte. Die frische Wurzel ist ein

Äbsühr- und die getrocknete ein Brechmittel. Die

Blätter, in ein wenig Wasser gekocht, leisten, aus zer¬

quetschte oder verstauchte Glieder gelegt, sehr gute Dienste.

Bei Fallsucht und Sodbrennen wird der Tee mit

Ersolg angewendet. Ebenso wirkt das pulverisierte ge¬

trocknete Kraut, wenn man das Pulver mit Honig

vermischt. Bei Wasser- und Gelbsucht gibt man eine

Mischung aus dem Safte des Krautes mir Honigwasser.

Bei Brustbeschwerden, die mit Blutspeien verbunden

sind, ist ein Absud des Krautes mit Honig und Wein

anzuwenden. Oqrenschmerzen werden beseitigt, wenn

man eine Mischung dieses Absudes mit Betoniensaft

und Rosenöl in das Ohr träuseln läßt. Soll bei

Husten und Asthma der Auswurf befördert werden,

fo bereite man einen Syrup aus ^2 Liter destilliertem

Betonienwasser und 270 g Kandiszucker; hiervon nehme

man morgens und abends 2—S Eßlöffel voll ein.

Dr, Rudgley's Arcanum gegen Lähmungen der Glied¬

maßen besteht aus einem Absud von vier Händen voll

Betonien und je einer Hand voll Rosmarin und Salbei

in 4 Liter Brunnenwasser, zu welchen man, nachdem das¬

selbe durchgeseiht ist, 1 frische Wacholderbeeren hin¬

zusetzt. Das Ganze wrrd alsdann nochmals gekocht

uud durchgeseiht, worauf man die so erhaltene Flüssig¬

keit mit 1 KZ feinstem weißen Zucker zur Syrupdicke

einkocht. Zuletzt rührt man uoch je 24 Z feivpulverisierte

Sennesblätter und pulverisierten Ingwer, serner je

15 A pulverisierte Cubeben und pulverisierte Kalmus¬

wurzel hinein. Von diesem Arkanum nimmt man
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morgens und abends einen Eßlöffel voll. Schon im

Altertum wurden die Heilkräfte der Betonie sehr geschätzt,

so daß der Leibarzt des Kaisers Augustus, Musa, ein

großes Buch Überdieselbe schrieben welchem er die Pflanze

als Heilmittel gegen 47 Krankheiten empfiehlt. — I«

Frankreich benutzt man das Pulver des Krautes zu

Niespulvern; auch wird zum Zwecke der Förderung der

Speichelabsonderung das Kraut geraucht.

Bibernelle

1.DiegroßeBibernelle (?iwxink11s wsgna

I,.), mit walzig-röhrenartiger Wurzel, eckigem und ge¬

furchtem Stengel, deren gefiederte Blätter aus spitzigen,

gezähnten und meist lappigen Blättchen bestehen, hat

länglich-ovale und glatte Früchte, während die weiße«

oder rötlichen Blumendolden aus 10—12 Strahlen be¬

stehen, denen später die brauneu Früchte solgen. Diese

Pflanze findet sich zerstreut auf Anhöhen und an Zäunen.

Anwendung: Die angenehm gewürzhast riechende

und stark aromatisch-scharf, fast brennend schmeckende

Wurzel ist ein sehr kräftig reizendes Arzneimittel und

wird wie die der kleinen Bibernelle angewendet.

2. Die gemeine kleine Bibernelle

nöllg, Züxikrg.gÄ 1^.), Steinbibernelle, schwarze

Bibernelle, Psefferwurz, Bockspetersilie,

Nagelkraut, Becherblume ist ein 6—S ow hohes,

in ganz Europa auf feuchten Wiesen, trockenen Tristen,

an Wegen und in Obstgärten wachsendes Kraut mit

fiederteiligen Blättern und eiförmigen, stumpfgezähnten

Blättchen, die auch gelappt und doppelt fiederteilig vor¬

kommen. Der rundliche, feingestreiste Stengel ist nach

oben zu blätterlos, wenigstens sind dort die Blätter

nicht entwickelt. Die Griffel sind zur Blütezeit kürzer

als der Fruchtknoten, die Früchte sind eisörmig.

Anwendung: Die Bibernellwurzel, welche an¬

genehm aromatisch riecht und scharf aromatisch, sast
Anton, Kriwterarzt, S. Aufl. ^
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brennend schmeckt, wird bei höheren Graden von Schwäche

des Darmkanals, sowie gegen die gesunkene Tätigkeit

in den Schleimhäuten der Luftwege und Harnvrgane,

bei Verdauungsschwäche mit Blähungen und Verschlei-

mungen des Magens und Darmes, bei torpider Bräune,

gegen langwierige Lungenschleimflüsse, bei Schleimasthma

mit sehr zähem Auswurf angewendet. Ferner gebraucht

man die Wurzel bei katarrhalischem Ergriffensein des

Halses, der Mandeln, bei langwierigen rheumatischen

Beschwerden, bei katarrhalischen, rheumatischen Zahn-

und Ohrenschmerzen, Erschlaffung des Zäpfchens und

Lähmung der Zunge. Schließlich wird sie bei Wasser¬

sucht und um die Menstruation zu fördern verordnet.

Innerlich gibt man von der Bibernellwurzel einige

Male täglich 1—1 55 und zwar am besten in Pillen

oder Bissen. Auch bei katarrhalischer Bräune verwendet

man die Pillen, indem man dieselben allmählich im

Munde zergehen läßt und sie langsam verschluckt, sie

haben eine merklich örtliche Wirkung auf den Schlnnd.

Den Aufguß bereitet man aus 8—25 ^ Bibernellwurzel

auf 180 x Durchseihung und läßt hiervon alle zwei

Stunden einen Eßlöffel voll nehmen. Wendet man

die Bibernellwurzel gegen Verdauungsleiden an, so ist

ein Aufguß von Wein zu empfehlen. Am meisten in¬

dessen wird die Bibernellwurzel innerlich als Tinktur

gebraucht, welche man erhält, wenn man 30 A grob

gepulverte Wurzel iu 1 KZ rektifiziertem Weingeist 8

Tage lang einwässert. Von diesem Präparat gibt

man bei katarrhalischen Beschwerden 20—60 Tropfen

aus Zucker, den man dann im Munde zergehen läßt

und langsam verschluckt. Als Kaumittel wendet man

am besten die frische Wurzel an Um ein Mund- und

Gurgelwasser zu erhalten, macht man einen Aufguß

oder eine Abkochung von 8—16 s Bibernellwurzel auf

180 A Durchfeihung, oder mau wendet die mit Wasser

verdünnte Tinktur zu diesem Zwecke an.
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Bilsenkraut (Hzwseiamus nigsr I..)

Gemeines Bilsenkraut, schwarzes Bilsenkraut,

Zigeunerkraut, Teuselsauge, Rasenwurz,

Hübnertod, Tollkraut, Schafkraut, Teufels-

wurz, Prophetenkraut.

Das Bilsenkraut hat eine ein- bis zweijährige,

hellbraune bis gelbliche, bei starken Pflanzen möhreu-

artige, sonst dünne Wurzel, einen bis 2 m hohen Stengel,

dessen Blätter buchtig gezähnt sind; die untersten sind

gestielt und fallen zeitig ab. In den Achseln der oberen

Blätter stehen die einseitswendig gerichteten Blüten auf

kurzen Stielen, sie sind glockig, röhrig mit fünflappigem

Saum, gelb oder ockerfarbig, im Schlunde violett, außer¬

dem meist mit violetten Adern. Das Bilf enkraut wächst

in ganz Europa an wüsten Plätzen, auf Schutthaufen und

an Wegen.

Anwendung: Das Kraut und die Samen sind

scdon von Alters her als sehr kräftig wirkende narko-

tifche Heilmittel bekannt und bilden auch noch heute die

wichtigsten Mittel dieser Klasse. Das Kraut muß vor

der völligen Entwickelung der Blüten gesammelt werden;

es riecht sehr stark, unangenehm und betäubend und

enthält neben mehreren Sätzen sowie den gewöhnlichen

schleimigen und exiraktivstosflichen Bestandteilen vorzüg¬

lich das eigentümliche narkotische Alkaloid, das Hyosciamin,

eine eigentümliche Säure und einen nach Kanthariden

riechenden Grundstoff Die Samen enthalten neben

diesen Bestandteilen auch noch sehr viel settes Oel.

Man wendet das Bilsenkraut als ein milderndes, schmerz-

und krampsstillendes und einschläferndes Narkotium in

allen den Fällen an, wo Opium und Belladonna wegen

ihrer heftigeren und besonderen Nebenwirkungen und

der dadurch bedingten Gegen anzeigen nicht gegeben
werden dürfen, wie etwa im kindlichen Lebensalter, bei

Neigung zu Smhlverstopfung oder zu heftigen Konge¬

stionen nach dem Kopfe. Wegen seinen Beziehungen
4»
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zum herumschweifenden Nerv (Aervus vaZus) gibt mau
es vorzugsweise bei Affektionender Luftwege, daher bei
Hustenreiz, Krampfhusten, Keuchhusten, in der Lungen¬
schwindsucht,bei Entzündung der Bronchien und der
Schleimhaut, bei schmerzhaften gichlischen und rheuma¬
tischen Affektionen der Gelenke sowohl als anderer Or¬
gane, bei Magenkrampf, Kolik, bei schmerzhaften Leiden
der Harn- und Geschlechtsorgane. Zur Erweiterung
der Pupille eignet es sich ebenso wie die Belladonna
oder Tollkirsche; ja, das Hyoscyamin ist noch weit
besser als der Atropin. Ueberdies schreibt man dem
Bilsenkraut zerteilende und auflösende Wirkungen zu
und gibt es daher sowohl innerlich als äußerlich bei
schmerzhaftenskrofulösen, bei krebsartigen Drüsenleiden
und ähnlichen Fällen, wo der gefleckte Schierling ange¬
zeigt ist, und dann gewöhnlich in Verbindung mit
diesem. Sehr selten gibt man das Kraut und den
Samen innerlich, ersteres zu 8 in Pulverform
oder als Aufguß zu 4 x täglich, letzleres zu 3—6 g
in Form von Schleim. Dagegen wendet man das
Kraut häufig äußerlich allein oder mit Schierling undLeinsamen zu Breiumschlägen an, wenn schmerzhafte
Geschwülste oder krampfhafte Zusammenziehungen der
Muskeln, der Blase oder des Mastdarmes zu beseitigen
find, oder man macht einen Aufguß und verwendet
ihn zu Bähungen, Einspritzungenund Klystieren; hierzu
nimmt man 4—8 s auf 180 A Durchseihung.Ferner
bereitet man aus dem frischen ^-afte der Pflanzen durch
Eindicken einen Extrakt. Auch aus dem Kraute und
dem Samen bereitet man einen alkoholischen Extrakt.
Den wässerigenExtrakt verwendet man in Dosen
von je 0,1—0,4 Z, den alkoholischen Blätterextrakt
0,VS—0,2 Z, den ätherischen oder alkoholischen Samen¬
extrakt 0.05—0,1 g zu Pulver, Pillen und Auflösung.Aeußerlich zu Augenwässern nimmt man 2—6 ß auf
30 x Wasser, oder man bereitet eine Salbe aus 4 A
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Extrakt aus 30 x Fett. Zum äußerlichen Gebrauche

bifitzt man ferner zwei Oele, von denen das eine durch

Pressen des zerstoßenen und mit Wasserdämpfen ge¬

sättigten Samens, das andere durch Kochen von 4 Teilen

Olivenöl mit Z Teil frischen Bilsenkrautblättern be¬

reitet wird. Beide Oele verwendet man als schmerz¬

stillende Einreibungsmittel. Endlich ist hier und da

noch eine durch Ausziehen des Krautes in Weingeist

dargestellte Tinktur und ein aus dem Extrakt und

Pulver des Bilsenkrautes mit Oel, Wachs und Terpentin

bereitetes Pflaster im Gebrauch.

Binetsch (Zpiosois.)

Spinat.

Der Spinat stammt aus dem Orient und ist bei

uns als Gemüse überall bekannt, er wird bei rauher

Kehle und dürrem Husten angewendet, ferner bringt er

den Säugenden viel Milch, auch wird er bei Verstopfung

des Leibes mit gutem Erfolge gebraucht.

Birke (östula.)

Maye, Pfingstmaye.

Die gemeine weiße Birke ist ein schlanker Baum

mit kahlen Zweigen, dreieckig rhombischen Blättern mit

nicht abgerundeten Seitenecken. Bei den Früchten sind

die Flügel doppelt so breit als die Nuß. Die Birke

hat eine weiße Rinde und findet sich namentlich im

mittleren und nördlichen Europa in Waldungen, Parks

und Anlagen.

Anwendung: Die bitterschmeckenden Blätter

sowie die nicht minder bitterschmeckende Rinde sind von

Alters her bis heute noch ein wichtiges Volksarznei¬

mittel. Der Rinde bedient man sich bei Wechselfiebern,

und die Blätter werden als harntreibendes Mittel bei

Würmern und Gicht sowie gegen Hautauöschläge u. s. w.

innerlich und äußerlich gebraucht. Unterzieht man die
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jungen Knospen einer Destillation, so erhält man ein

dem Kopaivbalsam ähnliches Oel. Im Frühjahr an¬

gebohrt, gibt der Stamm in großer Menge einen säuer¬

lichsüßen Saft, der unter dem Namen Birkenwasser be¬

kannt ist und bei Krankheiten der Harnorgane, chronischen

Hautausschlägen, skorbutischer Dyskrasie, dann bei den

sogenannten Frühlingskuren wesentliche Dienste leistet.

Insbesondere gilt dies bei Schleim- und Griesbe-

schwerden. Das oben erwähnte Oel benutzt man in

Rußland innerlich gegen Rheumatismen, böse Geschwüre

u. dgl. Die Landleute in Schweden und Finnland

legen die feine weiße Oberhaut der Rinde unter ihre

Fußsohle mit der weißen Seite nach außen, um den

zurückgetretenen Fußschweiß wieder hervorzurufen. Bei

Erbgrind und Milchborke empfiehlt man den Safl der

Rinde als Waschmittel. Noch öfteis benutzt man aber

die Birkenblätter bei unterdrückten Fußschweißen oder

Hautkrankheiten; eine Abkochung derselben dient als

Waschwasser bei Krätze; bei Flechten und Wassersucht

hüllt man den nackten Leib in frische vom Tau unv

Regen nicht befeuchtete Birkenblätter, wobei der infolge

dieser Einhüllung ausbrechende Schweiß später im Bett

durch warme Getränke unterhalten wird. Ferner finden

frische Birkenblälter bei Bauchwassersucht, unterdrückter

Menstruation, Gicht und Rheumatismus, Blähungen

und Magenschwäche Verwendung.

Bitterklee trikoliata Ii.)

Fieberklee, Locksbohne, Wasserklee.

Den Bitterklee kann man häufig an Mooren,

Sümpfen und Wassergräben antreffen. Der lange,

ästige, kriechende, an den Knoten wurzelnde Stengel

dauert aus. Die Blätter stehen abwechselnd, sind lang-

gestielt, mit Scheiden versehen und verkehrt eiförmig

geformt. Sie stehen dreizählig. Aus dem Stengel
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erhebt sich der nicht sehr hohe Blütenschaft. Die Blüte,

welche sich im Mai und Juni entfaltet, sieht weißlich¬

rosafarbig aus und ist mit einem weißen Barte ge¬

schmückt, Die Blätter, welche während der Blütezeit

gesammelt werden, haben einen stark bitterlichen Ge¬
schmack.

Anwendung: Die Blätter des Bitterklee legten

als magenstärkendes Mittel sehr gute Dienste, Kneipp

prem einen Absud mit 15 der getrockneten Blätter

auf ^/s Liter Wasser als eiaen guten Magentee, der

gut aus Die Verdauung wirke und gute Magensäfte

hervorbringe, Gmelin sagt: „Der Fieberklee besitzt

stärkende, eröffnende und den Schleim zerteilende Kräfte

und ist eines der trefflichsten Heilmittel in Fehlern der

Verdauurgswerkzeuge, daher rührenden Wechselfiebern,

in Scharbock, in der Milzsucht, bei Gicht und Podagra,

anfangender Wassersucht, allgemeiner Schwäche, alten

Geschwüren, dem Stein und in Krankheiten der Brust

und der Haut."

Bocksbart pratönsis Ii.)

Hafermark. Wiesenbocksbart, wilde

Haberwurz, JojephSbiume, Habermalch.

Der Bocksbart ist eine mehrjährige, einzeln auf

trockenen Wiesen und Rainen, auch an Waldrändern

wachsende und von Mai bis Juü blühende Pflanze.

Der Stengel, welcher eine Höhe von bin 1 m

erreicht, hat lange, schmale, ziemlich gleich breite, nur

am inneren Grunde breitere und vorn zugespitzte Blätter,

die am Rande nicht selten wellenförmig gebogen und

an der Spitze spiralisch gedreht sind. Der stielruude

Blütenstiel ist unterhalb des Körbchens etwas verdickt.

Die acht das Körbchen bildenden Hüllblätter haben fast

die Länge der Strahlenblüten, oder sie sind etwas länger

und gehen aus eiförmiger, mit einem Eindruck ver¬

sehener Basis lang zugespitzt hervor. Die Zungen«
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bluten des Strahles sind meistens etwas länger als
die mittelständigen;sämtliche Blüten sind gelb. Die
Schließfrüchtchen sind lang, geschnäbelt und tragen eine
fiederhaarige Fruchlkrone; die 5—10 Borsten derselben
sind hornartig, knorpelig und an ihrer Spitze nicht mit
Fiederhärchen versehen.

Anwendung: Die Wurzel hat einen schleimig-
bitteren Geschmack und wirkt gelind auflösend und er¬
öffnend. AIs Salat zubereitet, ist sie ein gutes Mittel
gegen das Tropfharnenund den Stein. Bei Wunden
gebraucht man das destillierte Wasser des Bocksbartes
zu Umschlägen, man benetzt leinene Tücher damit und
schlägt diese über die betreffenden Wunden; auch bei
Brustgeschwüren sind diese Umschläge von gutem Erfolge.

Bockshoruklee (1'ri»0ns1Iz kosnum M-aseum I.,)
Kuhhorn, Rehkörnli, Siebengezeit,

Stundenkraut, Zeitkraut.
Diese aus dem Morgenlande stammende Pflanze

wird in Südeuropa angebaut und würde auch bei uns
fortkommen. Sie blüht im Juni und Juli; der Samen
reift im August und wird auch in diesem Monat ge¬
erntet.

Anwendung: Der Bockshornsame wird gepulvert
zu schleimigen Umschlägen auf Geschwüre verwendet.
Pfarrer Kneipp empfiehlt die Anwendung desselben mit
folgenden Worten: „k'oknum Zraeeuni ist das beste von
allen mir bekannten Mitteln zum Auflösen von Ge¬
schwülsten und Geschwüren. Es zieht Eiter und Ent¬
zündung aus, verhindert die Bildung faulen Fleisches
und selbst Blutvergiftung." Wenn man den Samen
in Honigwasier siedet und trinkt, so lindert und erweicht
derselbe die innerlichen Geschwülste und stillt die
Schmerzen. Zu Mehl gestoßen und ein Trank daraus
bereitet, hilft derselbe gegen Brustschmerzen und Husten.
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Um Geschwüre zu erweichen, nimmt man auch das Mehl

vom Bockshornklee, vermischt es mit Eidotter und legt

es auf. Der Same in Wasier gesotten und die Brühe

durchgeseiht, heilt den fließenden Kopfgrind und ver¬

treibt die Schuppen. Auch zu Klystieren bei der roten

Ruhr kann man den Samen verwenden. Das Mehl

mit Leinsamen gesotten und übergelegt, stillt die Mutter-

schmsrzen, in Honigwisier gesotten und aufgelegt, hilft

es wider Podagra und Gliederschmerzen.

Bofist iMobaria bovistg. 1^.)

Blindäpfel, Buben-, Hasen- und Hundsfist,

Nabenei, Staubschwamm, Wundschwamm.

Dieser Pilz ist hauptsächlich auf Weiden, an Wald¬

rändern und in Weinbergen anzutreffen. Er sieht in

seiner Jugend weiß aus, wird später gelb und dann

braun. Seine Gestalt ist kugelförmig, stiellos. Wenn

er alt wird, reißt er oben auf und die reifen Sporen

entweichen, wenn man auf den Pilz tritt, staubartig.

Sein Geruch ist eigentümlich widerlich.

Anwendung: Früher benutzte man den Staub

dieses Pilzes als blutstillendes Mittel, indem derselbe

mit dem Blute vermischt auf der Wunde eine Kruste

bildete. Der Staub soll für die Lunge und für die

Augen schädlich sein.

Bohne (?d»söoIu3>)

Die Bohne kommt in sehr vielen Sorten vor, doch

sind solche so allgemein bekannt, daß wir uns eine

nähere Beschreibung ersparen zu können glauben; die

Wirkung der einzelnen Sorten ist ziemlich die gleiche.

Die Pflanze ist einjährig mit aufrechten oder sich winden¬

den Stengeln und dreiteiligen, rankenlosen Blättern.

Die Blättchen find eirund zugespitzt, die Nebenblättchen

borstig und sehr klein. Die weißen, seltener lila-
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sarbenen Blumen kommen in armblütigen Trauben aus

den Blattivinkeln hervor. Die längliche Hülse ist mehr-

samig und quersächerig; die Samen (Bohnen, Fisolen)

sind fiederförmig, meist weiß, aber auch gelb, grau,

schwarz und bunt gefärbt. Die Bohne ist in Ostindien

heimisch, doch schon seit alten Zeiten in vielen Ab- und

Unterarten überall in Europa und den anderen Well¬
teilen kultiviert. Die Samen enthalten viel Stärke¬

mehl, dann Gliadin, einen stickstoffhaltigen, gumösen

Stoff. Sch!eimzucker, Gallertsäure, Kali- und Kalksalze.

Anwendung: Die Bohnen werden zu zerteilenden

und erweichenden Umschlägen benutzt.

Braunwurz (LoroptmlÄria noäosii. 1^.)

Gemeine Braunwurz, knotige Braun¬

wurz, Skrofelkraut, Feigwarzenkraut,

Knotenwurz, Sauknoten, Saukraui,

Wurmkraut, Kzopfwurzel.

t. Die gemeine Braunwurz ist eine 1 m

hohe Pflanze mit einem eckigen, vielästigen Siengel,

herzförmigen Blättern und dunkelbraunen, etwas grün¬

lichen Blumen. Sie findet sich an Hecken, Gebüschen,

Wäldern und an feuchten Stellen und blüht vom Juni

bis September. Wenn man die Pflanze zerquetscht,

so riecht sie widerlich und schmeckt unangenehm bitler

und scharf.

Anwendung: Die Pflanze wird gegen Skrofeln

und Kröpf sehr gerühmt. Den Aufguß wendet man

gegen Bräune, die Samen gegen Würmer an, auch

bedient man sich der Braunwurz bei Geschwülsten, Ver¬

härtungen und Auswüchsen. — Der Genuß von Wein,

welchem man den Samen mit etwas Pfeffer und

Myrrhen vermischt zusttzt, vertreibt das Hüftweh. Um

Grind, Krätze und ähnliche bvsarnge Ausschläge zu
vertreiben, presse man im Mai den Saft aus der Wurzelund dem Kraute und berette daraus mit Wachs und
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Baumöl eine Salbe, mit welcher man obige Ausschläge

durch Einreihen beseitigt.
2. Die Wasferbraunwurz, falsche Wasser -

betonie, gleicht im allgemeinen der oben beschriebenen

Art, nur daß sie viel stärker, die Wurzel dagegen nie

knotig ist. Der ganz kahle Stengel ist innen hohl und

die gleichförmig gesägten, hellgrünen Blätter laufen in
einem breiten Blattstiel herab, die Rispenäste sind kahl,

nur die Blütenstiele sind etwas drüsenhaarig. Man

findet diese Pflanze an feuchten Orten in ganz Europa.

Anivendurig: Das Kraut wird gegen alle bei

der gemeinen Braunwurz angeführten Krankheiten an¬

gewendet.

Brombeere (Kubus lruüoosus k.)

1. Die gemeine oder Waldbrombeere hat einen

unten ausrechten, oben gebogenen oder eckigen und mit

Stacheln besetzten Stengel, drei- und sünfzählige Blätter,

auf mit Stacheln besetzten Blattstielen fitzend, die an

der unteren Seite weißfilzig sind. Die Blättchen sind

gestielt und länglich oval. Die weißen Blüten stehen

in gedrängter doldenartiger Rispe, und die schwarzen

Früchte sind unbereift. Die Waldbrombeere findet sich

überall an Wegen, auf Haiden und in Wäldern.

Anwendung: Die schwarzen oder auch roten

Früchte stimmen in ihren medizinischen Eigenschaften

mit den Himbeeren überein und werden daher ebenso

angewendet. Im unreifen und getrockneten Zustande

gebraucht man sie gegen Durchfälle. Die gelinde zu¬

sammenziehenden Stengeltriebe, Blätter und Blüten

verwendet man zu Gurgelwasser, sowie bei Diarrhöen

und Blutflüsfen. Die Wurzel wird als eröffnendes

und harntreibendes Mittel benutzt.
2. Die blaue Brombeere hat einen runden,

liegenden, mit schwachen Dornen besetzten Stengel, drei-

und fünfzählige Blätter, weiße, in kleinen Aftervolden
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stehende Blüten und bereifte Früchte, sie findet sich an

Rainen und Zäunen, nicht selten auch auf Feldern.

Anwendung: In unreifem und getrocknetem

Zustande gebraucht man die Beeren gegen Durchfälle;

die Stengeltriebe, Blätter und Blüten wirken gelinde

zusammenziehend und werden als Gurgelwasser, gegen

Diarrhöen und Blutflüsse angewendet; die Wurzel soll

besonders bei Diarrhöen ausgezeichnete Dienste leisten.

Laub, Blumen, junge Schößlinge und Frucht sind

äußerlich und innerlich zu gebrauchen, da sie, sowohl

als Absud wie als Umschläge benutzt, die Hitze mildern.

Ein Dekokl von den äußeren Schößlingen und den
dürren Blättern in Wein als Getränk mindert die über¬

mäßige Menstruation. Gegen Flechten und Hautaus¬

schläge jeder Art trinke man ein Jahr lang einen mit

etwas Milch und Zucker vermischten Tee aus den

jungen Sprossen des Brombeerstrauches, die man im

Schatten trocknet und sorgfältig gegen Luft und Staub

verwahrt. Von diesen getrockneten Sprossen gibt man

jeden Abend eine Hand voll in einen Tops und über¬

gießt dieselben mit ^2 Liter siedendem Wasser, läßt sie die

Nacht hindurch zugedeckt stehen und trinkt davon morgens

nüchtern. Wenn man mit dem Saste der Brombeere

in einem Bade die Haut reibt, so wird dieselbe rein,

auch wenn sie mit emer ausschlagartigen Schärse be¬

deckt ist.

Brmmenkresse (Mstm-tiuw otullivalö R. Lrovo.)

Bachkresse, Wasserkresse.

Die Brunnenkresse ist eine bekannte Wasserpflanze

mit hohlem, kantigem Stengel, der aus den Achseln

der unteren, abgefallenen Blätter stark wurzelt. Die

gestielten Blätter sind ziemlich dick, die jüngsten derselben

haben eine rundlich-herzförmige Gestalt, während die

älteren drei- bis siebenjochig, unpaarig und siederteilig

sind, wobei die Abteilungen eiförmig oder länglich, bis-
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weilen auch mit einem ausgeschweiften Rande versehen

sein können; außerdem stehen am Grunde oft spitze

Oehrchen. Die lockerbliitigen Trugdolden tragen oft
viele Blüten mit weißen Blumenblättern und gelben

Staubbeuteln, Die auf langen Stielchen stehenden

Schotten werden 1 cm lang, und ihre Samen sind

hellbraun. Man findet sie an Bächen, Sümpfen,

Teichen :c.

Anwendung: Die Brunnenkresse schmeckt bitter¬

lich, scharf und ist unter dem Namen Lerba rscells

Nasturtü aquatioi auch in anderen Ländern offizinell.

Bezüglich ihrer Heilkräfte gleicht sie dem Löffelkraute,

nur ist sie minder scharf. Der ausgepreßte Saft (1—2

Eßlöffel voll 2—3 mal täglich allein oder mit anderen

Kräutersäften: Bachbunge, Kerbel, Löwenzahn, Erdrauch,

Cichorienwnrzel, auch mit Selterswasser in Frühlings¬

kuren) wird verordnet bei Skorbut, Wassersucht, Gelb¬

sucht, Anschwellung der Gekrösdrüsen, chronischen Haut¬

ausschlägen, Schleimflüssen der Lunge und des Darm¬

kanals. Ferner treibt der reine Saft Harn, Gries und

Stein ab und tötet die Eingeweidewürmer; schwangere

Frauen dürfen ihn nicht oder nur sehr vorsichtig ge¬

brauchen. Bei Brandwunden zerquetsche man Brunnen¬

kresse, Zwiebeln und frische Epheublätter mit einander,

röste dieses in frischer, ungesalzener Butter oder Leinöl,

drücke das Fett durch ein Tuch und bestreiche damit

die Wunde; das Oel zieht den Brand sofort aus, und

die verletzte Stelle heilt schnell ab. Ein gutes Mittel

gegen Lungenkrankheiten besteht darin, daß man von

Februar an bis Mai morgens nüchtern eine Handvoll

Brunnenkresse ohne Essig und Salz genießt. Hoffmann's

Kräutersaft zur Blutreinigung, namentlich gegen Rheu¬

matismen, erhält man, wenn man Brunnenkresse, Bach¬

bunge, Wegwart und Borretsch, von jedem gleich viel

nimmt und sie in einem steinernen oder porzellanenen

Mörser zerstößt und den Saft ausdrückt. Von diesem
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nehme man 3 Eßlöffel voll morgens und steigere die

Dosis täglich um 1 Eßlöffel bis zu 8 Löffeln. Bei

diesem Quantum bleibe man stehen und fahre damit

drei Wochen oder noch länger fort, wenn man sich von

der Arznei nicht zu sehr angegriffen fühlt. Bei zu

starkem Erhitzen der Säfte muß der Patient täglich

4 mal 1 Eßlöffel voll Veilchen oder Alteesast in einem

Glase Wasser trinken, und darf man mit den Kräuler¬

lösten erst dann wieder anfangen, wenn die Säfte wieder

zur Ruhe gekommen sind. Als harntreibendes Mittel

und bei Verstopfung leistet der Sa»t der Brunnenkresse

ebenfalls gute Dienste.

Bürzel (?ortu1aea.)

Burgel, Portulack, Burzelkraut.

Das Bürzel ist eine einjährige Pflanze mit ästigem,

saftigem, meist rötlichem Stengel und länglich runden,

am Grunde keilförmigen, fleischigen Blättern, sitzenden,

gelben und in den späten Vormittagsstunden sich öff¬

nenden, am Mittag sich schließenden Blüten. Man
findet es am Meeresstrande, in Gärten verwildert.

Anwendung: Die Pflanz hat einen krautigen,

schwach salzigen Geschmack und war früher gegen innere

und äußere Entzündungskrankheiten und solche Leiden,

die man von einer Schärfe herleitete, namentlich gegen

Nieren- und Blasenbeschwerden, Augenentzündungen,

Verbrennungen :c. sowie gegen den Skorbut im Ge¬
brauche.

Chnstopfskrant spioatg. I,.)

Das Christopfskraut, welches in Buchenhochwäldern,

besonders an den nördlichen Abhängen, wächst, hat

einen knolligen ausdauernden Wurzetstock, Der Stengel

ist schlank, dünn und ästig. Die Blätter sind dreiteilig;

die zarte Blütentraube sieht weiß aus und entfaltet sich

im Mai und Juni. Die Früchte sind längliche Beeren

von glänzend schwarzer Farbe.
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Anwendung: Die Beeren sind giftig, weshalb

Kinder vor denselben zu warnen sind. Wurzel und Kraul

dieser Pflanze wirken ebenfalls stark giftig.

Citrone (Oitrus.)
Die Frucht des Citronenbaumes ist eine Beere von

länglicher Gestalt, beiderseits mit einem brustwarzen¬

artigen Spitzchen versehen. Zahllose Oelbehälter geben

ihr ein getüpfeltes Ansehen. Man unterscheidet bei ihr

eine Anzahl von Abarten: die Citrone hat stark würzige

Frürbte von starker Säure; die Limone glatte Früchte

von großer Säure; die Lumie rundliche, süßlich saure

Früchte; die Limette runde Früchte mit süß-saurem

Geschmack und weißer Blüte, die bei den drei ersten

Abarten äußerlich rot gefärbt sind.

Anwendung: Das für den medizinischen Ge¬

brauch wichtige Produkt des Citronenbaumes ist der

saure Saft seiner Früchte. Derselbe, sowie die aus

ihm dargestellte chemisch-reine Citronensäure sind sich in

ihrer Wirkung ganz gleich und im allgemeinen von

demselben Werte wie die anderen vegetabilischen Säuren;

doch gibt man der Citromnsäure wegen ihres ange¬

nehmen Geschmackes nicht selten den Vorzug. Bei
Kranken verwendet man die reine Säure oder den

Citronensaft zur Bereitung einer kühlenden und die

Fieberhitze mildernden Limonade. Bei solchen Krank¬

heiten, welche in einer eigentümlichen Blutentmischung

ihren Grund oder solche zur Folge haben, ist der

Citronensaft gleichfalls von guter Wirkung. Zu diesen

gehören vor allem Skorbut, Wassersucht, Scharlach.

Masern und akuter Gelenkrheumatismus. Auch zu

äußerlicher Anwendung bedient man sich hier und da

des Citronensaftes, so bei Mundschwämmchen, Zahn¬

fleischgeschwüren, Brand, Aufliegen Im letzteren Falle

pflegt man auch die bedrohten Hautstellen mit der

Innenseite frischer Citronenschalen täglich mehrmals ab-
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zureiben. Die Citronenschalen können ganz wie die
Pomeranzenschalenals Magen und Verdauung stärken-
des Mittel angewendet werden, stehen diesen aber an
Wirksamkeit nach. Die mit Zucker eingemachten Citronen¬
schalen (Citronat) gehören mehr in die Küche als in die
Apotheke. Das Citronenöl wird seines Wohlgeruches
wegen auch häufig bei Salben zugesetzt. Das dieses
Oel enthaltende Wasser ist ohne alle medizinische Kraft
und wird ebenfalls nur zur Verbesserung des Geschmackes
bei Mixturen angewendet. Auch im Haushalte findet
die Citrone mannigfache Verwendung.

Dill (^ustkuui FraveolMS 1^.)
Till, Tille, Dille.

Der Dill wird bei uns meist als Gewürz in
Gärten angebaut. Er wird etwa 80 cm hoch, hat
einen schlanken Stengel, doppeltgefiederte,schmale Blätt¬
chen und eine große flache Blutendolde, welche sich im
Juni und September entfaltet. Der Same ist eirund
gerippt.

Anwendung: Den Dill braucht man als Gewürz
beim Einlegen der Gurken. Man benutzt ihn auch
gegen Blähungen und als Reizmittel, und zwar nimmt
man zu diesem Zwecke 4—8 A auf ein Liter Wasser.
Wenn man den Samen in Wein oder Wasser siedet
und das Ganze trinkt, so hilft dasselbe gegen Bauch¬
grimmen und Blähungen, bringt den stillenden Frauen
die Milch wieder, treibt den Harn und mildert das
Aufstoßen des Magens. Dampfbäder aus Dillen ge¬
macht sind gut gegen Schmerzen in der Gebärmutter.
Dill in Baumöl gesotten und warm aufgelegt lindert
die Schmerzen bei Geschwulst.

Diptam (Viewmus.)
Der Diptam hat abwechselnde Aeste, drei- bis fünf¬

paarige Blätter mit länglichen und gezähnten Blättchen,
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sowie weiß- und rotgestreifte Blumen, Die zierliche
Staude findet sich hin und wieder auf Bergen, besonders
aber aus Kalkboden.

Anwendung: Die Rinde der ziemlich dicken und
ästigen, auswendig gelben, inwendig weißen, harzig
riechenden und sehr bitter schmeckendenWurzel wird
als stärkendes, zerteilendes, schleim- und wurmtreibendes
Mittel gebraucht.

Eine bekannte bittere Gift- und Magenessenz wird
folgendermaßen bereitet: Man nehme je vier Hände
voll weißen Diptam, Schwalbenwurzel und Scordium,
dann je 60 g Meisterwurzel,Bibernellwurzel,Eberwurzel,
Angelikawurzelund Alantwurzel, zerkleinere alles gut
und übergieße es mit 1 Liter guten starken Branntweins
und digeriere alles in einem geräumigen, mit durch¬
stochener Blase verbundenen Gefäße 8—14 Tage im
Sandbade oder an der Sonne. Hierauf filtriere man
das Ganze und bewahre die erhaltene Flüssigkeit in
gut verschlossenenGefäßen auf- Es ist eines der besten
Magenmittel und gegen alle aus dem Magen ent¬
springenden Leiden anwendbar.

Dost (Ori^ÄNuiQ vuIZars I..)
Badkraut, Bergminze, schwarzes Ruhrkraut,

Wohlgemut.
Der Dost wächst häufig an Rainen, sonnigen

Stellen und auf Heiden. Der Wurzelstock ist ausdau¬
ernd. An dem aufrecht stehenden Stengel befinden
sich die glattrandigen, gegenständigenund etwas weich¬
haarigen Blätter. Die endständigen Blüten stehen in
Rispen, sind purpurn, manchmal auch bleichrot, selten
weiß gefärbt. Die Blütezeit fällt in die Monate Juli
bis September. Die Blätter und Blüten sammelt man
im Juli und August. Die ganze Pflanze gerieben
riecht stark gewürzhaft, auch ihr Geschmack ist gewürz¬
hast, zusammenziehend bitterlich.

Anton, Nrimt-rarjt, s, Aufl. b
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Anwendung: Man schreibt dem Dost reinigende
und eröffnende Kraft zu und empfiehlt ihn bei Leiden
der Lunge, der Leber und der Gebärmutter. Er bil¬
det einen Zusatz des Schweizertees und der Wundtink¬
turen. Ferner empfiehlt man Wohlgemut mit Feigen
gegessen wider den Krampf und die Wassersucht.
Wohlgemut mit Honig als Latwerge eingenommen soll
die Luftwege reinigen und den Husten stillen. Die
Blüten gedörrt und mit Wegerichsamen in gutem sau¬
ren Wein getrunken, stillen die rote Ruhr. Ein Absud
von Wohlgemut zum Bad genommen hilft gegen
juckende Ausschläge, die Räude und die Gelbsucht.
Wenn man den Saft vom grünen Kraut auspreßt,
mit Milch vermischt und in die Ohren träufelt, so
hilft dies gegen Ohrerischmerzen,der Saft allein ist
gut für geschwollene Mandeln und Mundgeschwüre.
Wohlgemut mit Schwefel gepulvert und vermischt
vertreibt die Ameisen.

Durchwachs (Ruplsurum.)
Rundblätteriges Hasenohr.

Diese 1—2 Fuß hohe Pflanze kommt in Deutsch¬
land häufig auf Aeckern, an Wegen und Hecken v»r
und hat rundliche, ganz den Stengel umgebende Blätter.

Anwendung: Das Hasenohr ist eines der besten
Wundmittel, welches wir haben- Der Same liefert
«in fettes Oel. Bei Brüchen bei Kindern gibt man
ihnen den Samen zu essen und legt das Kraut auf den
Bauch und Bruch. Steht der Nabel eines Kindes zu
sehr heraus, so kann man ihn durch Aufbinden des
Krautes und Samens wieder hineintreiben. — Sind
Brüche nicht über 1 Jahr alt, so mache man von
Durchwachs, Fünffingerkraut, Kamillen und Vergißmein¬
nicht (von jedem 1—2 Hände voll) ein Bad, in welchem
man drei Tage nacheinander je drei Stunden lang badet,
dabei wird jedesmal 8 A von dem Samen eingenommen
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und mit folgender Salbe eingerieben:8 Z Kamillenöl
und 30 ^ pulverisierter Samen werden mit etwas Wachs
vermischt; diese Salbe wendet man acht Tage lang an.
Auch bei Wunden und offenen Schäden ist dieses
Pflaster mit Nutzen anzuwenden.

Eberwurz (varlina.)
Silberdistel, Roßwurz, englische Distel.

1. Die stengellose Eberwurz wächst in
Deutschland, Oesterreich, Frankreich und Italien und
blüht von Juli bis September. Die Samen reifen
gegen den Herbst. Die Wurzel ist andauernd, spindel¬
förmig, einfach, runzelig, außen braun, inwendig hell-
gelb, die Stengel sind einfach, aufrecht, 5—30 em hoch,
blätterig, einblütig; die Blätter glatt. Die Wurzel¬
blätter sind lang, gefiedert, kreisförmigliegend; die
Fiederblättchen gefaltet, lappig, buchtig gezähnt, mit
dornigen Zähnen; die Stengelblätter abwechselnd, halb¬
gefiedert, stark rippig, die in der Nähe der Blumen
lanzettförmig, tiefgezähnt, oben etwas filzig. Die Blume
ist groß, aus gleichförmigen Zwitterblümchenzusammen¬
gesetzt. Die äußeren Kelchblätter find gefiedert, stachelig,
filzig, die inneren doppelt so lang, trocken, perlmutterartig
glänzend. Der Same ist länglich. Diese Blume ge¬
hört zu den eigentümlichenZierden der Gebirgsflora,
da die großstrahligen Köpfe, wie hingeworfen im spär¬
lichen Grase dürrer Raine oder Lehnen sich sehr seltsam
ausnehmen. Die Wurzel ist ölig, riecht im frischen
Zustande nicht unangenehm,schmeckt scharf gewürzhaft
und bildet den Hauptbestandteil des Roßpulvers.

Anwendung: Als Hausmittel dient diese Wurzel
auflösend bei Katarrh, überhaupt gegen Verschleimung.
und als magenstärkend, in der Form eines Tees,
(15—30 ß auf eine Tasse) oder mit gutem Wein
(50—60 Z auf 1 Liter) angesetzt und in kleinen Portionen
genommen. Das Blütenlager ist genießbar. Bei Vieh-

5»
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seuchen, Schweinskrankheiten:c. leistet der Gebrauch

der gepulverten Eberwurz vorzügliche Dienste. Die

Wurzel wird auch bei der Schweinezucht mit wesent¬

lichem Nutzen als Futter verwendet. Siedet man die

Eberwurzel in Essig, so vertreibt sie als Waschwasser

benutzt die Raute, sowie auch andere Unreinigkeiten der

Haut; auch kann man sie gegen Zahnschmerzen an¬

wenden. Wunden und Geschwüre werden rein aus¬

geheilt, wenn man die Wurzel iu Wein oder Wasser

siedet und die betreffenden Stellen damit fleißig aus¬
wäscht.

2. Die gemeine Eberwurzel, Saudistel

findet man überall aus wüsten Triften, an Wegen, in

Nadelwäldern :c. Früher war auch die Wurzel der

Saudistel sowie das Kraut osfizinell, doch wurden sie

nur selten bei ähnlichen Fällen wie die echte Eberwmzel
gebraucht.

3. Die gummitragende Eberwurzel (L.

AuwmikarÄ) hat einen kurzen Stengel, große Blüten¬

köpfe, die in der Mitte der Blätterrosette einzeln oder

zu mehreren sitzen; die Blumen sind purpurrot und

wachsen an unbebauten Orten. Diese Pflanze blüht

im Juli und August. Das aus der Hülldecke fließende

Harz wird gegen den Bandwurm angewendet, in der

Berberei verwendet man das Harz nur zur Bereitung

einer Art Vögelleim, auch dort sind die Wurzel und

das fleischige Blütenlager als Speise sehr beliebt.

Edelleberkraut KsMieg,.)

Leberkraut, blaues Leberblümchen.

Das Edelleberkraut hat einen walzigen, stark be-

faserten Wurzelstock, aus dem sowohl langgesticlte, herz¬

förmig-dreilappige, ganzrandige, oberseits kahle, unten

vehaarte Blätter, als auch einsache, blattlose, 7—12 ew

lange Blütenstiele hervorkommen. Die Blüte ist voll¬

kommen und besteht aus einer meist dreiblätterigen
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grünen, kelchartigen Hülle und 6—12 sternförmig aus¬
gebreiteten, meist himmelblauen, seltener weißen oder
rosenroten Blumenblättern, aus zahlreichenStaubge¬
fäßen und mehreren Stempeln, aus welchen sich läng¬
liche, kurzgeschnäbelte Schließfrüchtchen entwickeln. Man
findet diese Pflanze an schattigen Orten in Wäldern
und unter Gebüsch, wo sie sehr gemein ist.

Anwendung: Diese Pflanze besitzt sehr wenig
Schärfe, dahingegen zusammenziehendeEigenschaften,
weshalb sie gegen Blutspeien, Blutharnen und bei
chronischem Harnröhrenschleimfluß Anwendung findet.

Ehrenpreis (Vsrouiea (Meinalis 1^,)
Köhlerkraut, Grundheil, Wundheil,

Veronika.
Der gemeine oder echte Ehrenpreis

wächst in ganz Deutschland in Wäldern, Holzschlägen
und an sonnigen Rainen, er blüht im Juni und Juli;
die Samen reifen im August, Die Wurzel ist kriechend
und faserig, der Stengel niederliegend, aufsteigend, rund,
mehr oder weniger haarig. Die Blätter sind gegenüber¬
stehend, kurzgestielt, verkehrt eisörmig, gesägt, haarig,
zuweilen fast glatt. Die Blumenähren sind gestielt
und stehen aufrecht in den Blattwinkeln. Die Ein¬
schnitte der Blumenkrone sind stumpf, der obere am
breitesten, der untere schmal. Der Fruchtknoten steht
vven auf der sehr kurzen Röhre; die Narbe ist einfach;
die Kapsel zusammengedrückt, zweiklappig. Die Fächer
sind vielsamig Die Blüte ist aschgrau-bläulich.Frisch
riecht das Kraut schwach aromatisch, trocken ist es ge¬
ruchlos.

Anwendung: Der Ehrenpreis ist ein ausge¬
zeichnetes Wundmittel bei äußeren Verletzungen, bei
katarrhalischen Beschwerden, feuchtem Asthma, Blutspeien
und Lungengeschwüren, ebenso bei Krankheiten der
Harnwege, Blutharnen und Harngries, auch in chronischen



70 Eibenbaum.

Hautkrankheiten, ebenso als Tee zum täglichen Ge¬
brauche (daher der Name europäischer Tee) ist er sehr zu
empfehlen; als Tee nehme man 30 Z auf 3—4 Tassen.
Besonders hervorzuheben ist der frischausgepreßteSaft,
von welchem man 2 Löffel voll in Ziegenmilchmorgens
nüchtern zu trinken gibt; äußerlich wendet man den.
Saft bei frischen Wunden, leichten Verbrennungen
mittelst Charpie uns Bäuschchen als Umschlag auf folgende
Weise an: Der frisch ausgepreßte Saft (ungefähr Vz ^
wird mit ebensoviel gutem Kornbranntwein gemischt,
häufig geschüttelt und nach einigen Tagen von dem
Bodensatze abgegossen. Diesen Abguß mischt man alsdann
mit einer Komposition aus 250 Z venetianischer Seife,
500 Z rektifiziertem Weingeist und 375 ^ Rosenwasser,
welche bei gelinder Wärme und unter wiederholtem
Schütteln aufgelöst und durch Durchseihen klar gemacht
worden ist. 500 Z Alaun in Ehrenpreiswafser, welches
man durch Beizen des Krautes in Wasser und Wein
erhält, leistet als Gurgelwasser bei Hals- und Mund¬
geschwüren vorzügliche Dienste. Trinkt man davon
morgens und abends je 30 g, so stärkt es den Magen,
reinigt das Blut und vertreibt den Schwindel. —
Ehrenpreis und die Blumen von Himmelbrand, von
jedem eine Hand voll, nedst 4 Z zerstoßenem Anis, in
1 Liter Honigwasseroder eingekochtem Birnensaft gesot¬
ten und täglich zweimal davon getrunken, vertreibt die
Heiserkeit, Eingenommenheit der Brust, langwierigen
Husten und macht eine klare Stimme.

Eilicubanm (l^xus.)
Eibe, Taxus, Echenbaum, Chybenbaum,

Jf, Jba, Eve.
Der gemeine Eibenbaum wächst in mehreren Ge¬

genden Deutschlands in dicken finsteren Wäldern und
wird in Gärten zu Hecken gezogen; er blüht von März
bis Mai. Dieser Strauch oder Baum ist oft 25—30
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Fuß hoch und erreicht ein Alter von 400 Jahren. Die
Aeste sind abwechselnd, von den herablaufenden Blatt¬
stielen eckig. gestreift. Die Blätter sind zerstreut und
sehr nahe aneinander stehend, kammförmig, kurzgestielt,
gleichbreitlanzettförmig, steif, hart, gespitzt, am Rande
umgebogen, 2 om lang, oben dunkelgrün und glänzend
mit einer erhabenen Linie, unten hellgrün, immergrün.
Die Blüten sind kurzgestielt und stehen in den Blatt¬
winkeln gewöhnlich auf der unteren Seite. Die Schuppen
der männlichen Blume sind zugerundet, hohl, die Blumen¬
krone fehlt, sehr viele Staubfäden sind zu einer Säule
verwachsen und länger als der Kelch. Der Staubbeutel
ist niedergedrückt, am Rande stumpf, achtspaltig und
nach der Befruchtung schildförmig. Die Samen find
länglich-eiförmig,schwärzlich und sehr hart. Das sehr
harte, schön rot geäderte Holz ist sehr geschätzt.

Anwendung: Wirkliches Gift scheint der Eiben¬
baum nicht zu enthalten, doch wirken seine Teile stark
betäubend, weshalb sie nur mit äußerster Vorsicht in der
Heilkunde angewendet werden. Der aus den Früchten
bereitete Syrup dient gegen Brustkrankheiten;die jungen,
grünen Zweige werden gegen Unterleibsübel jeder Art
angewendet; man dörrt die Früchte im Schatten,
nimmt davon 8 A auf ein Täßchen Tee, den man etwa
5 Minuten lang kochen läßt, und trinkt täglich mehrere
solcher Dosen. Der Tee muß jedesmal frisch zubereitet
werden. Bei Bräune und Halsentzündung ist das
Trinken von Eibentee sehr zu empfehlen, gleichzeitig
soll man noch ein Blasenpflaster auf die Brust legen.
Glaubt man, daß die Halsgeschwulst zum Aufbrechen
kommt, so trinke man häufig Ziegenmilch, in welcher
Honigkuchen aufgelöst wurde. Die Beeren sind ein
gutes Mastfutter für Hühner, der Rauch des Holzes
tötet die Mäuse. Für alle Haustiere ist der Eiben¬
baum ein heftiges Gift.
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Eibisch (^Itdsea okkoillklis Ii.)

Der Eibisch wächst in der Pfalz, der Wetterau, in

Sachsen, Frankreich und England an feuchten Orten,

den Ufern der Flüsse, an Hecken und Zäunen wild und

wird in Deutschland häufig in Gärten gepflanzt; er

blüht im Juli und August, Die Kapseln reifen im

September und Oktober. Die Wurzeln sind ausdauernd,

fingerdick, aus einem gemeinschaftlichen Kopfe entsprin¬

gend, ziemlich einfach, außen gelbbräunlich, inwendig

weiß. Die Stengel sind aufrecht, einfach, rund, filzig,

3—S Fuß hoch; die Blätter abwechselnd, gestielt, einfach,

herzförmig-eirund, undeutlich dreilappig, eingeschnitten,

gezähnt, filzig, sehr weich, graugrün, stark gerippt.

Die Blumen sind kurz gestielt; die Krone ist fleischfarbig

oder weiß. Der Same ist klein, nierenförmig, bräun¬

lich. Der Eibisch verlangt guten, humusreichen Boden,

am besten lehmigen Sandboden und eine etwas feuchte

Lage. Nach 2—3 Jahren ist die Wurzel brauchbar,

sie wird spät im Herbst ausgegraben, frisch geschält und

zum Trocknen in Scheiben geschnitten. Der Anbau

dieser Pflanze zehrt das Land sehr aus, daher muß man

auch die Plätze wechseln.

Anwendung: Innerlich wird die Wurzel gegen
Husten mit viel Reiz, gegen Durchfall, Ruhr, Kolik,

bei schmerzendem Urinieren mit Harnzwang angewendet,

meistens gleichzeitig als Tee und als Einspritzung, wo

es tunlich ist. Aeußerlich braucht man sie zu Mund-

und Gurgelwasser bei Geschwüren und Entzündungen

in der Mundhöhle. Bei einer Tripperentzündung

und Harnverhaltung gewährt folgendes Mittel Erleich¬

terung und Heilung: 30 Z Eibischsyrup, 30 Z Süß>

mandelöl, 15 Z fein pulverisiertes Gummi mit 250 Z

schwarzem Kirschenwasser gut zusammengeschüttelt, alle

Stunde I starken Eßlöffel voll zu nehmen; ferner

soll man täglich gleichzeitig einige Tassen stark einge¬
kochten Eibischtee trinken.
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Eiche (Hrtkrous.)

Achen.

Die Eiche wächst in ganz Deutschland, Oester¬

reich und der Schweiz und bildet große Wälder; sie

blüht im April bis zum Ausbruch der Blätter. Die

Frucht reift im September und Oktober. Dieser große

Baum hat eine aschfarbige, rissige, an den äußersten

Aesten glatte und rötlich-grüne Rinde. Die Blätter sind

abwechselnd, fast stiellos, länglich, buchtig, die Lappen

abgerundet, Nach oben schmäler, stumpf, glatt, oben

dunkelgrün, unten blasser. Der Baum erreicht eine

Höhe von 150—200 Fuß und wird sehr alt. Die An¬

pflanzung geschieht mit 3—4 Fuß hohen Setzlingen,

die in der Baumschule gezogen werden. Das Holz der

Eiche wird auf mannigfache Art benutzt.

Anwendung-. Die Rinde wirkt sehr zusammen¬

ziehend. Eichenblätter, auf hitzige Stellen gelegt, ziehen

die Hitze heraus. Wenn man Eichenholz kocht und den

Absud mit Wein vermischt, so erhält man einen guten

Trank gegen Blutspeien, Blutflüsse und Kopfweh. Der

Eichelkaffee ist bei zu starker Menstruation anzuwenden.

Gepulverte Eicheln sind gut gegen Blasensteine, er¬

schwertes Harnen und Diarrhöen. Eichenblätter, gestoßen

und auf offene Wunden gelegt, ziehen dieselben zu¬
sammen. Das Trinken von Eichenlaubwasser vor dem

Schlafengehen hilft gegen Bettnässen. Gegen Kolik

lege man Eichenlaub in Bier und trinke dieses. Gegen

Durchfälle, Ruhren und andere Bauchflüsse schabe man

Eicheln und nehme sie in einem Ei.

Eichentinktur ist gegen alle oben angeführte Lei¬

den anwendbar und wird auf nachstehende Art zubereitet:

Man presse im Frühjahr den Saft aus den jungen

Zweigen, vermische denselben mit ebensoviel Weingeist,

und stelle diese Mischung 14 Tage lang an die Sonne,

nlsdann gieße man das Klare ab.
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Einbeere (?aris huaärikolills li.)Kreuzkraut, Tollwurz, Giftbeere,
Schlangenbeere, Sternkraut, Wolfsbeere.

Diese Pflanze ist bei uns überall in dichten Wal¬
dungen und Gebüschen anzutreffen. Der Wurzelstock
ist ausdauernd und liegt wagerecht. Der einfache Stengel
erhebt sich aufrecht bis zu 30 vm Höhe. Die Spitze
wird von 4 quirlförmig stehenden Blättern, in deren
Mitte sich eine einzige, hellgrüne, sternförmige Blüte
befindet, gebildet. Aus der Blüte entwickelt sich in der
Zeit von Juni bis August eine schwarzblaue Beere.
Die Blütezeit fällt in die Monate Mai und Juni.

Anwendung: Da die ganze Pflanze stark giftig
ist, sind namentlich Kinder sehr vor derselben zu warnen.
Der Genuß der Einbeere bewirkt Erbrechen, Magen-
krampf und andere Uebel. Die Blätter kann man zerquetscht
mit Vorteil auf entzündete Augen und hitzige Geschwüre
legen.

Eisenhut (^couiwm napöllus 1^,)
Wahrer Sturmhut, blauer Giftsturmhut,

Napellsturmhut, Eisenhütlein, blaue
Kappenblume.

Der Eisenhut wächst auf den höheren Gebirgen
der Schweiz, in Tirol, Bayern und im Salzburgischen
und blüht im Juli und August. Die Samen reifen
im August und September.

Die Wurzel ist rübenförmig; der Stengel einfach,
aufrecht, rund und glatt und wird 3—4 Fuß hoch.
Die Blätter sind abwechselnd, alle gestielt, fingerförmig,
fünfteilig und glatt; die Einschnitte sind dreiteilig, ein¬
geschnitten, schmallinienförmig, stumpf zugespitzt, oben
dunkelgrün, glänzend, unten hellgrün, glänzend. Die
Blüten sind dunkelblau und haben an der Spitze des
Stengels eine einfache, dichte, aufrechte Traube. Der
Blumenstiel ist glatt.

Anwendung-. Die Blätter werden zur Blüte-
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zeit gesammelt und gegen Gicht und Lähmungen ange¬

wendet; obwohl die Wurzel viel kräftiger wirkt, wird

sie doch nur selten gebraucht. Bei allen fieberhaften

Entzündungskrankheiten ist der Eisenhut sehr gut; man

nimmt auf 1 Glas Wasser 6 — 8 Tropfen Tinktur.

Diese wird auf folgende Art zubereitet: Man preßt das

frische Kraut zur Zeit der Blüte aus und vermischt

den Saft mit ebensoviel Weingeist, stellt dieses 12 Tage

lang an einen warmen Ort und gießt alsdann das
Klare ab. Die Tinktur wird ebenfalls bei Gliederreißen,

Gicht, Schwindel, Kopfweh, Blutschlag, Lungenblutsturz,

Husten, häutiger Bräune, Augenentzündung, Blasenent¬

zündung und Harnverhaltung mit Erfolg angewendet.

Für Hunde, Katzen, Füchse, Wölfe :c. ist der Eisenhut

eines der heftigsten Gifte.

Eisenkraut (VerbMg, Meinslis 1^,)
Eisenhart, Verbene.

Das Eisenkraut wächst im mittleren Europa und

blüht im Juni. Der aufrechte, rauhe, 4kartige Stengel

erreicht eine Höhe von 2 Fuß. Die Blätter sind schärf¬

lich, die Blumen weiß mit violetten Enden, der Zipfel

hat hie und da auch eine rötliche Färbung.

Anwendung: Die Wurzel mit Wein ausgezogen,

hilft gegen die Gelbsucht. Das Kraut in Wein gesotten,

hilft gegen Leber-, Milz- und Nierenleiden. Das Kraut

in Wasser gesotten, befördertdieMenstruation. Eisenkraut-

wafser, an die Schläfe und Stirne gestrichen, stillt heftiges

Kopfweh, ist auch gut bei Flechten, Krätze, Feigwarzen,

wenn man dieselben fleißig damit bestreicht.

Engclsüß vul^rs 1^.)

Süßfarn, Bauernfarn, Engelsüßtüpfelfarn,

Steinfarn, wildes Süßholz, Kropfwurzel,

Korallenwurzel, Roßfarn, Baumfarn, Tropf-

wurz, Tüpfelfarn, Farnkraut.

Der Tüpfelfarn wächst fast in ganz Europa in
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schattigen Wäldern, auf moosigem Boden, an den

Wurzeln alter Bäume, in Felsenritzen und auf alten

Mauern. Er trägt den ganzen Sommer über Früchte.

Die Wurzel ist ausdauernd, kriechend, lang, walzen¬

förmig, von der Dicke eines Federkiels, knotig, gegliedert,

mit rötlich-braunen, lockeren Schuppen und feinen Fasern

besetzt. Der Wedel ist einfach, gefiedert, gespalten, 2/2

bis 1 Fuß hoch. Die Einschnitte fließen in einander

und sind länglich, stumpf und etwas gesägt. Die Frucht¬

häufchen sind rund und ungeschleiert.

Anwendung: Im Gebrauch ist die Wurzel,

welche vor der Blüte im April gesammelt wird; sie

wirkt auflösend bei katarrhalischem Husten, und da, wo

ein starker Auswurf und Abmagerung mit dem Husten

verbunden ist; bei beginnender Lungenschwindsucht gibt

man den schwachen Absud als auflösend und stärkend.

Die übrigen Arten unterscheiden sich nicht wesentlich

von der vorhergehenden.

Enzian (Llsutiakg,.)
Gelber, großer, gemeiner Enzian,
Bitterwurzel, Bergfieberwurzel.

1. Der edle oder gelbe Enzian wächst auf

den höheren Gebirgen der schwäbischen Alp, der Schweiz,

in Tirol, Schlesien und anveren südlichen Ländern

von Europa und blüht von Juni bis August. Die

Samen reifen im August und September. Die Wurzel

ist ausdauernd, Z Fuß lang, ca. 10 om dick, außen

rotbraun, innen gelblich. Der 3—4 Fuß hohe Stengel

ist einfach, rund und glatt. Die Blätter stehen sich

gegenüber, sind ganzrandig, eiförmig, zugespitzt, glatt,

fünfrippig, die unteren gestielt, die oberen stiellos.

Die sternradförmige Blume ist goldgelb, manchmal mit

roten Flecken versehen. Sie wächst am liebsten auf
kurzgrasigen, fetten Weiden. Die Wurzelstöcke werden

im Spätherbste ausgegraben und gedörrt. Die frischen
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Wurzeln riechen sehr unangenehm, ihre Hauptbesland¬

teile sind: Aetherisches und fettes Oel, Harz, Zucker,

Gummi, Gentianin. Die Gebirgsbewohner bereiten

hieraus einen Branntwein, welcher stark nach Knoblauch
und Rauch schmeckt.

Es gibt serner noch eine Reihe Enzianarten, welche

mit dem obigen wesentliche Aehnlichkeit haben, haupt¬

sächlich in Bezug auf ihre Heilkräfte.

2. Der purpurrote Enzian wächst in der

Schweiz, Savoyen, Dauphins und Norwegen.

3. Der punktierte Enzian wächst in den

Alpen, Karpathen, Mähren und Schlesien.

4. Der ungarische und rote Enzian wächst

in Bayern, Oesterreich und dein Böhmerwalde.

5. Der Kreuz-Enzian wächst in den lichten

Bergwäldern Mitteleuropas.

6. Der schwalbenwurzartige Enzian wächst

in den Pyrenäen und Sudeten.

7. Der seifenkrautblätterige Enzian

wächst in Nordamerika.

Unter diesen gibt es manche schöne Bastarde;

leider nimmt dieses Gewächs von Jahr zu Jahr ab,

da die Heumacher im Gebirge es oft zu stark ausreißen.

Anwendung: In medizinischer Beziehung be-

sördert der Enzian in kleiner und mäßiger Gabe die

Verdauung, in größerer verursacht er Kopfschmerz. Die

gewöhnlichste Anwendung ist die als Tee, man nimmt

4—8 Z auf mehrere Tassen, die den Tag über ge¬
trunken werden. Wenn man den Enzian mit Wein¬

geist ansetzt und davon täglich 3 mal 12 Tropfen auf

Zucker oder mit Wasser, oder mit gutem Wein angesetzt

morgens und abends einen Löffel voll nimmt, so hilft

dies gegen Magenschwäche mit Durchfall, Bleichsucht,

schlechte Verdauung und wirkt überhaupt sehr stärkend.

Auch kann man die Wurzel mit Pomeranzenschale und

Wein oder heißem Wasser ansetzen und täglich einige
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Löffel voll davon nehmen. Die Hallischen Salz¬
tropfen sind wegen ihrer vielseitigen Wirkung be¬
rühmt und werden auf nachstehende Art bereitet: Man
nehme 250 F beste Pottasche, tue dieselbe in einen
neuen Topf, gieße V« Liter reines Wasser darauf, lasse es
unter fleißigem Umrühren 36—48 Stunden in der
Wärme stehen und gieße es dann durch Leinwand klar
vom Bodensatze ab. Hierauf setze man die Lösung in
demselben Topfe zum Kochen und füge noch hinzu: roten
oder gelben Enzian, unreife Pomeranzen,von jedem
25 ferner Rainfarnblumen, Kaidobenediktenkraut,
Bitterklee, von jedem 1 Hand voll, fein zerschnitten und
zerstoßen, lasse das Ganze einigemale aufkochen, decke
den Topf zu und setze ihn noch einige Stunden an einen
warmen Ort. Wenn die Mischung kalt geworden ist,
gieße man sie abermals durch ein Stück Leinwand und
bebe alsdann die Tinktur in einer gutverschlossenen
Flasche zum Gebrauche auf.

Lower's?ill»wra stowÄgdiiza wird auf nachstehende
Weise bereitet: Man nehme je 15 Z dünngespaltene
Enzianwurzeln, gelbe Pomeraazenschalen,grobgestoßenen
Kalmus und gespaltenen Rhabarber; je 12 Z Anis
und zerquetschten Koriandersamen, setze alles in mäßiger
Wärme 24 Stunden lang mit weißem Weine an, drücke
es durch und nehme jeden Morgen 3—4 Löffel voll
davon. Nach dem Einnehmen dieser Tinktur lasse man
eine Stunde verstreichen,bevor man anderweite Speisen
und Getränke genießt.

Epheu (Lkäsi-Ä )
Der Epheu wächst in ganz Europa in Wäldern,

an Bäumen oder Felsen und blüht bei uns sehr selten.
Diese immergrüne Pflanze hat eine schwarze Beere als
Frucht, und gestielte, glänzende, lederartige Blätter.

Anwendung: Die Beeren verursachen Durchsall.
Wenn man Ephenkörner zerstößt und davon t ^ in
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Wein nimmt, so wird der Stein abgetrieben. Gegen
Milzsucht nimmt man den Blättersaft 3 Tage hinter¬
einander in saurem Wein. Der Saft der Blätter in
dieNase gebrackt, heilt viePolypenund mindert den üblen
Geruch derselben. Der Saft und Gummi, die aus
dem Epheu fließen, vertreiben die Läuse und vertilgen
überall, wo man sie aufstreicht, die Haare.

Erdbeere (?iÄZg,riÄ V6SLÄ Ii.)

Die Erdbeere wächst in ganz Deutschland häufig
in Laubwäldern, auf trockenen sonnigen Hügeln, an
Hecken und Zäunen und wird in vielen Varietäten im
Garten gezogen; sie blüht von April bis Juni. Die
Frucht reift von Juli bis August. Die gemeine Erd¬
beere hat wagerecht abstehende Blattstiele, behaarte
Blütenstiele, 1—2 Fuß lange Wurzelranken, leichtbe¬
haarte Blätter und rote, oft auch weiße Beeren.

Anwendung: Die Wurzelstöcke und das Laub
der Erdbeeren gelten als zusammenziehendes Mittel bei
der Ruhr, Blutflüssen zc. Die jungen Blätter geben
einen guten Tee. Unreinigkeit, Flecken und Mäler im
Gesicht bestreiche man täglich vor dem Schlafengehen,
so lange es reise Erdbeeren gibt, mit einigen Löffeln
voll frischen Erdbeersastes. Würmer und Bandwürmer
gehen durch den Genuß der Erdbeere ab. Uebel¬
riechender Atem verschwindet, wenn man Zähne und
Zahnfleisch mit den Beeren einreibt. Das Gurgeln
mit Erdbeerwasser heilt Halsgeschwüre.

Erdrauch «MeiozUs I,.)
Erdraute, wilde Raure, Tauvenkropf.
Der Taubenkrops wächst in ganz Deutschland auf

Aeckern, an Gräben, Wegen, in Gärten und Wein¬
bergen und blüht den ganzen Sommer hindurch. Der
Same reift vom Juli bis September. Die Wurzel ist
faserig und braungelb. Der Stengel wird 1 Fuß hoch.
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graugrün, eckig, saftig, glatt, ästig, gebogen. Die Blätter

sind gestielt, abwechselnd, vielfach zusammengesetzt, glatt,

graugrün. Die Blüten sind traubenförmig. Der Same

wird im Frühjahr dünn breitwürfig gesäet und liefert

bis zum Juli taugliche Pflanzen.

Anwendung: Das Kraut enthält einen dauer¬

haften gelben Farbstoff; der Same wird gegen

Stockungen im Unterleibe und gegen Haulausschläge

mit Erfolg angewendet. In mäßigen Gaben befördert

er die Verdauung. Siedet man das Kraut und ge¬

nießt es samt dem Wasser, so treibt es alle Unreinig-

keit durch den Harn ab.

Fauldaum (kdawrms tranZulg, 1^.)

Faul», Schieß-, Schwarzholz.

Der Faulbaum ist ein mittelgroßer Strauch mit

rutenförmigen, schlanken Zweigen. Die Rinde sieht

dunkelbraun aus und ist weiß getüpfelt. Die glatten,

ganzrandigen Blätter sind elliptisch geformt. Aus den

kleinen, grünlichweißen, in den Blattachseln stehenden

Blüten entwickeln sich erbsengroße Beeren, welche zuerst

grün, später rot und zuletzt in reifem Zustande glänzend

schwarz gefärbt sind. Der Faulbaum blüht zweimal

im Jahre, einmal im Mai und Juni und zum zweiten¬

mal im August und September. Die Beeren reifen

in letzterem Monat und werden im Oktober gesammelt.

Die Rinde, welche in der Heilkunde eine nicht unbe¬

deutende Rolle spielt, sammelt man im Mai und Juni.

Sie hat einen süßlich-bitteren, zusammenziehenden Ge¬

schmack; der Bast ist übelriechend.

Anwendung: Die Faulbaum-Rinde ist offizinell

und als Loräsl tranZulÄö in den Apotheken zu haben.

Man soll nicht frische Rinde verwenden, da diese Er¬

brechen erregt, sondern nur alte, zweijährige Rinde

nehmen. Gegen Fieber, sowie als Wurm- und Ab¬

führmittel ist sie vorzüglich und ein guter Ersatz für
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den teureren Rhabarber. Auch wendet man 30—40 g
derRinde in V-Liter Wasser gesotten gegen Hämorrhoiden,
Milz- und Leberleiden,sowie Wassersucht und Ver¬
stopfung an. Gegen Krätze, Grind u. s. w. ist ein
Absud ver frischen inneren Rinde ein gutes Wasch¬
mittel. Auch kann man die frische Rinde mit Essig
befeuchten und auflegen.

Feigenbaum (?i<:ug eariea Ii.)
Der Feigenbaum wächst in Südeuropa, im Orient

und in den nördlichen Teilen Afrikas, hauptsächlich in
Tirol, Italien, Sicilien, wird aber auch häufig in Deutsch¬
land in Gärten gezogen, er blüht beinahe das gavze Jahr
hindurch. Die Früchte reifen im Sommer. Dieser Baum
erreicht eins Höhe von 20 Fuß, seine Rinde ist grau und
glatt. Die Aeste sind zurückgebogen,die Blätter ab¬
wechselnd, gestielt, groß, herzförmig, geädert, oben rauh
und dunkelgrün, unten seinhaarig. Der Fiuchlboden
ist birnenförmig. Der Same ist mit einem Schlauch
umgeben.

Der Feigenbaum kommt in mehreren hundert
Varietäten vor. Schon seit den ältesten Zeiten sind
die Feigen als erweichende, mild nährende Heilmittel
bekannt. Gute Feigen müssen in getrocknetem Zustande
weich, kleberig und hell sein.

Anwendung: In heißer Milch oder Wasser
erweichte getrocknete Feigen mildern Zahngeschwüre.
Gegen Speichelfluß kaue man die Samenkerne der ge¬
trockneten Feigen. Das Trinken des Saftes der in
Essig gekochten Feigen ist gut gegen Husten und treibt
den Gries ab. Gegen den Friesel bei Kindern siedet
man Feigen und gibt die Brühe warm zu trinken.
Die unreifen Früchte werden äußerlich bei Krankheiten
der Gebärmutter angewendet. Die beste Wirkung leistet
nachstehender Trank bei Brustkrankheiten:3 große Feigen,
sog geraspeltes Hirschhorn, 9 Brustbeeren, 3 Datteln,

Anton, «riw>«rarzt, s, Aufl. 6
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30 x Süßholz, eine Hand voll getrockneter Gerste
werden in einem irdenen Topfe mit 2 Liter Wasser
gekocht. Nachdem diese Abkochung erkaltet ist, trinke
man davon tagsüber nach Durst.

Allen, welche an Husten und Lungenkrankheiten
leiden, ist der Genuß der Feigen sehr zu empfehlen.

Feldzypresse Cteuorium li.)
Erdkiefer, Erdweihrauch, Schlafkräutlein,

Je länger je lieber, Zeitkraut.
Die Feldzypresse findet man auf Stoppelfeldern,

sonnigen Halden und Abhängen. Sie hat einen 10—20 ew
hohen Stengel, tief dreispaltige Blätter mit sehr dünnen
Zipfeln. Die kleinen, in den Blattachseln stehenden
Blüten sind von gelber Farbe mit dunkler, punktierter
Unterlippe. Die Feldzypresse blüt in den Monaten
Juni bis August. Sie hat einen eigentümlichen balsa¬
mischen Geruch und einen bitteren, etwas scharfen Ge¬
schmack.

Anwendung: Folgende Latwerge: 32 Z Blumen
vom Je länger je lieber, Salbeiblätter, Kalmus, von
jedem 1K F, gut durcheinandergemischt und früh und
abends ein eine Welschnuß großes Stück gegessen, hilft
wider den Schlag, die fallende Sucht, das Zipperlein
sowie überhaupt gegen alle Gebrechen des Gehirns. Die
Blätter gepulvert, mit Feigen vermischt und gegessen
halfen gegen Verstopfung, mit Honig vermischt und als
Pflaster übergelegt, heilen sie Wunden und wehren den
um sich fressenden Geschwüren. Gegen die Gelbsucht
nimmt man die Blätter der Feldzypresse 7 Tage nach
einander in Wein. Grün zerstoßen und übergelegt,
zerteilen und lindern sie Milchknoten.

Fenchel (?oemeuluw,ot'kvillÄlö ^llioni.)
Der Fenchel wächst im südlichen Europa, er blüht

im Juli und August, auch wird er in Gärten kultiviert.
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Alle Teile des Fenchels riechen und schmecken sehr an¬

genehm aromatisch. Die rübenartige, gelbliche Wurzel

ist stark. Der 5—6 Fuß hohe Stengel ist dunkelrat ', die

Blumen sind goldgelb, die Blätter mehrfach gefiedert.

Anwendung: Bei geschwollenen und entzündeten

Brüsten siede man die Wurzel ganz weich und lege sie

lauwarm auf. Wunden und andere offene Schäden

werden durch Auflegen von in Essig gesottenem Fenchel

geheilt. Die Ohrwürmer werden getötet, wenn man

Fenchelkrautsaft mit Honig vermischt in die Ohren

träufeln läßt. Zur Hitze geneigte Personen sieden den

Fenchel mit dem Kraute oder nur den Samen allein

und trinken das Wasser. Zar Stärkung des Gesichtes

kaue man jeden Morgen Fenchelsamen. Das Fenchelöl,
welches in dem Fenchelzucker enthalten ist, treibt
Blähungen ab. Kopfläuse vertreibt man durch eine

Pomade aus 6 Tropfen Oel mit 30 g Schweinefett ge¬

mischt.

Feuerschwamm, echter (kohporus kowsntariu3 I..)
Zunder, Wund- und Blutschwamm.

Der Zunder ist hauptsächlich in den Wäldern

Deutschlands und Böhmens anzutreffen, wo er seitlich

an alten Eichen- und Buchenstämmen wächst. Es ist

ein polsterförmiger, dreikantiger Löcherschwamm, welcher

sich von außen hart anfühlt. Seine Oberhaut ist zuerst

feinfilzig und sieht gelbbraun aus, später wird sie glatt

und sieht grau aus. Er dauert mehrere Jahre und

wird im August und September gesammelt.

Anwendung: Wenn man vom Zunder die Haut

und den unteren, aus Röhren bestehenden Teil ent¬

fernt, sodann das Pilzgeweve in Aschenlauge einweicht,
wäscht, trocknet und dann mit einem hölzernen Hainmer

gehörig klopft, kann man mit demselben, wenn man

ihn auf Wunden legt, das Blut stillen. Wlll man

von den im Handel befindlichen Feuerschwämmen Exem-
ß»
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plare zu diesem Zwecke benutzen, so ist dringend anzu¬

raten, dieselben zuvor in Waffer einzuweichen und aus-

zuwaschen, da dieselben oft, um leichter Feuer zu fangen,

mit einer Salpeterlösung getränkt sind.

Fichte (?mus adiss I.)

Rottanne, Pechtanne, Schwarztanne.

Die Fichte erreicht eine Höhe von 30—50 m.

Der Stamm ist schlank und schnurgerade, sich gleich¬

mäßig nach oben verjüngend. Die Krone endigt schön

gleichmäßig pyramidal-kegelförmig. Die Rinde ist an¬

fänglich glatt, hell rotbraun gefärbt, später wird sie

graubraun bis grau und riffig. Die ausdauernden

Nadeln stehen in dichten Spiralen nach allen Richtungen

um die Zweige. Die jungen Triebe entwickeln sich

Anfang bis Mitte Mai. Die Blütenkätzchen, welche
im Mai und Juni an den vorjährigen Zweigen er¬

scheinen, entwickeln sich zu länglichen Zapfen mit fest¬

anliegenden Schuppen.

Anwendung: Man verwendet die jungen Triebe

und Knospen zu einem Absud, welchen man zu reini¬

genden Bädern, besonders Fußbädern, bei Entzündungen,

Rheumatismus und Gicht verwendet. Man macht auch

einen Aufguß mit siedendem Wasser. 1 Liter auf 20 ß

gegen Husten, Katarrh, Blasenkatarrh, sowie als blut-

reinigendeS und schweißtreibendes Mittel. Das frische,

hellflüssige Harz gibt ein vorzügliches Wundmittel ab.

Aus Föhre, Fichte und Tanne wird auch der deutsche

Terpentin gewonnen. Nicht rektifiziertes deutsches Ter¬

pentinöl wendet man bei Phosphorvergiftung als Gegen¬
mittel an. Aus den Zapfen und jüngeren Aesten ver

Föhre, Fichte und Tanne sowie der Krummholzkiefer

wird das Tannenzapfen- oder Krummholzöl gewonnen,

welches eine hitzige Eigenschaft hat und stark auf den

Harn wirkt. Aeußerlich wird dasselbe auch zum Ein¬
reihen bei Gicht und Rheumatismus verwendet. Tier-
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ärzte nehmen es auch zum Auflegen auf Wunden und
Geschwüre.

Fiugerhut (Digitalis).

Der rote Fingerhut wächst in sonnigen Wäldern
Deutschlands, der Schweiz und verschiedenerLänder
Europas, er blüht von Juni bis August. Die Samen
reisen im September. Die Wurzel ist zweijährig. Der
Stengel einfach, aufrecht, 3—4 Fuß hoch, rund, behaart.
Die Blätter sind abwechselnd, die obersten ungestielt,
lanzettförmig, fast ganzrandig, die unteren gestielt, ei¬
förmig, gezähnt, herablaufend, runzelig, unten blaffer,
etwas rauh, auf beiden Seiten feinhaarig. Die Blumen-
krone ist groß, glockenförmig, stumpf, bauchig, inwendig
etwas haarig mil dunkleren Flecken gezeichnet, purpurrot.
Der Same ist sehr klein nnd eiförmig.

Anwendung: Die ganze Pflanze wirkt betäu¬
bend-giftig und erzeugt Durchfall, Erbrechen, Schwindel,
Zittern, Ohnmacht und Schlagfluß. Aeußerlich dienen
die Blätter sowohl frisch als getrocknet und wieder er¬
weicht zum Auflegen bei Gesichtsschmerzen, Hodenge¬
schwulst und Gesichsknoten. Die Tinktur wird auf
folgende Art bereitet: Sobald die Pflanze anfängt zu
blühen, sammelt man sie, preßt den Saft aus und
vermischt ihn mit ebensoviel Weingeist. Nach 2—3
Tagen gieße man die Flüssigkeit von dem Bodensatze
ab und hebe sie zum Gebrauche auf. Bei Anwendung
dieser Tinktur vermeide man den Genuß des Essigs,
sie ist von sehr gutem Erfolge bei hartnäckigem Husten.
Der Gebrauch des Fingerhutes darf nur auf Verord->
nung des Arztes in Anwendung gebracht werden.

Flachs llLitAtissimum I-)
Lein.

Der Flachs hat eine einjährige, dünnspindelige
Wurzel und einen aufrechten, 1—2 Fuß hohen ästigen
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Stengel. Die Blüten haben fünf Kelchblätter und fünf
verkehrt-eirunde, himmelblaueBlumenblätter, fünf Staub¬
gefäße und einen Stempel. Die Frucht ist eine kugelige
Kapsel mit flachen, braunen, zahlreichen Samen. Die
Heimat des Flachses scheint der Orient zu sein.

Anwendung: Die Leinsamen und das aus ihnen
gepreßte Oel werden meistens nur äußerlich gebraucht!
nur bisweilen werden die ganzen Leinsamen wegen des
in ihrer äußeren Schale enthaltenen Schleimes in Ab¬
kochung als ein schleimiges Mittel besonders bei starkem
Hustenreiz benutzt; man nimmt 15 — 30 Z auf 500 Z
Wasser. Die Samen müssen in diesem Falle so frisch
als möglich sein, weil sie sonst der Abkochung einen
sehr widerlichen Geschmack erteilen. Meist werden die
zu Mehl verarbeiteten Samen als Leinsamenmehl zu
erweichenden Breiumschlägen verwendet, indem man sie
mit Wasser oder Milch allein oder unter Beigabe
anderer Substanzen zur gehörigen Konsistenz einkocht.
Zu demselben Zwecke verwendet man auch die nach dem
Auspressen des Osles zurückbleibenden sogenannten
Leinkuchen, diese werden in einem Mörser zu feinem
Pulver zerrieben. Das Leinöl wird nicht selten er¬
weichenden Klystieren zugesetzt oder als Grundlage für
Linimente benutzt. Zu Klystieren nimmt man 2—3
Eßlöffel voll in Kleien- oder Kamillenwasser.Gegen
Verbrennungen nimmt man 4 Teile Leinöl und 3 Teile
süße Mandelmilch, vermischt beides gut mit einander
und legt es auf die verbrannten Stellen.

Föhre siehe Kiefer.
Fiinffingerkraut (^otsutillg, rsptsos I,,)

Das Fünffingerkraut wächst auf Triften, feuchten
Plätzen, an Flußufern in Europa, Nordasien und Nord¬
amerika und blüht jährlich 2 mal, im Frühjahr und
Herbst. Der kriechende Stengel hat seidenhaarige Blätter
und gelbe Blüten.
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Anwendung: Das Kraut wie auch die Wurzel

sind geruchlos und werden gegen Ruhr, Durchfälle und

Wechselfieber angewendet. Der Fingerkrautbranntwein

wird auf folgende Art bereitet: 75 Z Fünffingerkraut¬

wurzel, 60 Z Tormentillwurzel, 45 Z Benediktenwurzel

und je 3 Hände voll Betonien, Gamander, Kardo-

benedikten, Tausendgüldenkraut, Wermut werden grob

zerschnitten, in ein reines 25 Liter haltendes Fäßchen ge¬

tan und dieses mit gutem Weinmost gefüllt. Nach

ungefähr 2 Monaten, wenn die Gährung vorüber ist,

trinke man morgens nüchtern und vor dem Mittagessen
ein Gläschen voll davon.

Gamander (leuorium.)
1. Der lauchduftende Gamander, Lachenknob¬

lauch, wächst in Sümpfen und an feuchten Orten, er

ist eine ausdauernde Pflanze, die nicht allein in Deutschland,

sondern auch in dem übrigen Europa angetroffen wird.

Der Stengel breitet sich weit aus, die Blätter find

länglich, sägeartig gezähnt und stiellos. Die Blumen

sitzen zu zweien auf eigenen Süelen in den Winkeln der

Blätter. Sie kommen im Juli und August zum Vor¬

schein und sind rötlich-weiß.

Anwendung: Osfizinell sind die Blätter und

blühenden Spitzen dieser in frischem Zustande knoblauch¬

artig riechenden und sehr bitter schmeckenden Pflanze.

Früher wurde der Lachenknoblauch bei bösartigen Fiebern,

Asthma, Wassersucht, Hautausschlägen, unreinen Ge¬

schwüren, Brand gegeben, weil man ihm fäulniswidrige,

die Verdauung, Aufsaugung und Absonderung beför¬

dernde Eigenschaften zuschrieb. Gegenwärtig macht er

noch einen Bestandteil der aromatischen SpezieS aus.

2. Der gemeine Gamander hat einen niedrig

liegenden, ziemlich haarigen Stengel, keilförmig-eirunde,

gekerbte und gestielte Blätter und zu dreien beisammen-

fitzende, matt purpurrote Blumen, welche sich von Juni
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bis August zeigen. Er wächst auf sonnigen Anhöhen

und Bergen, sowie auf anderen dürren, steinigen Plätzen,

vorzugsweise auf Kalkboden.

Anwendung: Diese gewürzhaft bittere Pflanze

enthält nur wenig ätherisches Oel, aber bitteren Ex¬

traktivstoff, sowie eisengrünen Gerbstoff, sie besitzt daher

mehr stärkende als erregende Eigenschaften und wird

besonders gegen Gicht, Wechselnder, Verschleimung der

Lungen :c. empfohlen.

3. Der Trauben-Gamander wächst auf

trockenen, dürren, steinigen Plätzen, besonders auf Kalk¬

boden im mittleren und südlichen Europa.

Anwendung: Früher war diese ziemlich stark

balsamisch riechende und schmeckende Pflanze osfiMell

und wurde als ein reizend-stärkendes, fiebervertreibendes
Mittel verordnet.

4 Der Katzen-Gamander, Katzenkcaut,

Amberkraut hat eirunde, spitzige, glattrandige, ge¬

stielte und unten filzige Blätter; die Blumentrauben

sind einseitig; er findet sich auf unfruchtbaren, sonnigen

Plätzen und auf Felsen in den Ländern am mittel¬

ländischen Meere und blüht im Juli und August.

Anwendung: Er riecht stark und äußerst durch¬

dringend aromatisch, kampferartig, erregt leicht Niesen,

schmeckt bitterlich scharf, gewürzhaft und war früher

offizinell. Mit Recht wurde das Katzenkcaut (deshalb

früher so genannt, weil die Katzen demselben sehr nach¬

stellen) als eines der stärksten unter den Gewächsen

dieser Familie gerühmt, es ist aber jetzt nur noch wenig
gebräuchlich.

Gänseblümchen (ösllis pörsnms I,,)

Angerblümlein, Johannisblümli, Marien¬

blümchen, Maßlieb, Osterblümel, Ringel-
röslein.

Das Gänseblümchen wächst bei uns überall auf
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Wiesen, an Wegen und Rainen u. s. w. Es hat einen
ausdauernden Wurzelstock, rosettenförmig stehende, ge¬
kerbte Blätter. Der Stengel erhebt sich aus der Mitte
der Blätter-Rosette und trägt oben die hübsch aussehende
Blüte, welche in der Mitte aus gelben Polsterblütchen
besteht, die rings von weißen, oft schön in's Rötliche
spielenden Blütenblättchen eingefaßt sind. Das Kraut
des Gänseblümchens wird das ganze Jahr hindurch —
besonders im Frühjahr — gesammelt.

Anwendung: Das Kraut wird als Wund- und
Brustmittel verwendet, besitzt kühlende, stärkende und
reinigende Kräfte. Zur Beförderung des Stuhlganges
kocht man die Pflanze in Fleischbrühe,Den ausgepreß¬
ten Saft legt man mit Vorteil auf Wunden und Brüche.
Die grünen Blätter zerquetscht und aufgelegt, sind heil¬
sam bei Geschwüren und hitzigen Entzündungen. Auch
als Wundkraut (besonders bei Kopfwunden) findet da»
Maßliebchen Verwendung. Bei Darmentzündungen
nimmt man einen Absud vom Kraut und von den Blüten
zu Klystieren.

Gänsekraut (kotonMg, anssrmg, 1^.)
Gänsegarbe, Gänserich, Grensing, Kammkraut,

Krampfkraut, Tönkraut.
Das Gänsekraut ist überall auf feuchten Wiesen,

besonders da, wo tonhaltiger Boden ist, zu finden. Die
Blätter sind kurzgestielt, gefiedert und sehen bald grün,
bald von Seidenhaaren weiß aus. Die Blüten sind
groß und sehen gelb aus. Das Gänsekraut ivird im
Juni gesammelt. Sein Geschmack ist zusammenziehend,
einen Geruch hat es nicht.

Anwendung: Das Gänsekraut wird gegen die
Ruhr, gegen Blasenstein,Weißfluß, Leberleiden und
Wechselfieber angewendet. Einen Absud von Gänse¬
kraut und Flußkrebsen nimmt man gegen Weißfluß.
Der Tee des Krautes soll bei Krampfanfällen in Ver-
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bindung mit Uebelschlägen auf die krampfhaften Stellen

vorzügliche Dienste leisten. Der Absud ist auch gut

gegen Blutspeien. Mit Kraut angesetzter Wein ist gut

gegen Wassersucht, Gliederreißen und Leberleiden.

Gartensalbei (?alvia otl'iem^is 1^.)

Edel-, Königs-, Kreuzsalbei, Muskatellerkraut.

Der Salbeistrauch wird bei uns häufig in Gärten

gepflanzt. Er hat rutenartigs, krautige Aeste. Die

Blätter sind gestielt, zungenförmig und von gräulich¬

grüner Farbe. Die jüngeren Zweige sind vierkantig,

weißgrau gefärbt und filzig. Die aufrecht stehenden

Blütenzweige haben an der Spitze 6 bis 12 blütige,

in Quirlen stehende Blüten von violetter, bis-veilen auch

weißer Farbe, welche sich im Juni und Juli entwickeln.

Anwendung: Die Salbeiblälter wirken mild

zusammenziehend- aromatisch, blähungtreibend und

katarrhmildernd. Im Aufguß gegen Durchfall und

Nachtschweiß angewendet, wirken sie vortrefflich; äußer¬

lich gebraucht man sie zu Mund- und Gurgslwasier

bei blutendem Zahnfleisch, Bräune. Katarrh etc.

Salbeiblätter bilden überhaupt einen häufigen Zu¬

satz zu Zahnpulvern. Waschungen mit einem Absud

von Salbeiblättern sollen für eiternde Wunden gut sein;

ein Tee von gleichen Teilen Salbei und Wermut wird

gegen verschleimten Gaumen, Hals und Magen und

zur Reinigung von Leber und Nieren sehr gelobt. Auch

als Räuchermittel bei Asthma wird Salbei angewendet.

Geißbart (Zpirasii,)

1. Knolliger Geißbart (Lpiraea ülixöuäula 1^.)

Erdeicheln, großer Steinbrech, Harftrang,

Schafblumen, Tropf wurz, Weinblume,

Wiesenkönigin.

Diese Pflanze wächst verstreut auf Waldwiesen, hat

dünne Wurzeln mit spindelförmigen Knollen und schlan-
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ken, nach oben zu fast kahlen Stengel. Die Blätter
find gefiedert, ähnlich den Blättern der Schafgarbe, nur
größer. Die in einer doldenartigenRispe stehenden
Blüten sehen innen weiß und außen rot aus. Die
Blütezeit fällt in die Monate Juni und Juli.

Anwendung: Die Wurzelknollen enthalten Stärke¬
mehl und Gerbstoff, wirken etwas zusammenziehend und
eröffnend. Ein Absud der Knollen, Blätter und Blüten,
etwa 30 — 60 Z auf ein Liter Wasser, treibt den Harn
und ist gut wider den Stein.

2. Wiesengeißbart (3pir»sa ulmari» 1^.)
Bienenkraut, Bocksbart, St. Johanniswedel,

Kra mpfkraut.
Den Wiesengeißbart findet man häufig auf feuchten

Wiesen, an Bächen, Flüssen und Teichen, im Erlen-
und Weidengebüsch. Der aufrechte Stengel hat unter¬
brochen gefiederte Blätter mit ziemlich großen Seiten-
blättchen. Die weißen Blüten bilden eine ansehnliche
Dolde, welche sich im Juni und Juli, unter günstigen
Umständen auch zum zweiten Male im Oktober, ent¬
faltet. Die Samenkapseln sind spiralförmig gewunden.
Die Blumen haben sowohl im frischen als auch im ge¬
trockneten Zustande einen angenehmen Geruch, der
Geschmack des Krautes ist herb und bitterlich.

Anwendung: Ein Aufguß der Blätter. l0 »
auf 1 Liter Wasser, ist gut gegen Durchfall. Die Blüten
enthalten Salicylsäure und wirken Harn- und schweiß¬
treibend. Auch bei Wassersucht leisten sie gute Dienste.
Der Wurzelstock hat zusammenziehende Kraft und wird
zu Pflastern bei Zerreißungen und Brüchen angewendet,
als Absud wird er gegen die Ruhr und zu Einsprit¬
zungen in Fistelgeschwüre gebraucht.

Germer (Vsrgtruw.)
Nieswurz, Krätzwurz, Läusekraut.

Die Nieswurz hat einen einfachen, kurzen Wurzel-
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stock; der Stengel ist 1V2—4 Fuß hoch, einfach, auf¬
recht, kahl, fast ganz von den knapp anliegenden Blatt¬
scheiden bedeckt, die Blätter sind elliptisch-lanzettförmig,
längsgefaltet, unterseits flaumig, schief in die Scheide
verlaufend. Die Blüten sind gelblich-weiß, in eine
Endrispe bildende Trauben mit flaumigen Spindeln
zusammengestellt, bie Blütenstielchensind viel kürzer als
die Blüte. Offizinell ist der Wurzelstock unter dem
Namen: weiße Nieswurzel, Raäix LsIIsbori slbi; er ist
geruchlos, von brennend'scharfemGeschmacke, dicht, fast
holzig, ziemlich schwer, 3—5 ow lang, ca. 2 cm dick,
sehr runzelig, außen schwarz, innen weiß; er gehört
unter die scharfen, ätzenden Gifte und wirkt wie Veratrin.

Anwendung: Die Wurzel wurde in den ältesten
Zeiten als Brech- und Abführmittel, gegen Epilepsie,
Wechselfieber, Lähmungen:c, angewendet. Aeußerlich
hat man es als Niesmittel (SchneebergerSchnupftabak)
und in Form der Abkochung gegen chronische Hautausschläge
(Krätze), sowie zur Vertilgung von Ungeziefer empfohlen.
Ein Arzneistoff, der alle Aufmerksamkeit verdient, ist
das bereits oben erwähnte Veratrin, welches sich
bei vorsichtiger äußerlicher Anwendung in Salbenform
besonders gegen Nervenleiden und Lähmungen,speziell
rheumatischer Natur, bewährt hat. Außerdem hat man
es bei Gicht, Rheumatismus, Herzkrankheiten,Wasser¬
sucht sowie verschiedenen Geschwüren empfohlen.
Innerlich wird das reine Veratriaum in Dosen von
V-v-L am besten in Alkohol gelöst, täglich
einigemal gegeben. Viel häufiger gibt man es aber
äußerlich, entweder gleichfalls in Alkohol gelöst, 2 Z in
30 ^ Alkohol, oder in Salbenform, 2—4 Z auf 40 Z
Fett oder Oel.

Gerste (Loräeuw)
Gemeine Gerste, sechszeilige Gerste, zwei¬
zeilige Gerste, Reisgerste, Mäusegerste.

Die Gerste dürfte wohl so allgemein bekannt sein.
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daß eine nähere Beschreibung nicht nötig erscheint. Die
Verwertung aller Gerstenarten ist sehr mannigfach. Die
Gerste eignet sich zur Bereitung von Bier, Brot, Brannt¬
wein, Graupen, Essig und zur Mästung des Viehes.
Das Brot von Gerstenmehl ist erfrischend, etwas süßlich,
aber schwerer und weniger nahrhaft als Roggen- und
Weizenbrot, auch trocknet es leichter aus.

Anwendung: Die enthülste Gerste wird abge¬
koch t und gibt ein kühlendes, leicht nährendes Fieber¬
getränk. Für Brustkranke ist der folgende
Trank sehr zu empfehlen. Eine Hand voll rohe Gerste
wird mit 1 Liter Wasser so lange gekocht, bis die Körner
stark anschwellen; alsdann gießt man das Wasser durch
ein Haarsieb ab und trinkt es tassenweise. Bei auf¬
fallendem Durste der Kranken siede man etwas Gerste
oder Malz mit Honig ab. Nachstehender Malztrank
hat sich bei Gicht-, Leber- und Milzkrank¬
heiten, Hämorrhoiden, Podagra, Flechten,
Krebs, Skrofeln, Skorbut. Eingeweide¬
verhärtung, Stein- und Blasenkrankheiten
sehr gut bewährt- Man gieße l'/s Liter siedendes
Wasser auf 4 Löffel voll feines Malzmehl, lasse dies
einige Stunden lang stehen und filtriere es. Dieser
Trank muß täglich frisch zubereitet und einige Wochen
hindurch gebraucht werden. Bei großer allgemeiner
Schwäche, bei Hautkrankheiten, bei Lähmungen und Ab¬
zehrung ist ein Bad, welches mit 5—9 Pfund Malz
bereitet wird, sehr zu empfehlen.

Ginster (ÜWista.)
Gilbkraut, Schachkraut, Färbeginster,

Grünholz.
Der Ginster wächst in bergigen, trockenen Wäldern,

Gebüschen, auf hochliegenden Waldwiesen und Haiden
in ganz Deutschland. Er blüht von Juni bis August;
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die Frucht reift im Oktober. Der strauchartige Stengel

ist am Grunde holzig, wehrlos, ästig, eckig und wird

2—3 Fuß hoch. Die Zweige sind abwechselnd, aufrecht,

rund und gestreift. Die Blätter sind glänzend grün,

die Blumen an der Spitze der Zweige in einer langen

Aehre gelb.

Anwendung: Das Kcaut, das sind die jungen

Schößlinge, schmeckt bitterlich und wirkt diuretisch und

purgierend. Kraut und Samen braucht man gegen

Vollblütigkeit und Unterleibsstockangsn. Auch gegen die

Hundswut wird diese Pflanze angewendet. Die Blumen¬

adern der Samen mit Honigwasser genommen, wirken

schweißtreibend.

Gleiße (^.etlmsg, oz'ugMm I,.)

Dillkraut, Dillwurzel, Hundsdill, Hunds¬

petersilie, wilde Petersilie, kleiner Schierling.

Die Gleiße kommt bei uns überall in Gärten und

aus Feldern als Unkraut vor. In Gärten wird sie

höher als auf Feldern, wo sie sehr niedrig bleibt. Der

Stengel ist schlank, glänzend glatt und blau betupft.

Die Blätter sind oben dunkelgrün, unten hellgrün ge¬

färbt und gefiedert, die einzelnen Blättchen sind wieder

fiederspaltig eingeschnitten und haben geradlinige Lappen.

Die Gleiße blüht von Juni bis Oktober; die weißen

Blütendolden sind flach, die Blüten klein und von

weißer Farbe. Die Früchte sind kugelig-eiförmig.

Anwendung: Vor dieser Pflanze ist sehr zu

warnen, da sie äußerst giftig ist. Ihr Aussehen ähnelt

dem des Kerbels und der Petersilie und sie wird oft

mit diesen Pflanzen verwechselt, wodurch großes Unheil
angerichtet werden kann. Die Wirkung ist der des

gefleckten Schierlings fast gleich, nur wirkt sie etwas

schwächer.
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Gnadenkraut (Kr^tioiÄ oNciuzlis k.)
Gottesgnadenkraut, Gerauium,St orch enschnabel. echtes Purgierkraut,

wilder Aurin, St. Rupprechtskraut,
Rotlaufkraut.

Das Gnadenkraut hat einen langhin kriechenden,
vielverzweigten und beschuppten Wurzelstock mit zahl¬
reichen. aufwärts steigenden, rasig gedrängten, meist
nur spannhohen Zweigen, welche schwach vierkantig sind
und über's Kreuz paarig gegenüberstehenddie sitzenden,
länglich-spitzen, schwach-sägerandigen Blätter tragen. In
den meisten Blattachseln stehen die Blütenstiele, welche
durch zwei Vorblätter gestützt die einzelnen Blüten
tragen. Das Rohr der Blume ist äußerlich gelb und
fein schwärzlich gestrichelt, oft auck etwas bräunlich, der
Saum ist weiß. Die Frucht trägt zwei sehr reichsamige
Samenträgerund springt zweiklappig auf. Man findet
das Gewächs durch fast ganz Europa auf sumpfigen
Wiesen, in Gräben und im Kies der Flußufer; die
Blütezeit dauert vom hohen Sommer bis in den späten
Herbst.

Anwendung: Die Wurzel und das Kraut
(letzteres vor der völligen Entwickelung der Blüten ge¬
sammelt) find offizinell; sie besitzen keinen Geruch,
schmecken jedoch äußerst bitter und gehören zu den
scharfen, giftartigen Mitteln, erregen ein heftiges Pur¬
gieren, Erbrechen u. s. w. und sind wegen ihrer reizenden
Einwirkungauf den gesamten Verdauungsapparatein
vorzügliches, wiewohl heutzutage vernachlässigtes Mittel.
Man rühmt das Gottesgnadenkrautin kleiner Gabe
als ein kräftiges Reizmittel für die Unterleibsorgane,
daher wandle man es in den Krankheitenan, deren
Ursprung man in der Untätigkeit dieser Organe suchte,
wie Geisteskrankheiten,namentlich Melancholie, Wasser¬
sucht, langwierige Wechselfieber, Lähmungen, chronische
Hautausschläge,veraltete skrofulöse und syphilitisch«
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Geschwüre und Würmer. Aeußerlich benutzt man das

Kraut gegen unreine, schlaffe Geschwüre und chronische

Hautausschläge. Man gibt das Pulver in Dosen von

^4^/2 8 in kleiner, in solchen von 2—4 ß in voller

Gabe, den Aufguß aus 8—12 ^ auf 180 ^ Durch¬

seihung. Das wässerige Extrakt war früher auch in

Dosen von A in Pillen oder Auflösung im Ge¬

brauche.

Goldwurzel (^spdyMus.)

Affodilwurz.

1. Der gelbe Affodil mit geradem, blätterreichen

Stengel und gestreiften dreiseitigen Blättern, goldgelber,

im Juni erscheinender Blüte, hat eine aus vielen

langen, gelblichen Knollen bestehende Wurzel.

2. Der ästige Affodil mit nacktem Stengel,

schwertförmigen, gekielten, glatten Blättern hat eine

sternförmige weiße Blume,

3. Der verkannte Affodil und

4. der weiße Affodil gleichen dem ästigen

Affodil vollkommen.

Anwendung: Die knollenartigen Wurzeln dieser

Pflanzengattung finden eine mehrfache Verwendung.

Die im frischen Zustande unangenehm, scharf, bitter

und schleimig schmeckenden Wurzelknollen enthalten einen

im allgemeinen zerteilend und eröffnend wirkenden Saft,

weshalb man ihn äußerlich gegen Geschwüre und Haut¬

ausschläge durch Auflegen der zerstampften Wurzel an¬

wendet. 4 A der Wurzel mit Wein getrunken, wirken

fördernd auf die Menstruation und den Harnabgang

und mildern oder beseitigen Seitenstechen, Kramps und

Husten vollständig. In Weinhefe gesotten reinigt und

heilt der Affodil faule, um sich greifende Geschwüre

und beseitigt Brust- und Leistenentzündungen^. Kocht
man den Saft mit Myrrhen und Safran, so kühlt und

heilt er hitzige Augen. Träufelt man den Saft in üie

Ohren, so hebt er die Schwerhörigkeit. Wunden reinigt
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man vom Eiter ebenfalls durch Einträufeln des Saftes,

Mit Wein vermischt bildet dcr Sast der Affodilwurzel

ein vortreffliches Mittel gegen die Gelbsucht. Ein Ab¬

sud der Wurzel in Weinhefe beseitigt die Geschwulst

der Hoden, wenn man diese mit demselben bestreicht.

Die in Wein gelegte Wurzel beseitigt die Wirkung

eines giftigen Schlangenbisses, während ^4 Liter gepul¬

verte Wurzel mit eben so viel gebranntem Alaun gemengt

und mit Honig vermischt das faule oder wilde Fleisch

beseitigt und den Aussatz heilt.

Granatbaum

Der echte Granatbaum wächst in Oesterreich,

der Schweiz und anderen südlichen Ländern Europas,

ferner im nördlichen Asien und Afrika an Feldern und

Mauern wild und wird in Deutschland häufig in Gärten

gezogen. Er blüht im Juli und August, die Flüchte

reifen im Herbst. Der rauhe, baumartige Stamm wird

15—18 Fuß hoch, hat eine sehr ästige Wurzel, welche

außen bräunlich, innen gelb ist. Die hellgrünen Blätter

find glänzend. Die Blumen, am Ende der Zweige

stehend, sind kurzgestielt und hochrot. Die Frucht ist

rund, groß, hochrot, mit dem Kelche gekrönt; der Same

ist eckig.

Anwendung: Die Wurzelrinde ist schon seit

den ältesten Zeiten als wurmtötend bekannt. Die

Frucht wirkt zusammenziehend, doch wird sie von einem

schwachen Magen nicht vertragen. Ein gutes Band¬

wurmmittel wird aus 125 Z grobgestoßener Granat¬

wurzelrinde, die man mit 750 A Wasser Stunde

lang kocht, hergestellt; hierzu fügt man 50 ss Ammoniak-

Likör und kocht die Mischung nochmals V2 Stunde lang,

alsdann gibt man noch 25 Z Kussoblüten hinzu, läßt

es noch einmal auswallen und setzt nach dem Erkalten

endlich noch 15 ^ Citronensäure und 30 Z Alkohol hin-

Kriwterarit, s. Aufl. 7
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zu. Hierauf seiht man das Ganze durch ein Tuch, preßt
es aus und läßt die Mischung sich setzen.

Gruudheil oreosolinuw I,)
Bergpeterlein, Bergpetersilie, Augenwurz,

Vielgut.
Der Grundheil wächst bei uns auf lichten, sandigen

Waldstellen in Moos und Haidekraut. Er hat eine
möhrenartige, gelbe Wurzel und wird 50—90 ew hoch.
Die Stengel der Wurzelblättersind zahlreich gekniet
und gebogen. Sie kriechen flach auf der Erde hin, und
es erscheint dann, wenn die Blätter so einzeln aus dem
Haidekraut hervorsehen, als ob sie garnicht zu der Pflanze
gehören. Der Grundheil blüht im Juli und August.
Die weißen, mit zahlreichen, herabhängenden Hüll- und
Hüllchenblättchen versehenen Blüten stehen in Dolden.
Die Frucht ist plattgedrückt-kreisförmig. Der Geruch
der Pflanze, besonders der Wurzel, ist sehr gewürzhaft.

Anwendung: Wenn man die Wurzel kaut, hilft
sie gegen Zahnschmerzen; innnerlich gebraucht man sie
gegen die Gelbsucht und den Stein; auch bei Leber- und
Milzkrankheiten wendet man sie an. Als Harn- und
die Periode treibendes Mittel wird sie sehr empfohlen.
Ein Aufguß der Blätter ist ein gutes Brustmittel und
wirkt auflösend, blutreinigend und harntreibend.

Gundelrebe (LlloedomÄ Iisäeraesum I..)
Stinkiger Abbetz, Erdepheu, Gundermann,

Hederich.
Die Gundelrebe wächst in ganz Deutschland in Ge¬

büschen, Wäldern, Obstgärten, an Zäunen und Mauern,
sie blüht von April bis Juni; die Samen reifen im
Oktober. Die Wurzel ist kriechend, der Stengel liegend,
an den Gelenken wurzelnd, lang, ästig, viereckig, fein¬
haarig, saftig. Die Blätter sind gegenüberstehend, ge-
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stielt, nierenförmig, gekerbt, haarig. Die Blumen sind
schmutzig-himmelblau.

Anwendung: Das Kraut riecht und schmeckt
balsamisch und ist ein sehr wirksames Mittel bei Schleim-
Hautkrankheiten. Als Tee nimmt man eine Hand voll
des getrockneten Krautes auf 5—6 Tassen kochendes
Wasser; derselbe wirkt sehr günstig auf leidende Lungen¬
organe. Bäder von Gundelreben sind gut gegen Lenden-
weh, Podagra und den Stein.

Gurke (Lnoullüs.)
Kucumer.

1. Die gewöhnliche Gurke ist ein Mettergeivächs und
überaus reich an wässerigem Gehalt. Der dicke, eckige
Stengel ist voll kurzer, steifer Haare. Die gestielten
Blätter sind am Grunde herzförmig, außerdem fünfeckig
bis fünflappig mit ungleichen Zähnen. Die kurzgestielten
Blüten mit ihren tiefgelben Blumen stehen in den
Blattachseln, die männlichen zu 4—5, die weiblichen
einzeln oder paarig. Die Frucht ist walzig und etwas
stumpfdreiseitig, mit Warzen besetzt, im reifen Zustande
gelb, im unreifen weiß und grün gescheckt oder dunkel¬
grün oder fast ganz weiß-grün. Die Heimat der Gurke
ist unbekannt.

Anwendung: Den Samen und den Saft der
unreifen Früchte wendet man innerlich gegen Schwind¬
sucht, äußerlich gegen Flechten :c, an.

2. Die Melonen-Gurke oder Melone ist
der vorigen Art im äußeren Ansehen verwandt, aber
die Blätter sind kleiner, stumpflappig, besonders ist der
endständige Lappen ganz abgerundet, auch die Blüten
find kleiner, übrigens ebenso gehä-ift in den Blattachseln
und sehr kurz gestielt. Die Früchte sind von äußerst
verschiedener Größe, Gestalt, Farbe und sonstiger Be¬
schaffenheit, 10—I2rippig, netzartig oder warzig oder
fast glatt. Ihre Heimat ist West- oder Jnner-Afien.

7«
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Anwendung: Der medizinische Gebrauch des
Melonensamens ist derselbe wie der beim Kürbis und
der Gurke. Man empfiehlt den Genuß der Melone
mit Zucker, Wein zc. bei Kongestion des Blutes in der
Brust und im Unterleibe, bei Stockungen im Pfortader¬
system und deren abhängigen Fehlern in der Gallen¬
absonderung, bei Melancholie, Hypochondrie, selbst bei
Steinbeschwerden.

3. Die Citrullen-Gurke oder Wassermelone
ist dicht mit starren, weißlichen Haaren bedeckt. Der
eckige Stengel trägt fünsspaltige Blätter, deren Abschnitte
fiederlappig bis fieoerspaltig und stumpflich sind und
denen der Coliquinte ziemlich ähnlich sehen. Die Früchte
zeichnen sich durch ihre glatte Oberfläche und kugelige
Gestalt aus, sie sind grün mit hellen Flecken, enthalten
ein hochgefärbtes,safrangelbes oder rötliches Fleisch und
schwarze Kerne. Man findet sie heutzutage nirgends
wild, in ganz Südasien, Nordostafrika, selbst in Süd¬
europa wird sie sehr viel kultiviert.

Ihre Anwendung ist dieselbe wie oben beschrieben.
4. Die Coloquinten-Gurke oder Coloquinte

hat eine fleischige, dicke Wurzel. Der ästige Stengel
ist mit steifen Haaren bedeckt. Die gestielten Blätter
find am Grunde herzförmig, außerdem vielspaltig,
lappig und auf der Unterseite mit steifen, weißen
Haaren besetzt, deren auf der Oberseite weniger vor¬
kommen. Die kurgestielten, einzeln stehenden Blüten
sind einhäufig. Die tiefgelbe Blume ist mit grünen
Adern durchzogen und äußerlich behaart; die Frucht ist
gelb und erreicht die Größe eines mittleren Apfels.
Die Rinde ist lederartig und glatt. Das Fleisch ist
schwammig-korkig,die Samen sind sehr zahlreich und
hellbraun-weiß. Die Pflanze wächst in Aegypten und
dem östlichen Asien.

Anwendung: Die Früchte werden in der Medizin
gebraucht, sie gehören zu den scharf wirkenden Abführ-
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Mitteln. Schon kleinere Dosen von —1 Z veran¬

lassen ziemlich sicher reichlichen, wässerigen Stuhlgang;

größere Gaben erzeugen Brechdurchfälle, lebhafte Kolik¬

schmerzen und nicht selten starke Reizung der Magen-

und Darmschleimhaut, weshalb die Coloquinte zu den

Abführmitteln gehört, die nur auf besondere Anord¬

nung des Arztes gebraucht werden sollen. Die Aerzte

wenden die Coloquinte zuweilen bei habitueller Stuhl¬

verstopfung an, wie sie besonders bei Hirnkranken nach

Apoplexie, bei Gelähmten u. s. w. auftritt, dann aber

auch nur in sehr kleiner Gabe. Gegen Wassersucht

wird die Coloquinte seit alter Zeit mit gutem Erfolge

angewendet, zu diesem Behufe werden die Schenkel mit

der Tinktur eingerieben. In neuerer Zeit hat man die

Tinktur auch gegen Nachtripper empfohlen. Man gibt

das Pulver in Dosen von 8, je nach der

gewünschten Wirkung, selten allein, meist mit Gummi

oder Stärkemehl innigst vermischt. Auch eine Ab¬

kochung von 4 z Pulver mit 180 A Wasser oder

Bier wird vielfach angewendet, oder das geistige Ex¬

trakt in Dosen von V2—2 Am meisten zu em¬

pfehlen ist die von der österreichischen Pharmakopöe

vorgeschriebene Tinktur in Dosen von 5 —20 Tropfen

einigemal täglich.

Hafer (^vena.)

Haber, Haver.

Hafermehlsuppen wendet man bei Krankheiten des

Kopfes, sowie bei Schwindel, Husten, Lungen-, Leber¬

und Milzsucht, Darmruhr, bei drei- und viertägigem

Fieber, Gries und Harnwinden an.

Hanf (Launabis sativa 1,.)

Die Heimat des Hanfes ist Asien, jedoch wird er

in Deutschland häufig angebaut. Er blüht in den

Monaten Juni bis August; der Same, welcher aus
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öligen, in Schalen eingeschlossenen Körnchen besteht,
reift Ende September. Der Stengel wird über einen
Meter hoch und ist mit schmallanzettlichen Blättchen
versehen. Die Pflanze besitzt einen harzigen, stark nar¬
kotischen Geruch.

Anwendung: Einen Brei von Hanfsamen legt
man auf bei Rotlauf und bei rheumatischen Schmerzen.
Äuch soll eine Tinktur, aus den Blüten des Hanfes
bereitet und auf entzündete Stellen gelegt, sehr gute
Dienste leisten. Der Saft des Krautes bei gelindem
Feuer eingedickt, hat eine berauschende und betäubende
Wirkung, ähnlich der des Opiums. Die frische zer-
preßte Wurzel lindert die Schmerzen bei Brandwunden.

Hartheu (L^psnoum.)
Johanniskraut, Johanniöblut, Hexenkraut,

Konradskraut.
Das Hartheu wächst in Deutschland, Oesterreich

und der Schweiz an Bergen, Zäunen, Wiesen, Acker¬
rändern und Gebüschen und blüht von Juni bis
September. Die Samen reifen im Oktober. Die Wurzel
ist ästig und kriechend, der Stengel ausrecht, zweischneidig,
ästig, glatt, 1—2 Fuß hoch. Die Aeste stehen entgegen¬
gesetzt ; die Blätter sind gegenüberstehend,sitzend, eisör-
mig, durchsichtig, punktiert, glatt; die Blüten sind gelb.

Anwendung: Das Johanniskrautöl wird in Ver¬
bindung mit Terpentinöl bei Verbrennungen angewendet.
Das Kraut ist ein sehr gutes Heilmittel bei Gicht, Durch¬
fällen und Blutungen.

Haselwurz (^sarum suropaeuw 1..)
Wilder Nard, Haselkraut, Brechhaselkraut-

Die Haselwurz wächst in ganz Deutschland in
schattigen Wäldern besonders unter Haselstauden, sie blüht
im März und April. Die Kapsel reift im Juli. Die
Wurzel ist kriechend, gegliedert, gekrümmt, faserig, außen
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aschgrau oder braun, innen weiß. Der Stengel ist kurz

und zottig, die Blüte außen braun, innen dunkelrot.

Anwendung: Die Wurzel gab man früher als

Brechmittel, man muß jedoch sehr vorsichtig sein, da sie

sonst lebensgefährlich werden könnte. Aus die Nasen¬

schleimhaut gebracht, erregt sie heftiges Niesen.

Hauhechel (Ooonis Zpinosa I,)

Stallkraut, Harnkraut, Stullkraut.

Das Stallkraut wächst in ganz Deutschland, Oester¬

reich und der Schweiz auf Tristen, Aeckcrn, trockenen

Hügeln, an Wegen und blüht von Mai bis August. Die

Hülse reist im September. Die Wurzel ist holzig und

weit ausgebreitet, zähe, außen braun, innen weiß. Der

Stengel ist aussteigend, 1—2 Fuß hoch, rund, haarig,

rotbraun und dornig. Die Blüten sind rosenrot, zu¬

weilen auch weiß.

Anwendung: Zur Heilung von Gicht, Rheuma¬

tismus und Podagra kocht man Wurzel und Blätter in

Wasser, preßt die Flüssigkeit durch ein Tuch und trinkt

längere Zeit täglich 1—2 Liter davon. Auch bei Harn-
gries und beim Nachtripper wird die Hauhechel mit Erfolg

augewendet. Dieselben Heilkräfte besitzt auch die krie¬

chende Hauhechel (0, rspens).

Hauswurz (8swp<?i'?ivuw tsotoruiu I. )

Die Hauswurz wächst auf alten Mauern und

Dächern und war ursprünglich wild auf Felsen der Ge¬

birge zu finden. Die zahlreichen fleischigen Blätter

bilden eine Rosette; aus der Mitte der Rosette entspringt

der drüsig behaarte Stengel mit rosaroten Blüten.

Anwendung: Die sehr saftigen Blätter schmecken

säuerlich-herbe, wirken kühlend und besänftigend und

werden bei Fiebern, Ruhren, Bluislüsseu und Mund¬

säulen gebraucht. Ein Absud des Krautes stillt die rote

Ruhr und zu reichliche Meustrnation. Ein frisches Blatt
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täglich aufgelegt vertreibt die Ueberbeine bei Menschen

und Pferden. Die Wurzel scbmeckt ziemlich bitter und

etwas scharf.

1. Die schwarze Heidelbeere (VaeeiniuM m?r-

tillus I>) wächst in ganz Europa und einem Teile von

Asien, sie liebt einen nicht allzu fetten Waldboden. Der

Forstmann nennt sie ein sehr schädliches Unkraut. Dieser

Strauch bleibt sehr niedrig und hat schwarze Beeren,

ungesähr erbsengroß.

Anwendung: Der aus den Blättern gepreßte

Saft ist sehr gut gegen Mundfäule. Faules Fleisch

vertreibt man, wenn man die Wurzel pulverisiert und

in die Wunde oder auf das Geschwür streut. Die

ganze Pflanze hat zusammenziehende Eigenschaften, wes¬

halb man sie in der Gerberei benutzt. Bei Diarrhöen

gibt man getrocknete Heidelbeeren als Stopfmittel.

2. Die rote Heidelbeere, (Vseeiniunl vitiz

Iciasa,^.)auchPreißelbeere,Rausch beere, Stein¬
beere, Bärentraube, Sandbeere, wilder

Buchs genannt, wächst in Deutschland in bergigen

Waldungen auf trockenem Boden und bildet oft ganze

Haiden, sie blüht im Juni und Juli,' die Beere reift

im August. Der strauchartige Stengel wird nur 1 Fuß

hoch, ist anfangs niederliegend, später aufrecht. Die

Beere ist rund, glatt und karminrot.

Anwendung: Im allgemeinen wendet man sie

wie die schwarze Heidelbeere an. Aus den Beeren wird

Syrup bereitet. Mit Zucker eingemacht, werden sie als

Kompott gespeist, auch läßt sich eine Art Wein daraus

machen. Die Pflanze dient zum Gerben.

Heidnisch-Wundkraut (Virga clurss.)
Dieses Kraut hat breite, glatte Blätter, die nahe

bei der Wurzel stehen. Die Stengel sind braunrot.
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holzig, erreichen eine Höhe von 2 Fuß und tragen oben
geährte, goldgelbe Blumen, welche verfliegen, wenn sie
reif werden. Das Heidnisch-Wundkraut wächst an
schattigen Orten und in Wäldern.

Anwendung: Dieses Kraut leistet bei innerlichen
und äußerlichen Wunden sehr gute Dienste. Das
destillierte Wasser dieses Krautes befördert den Harn,
führt den Stein aus und ist gut gegen die rote Ruhr,
wenn man ca. 100 Z davon trinkt. Auch als Gurgel¬
wasser leistet es gute Dienste.

Himbeere (Kubus .läiivus 1^.)
Eine Art des Brombeerstrauches, der eine Höhe

von 3—6 Fuß erreicht und in ganz Europa in Hecken,
Gebüschen und Wäldern vorkommt, sehr häufig auch in
Gärten gezogen wird. Die Blütezeit ist Mai und Juni.
Die Früchte reifen im Juli und August. Der Stengel
unterscheidet sich vom Brombeerstrauchedadurch, daß er
aufrecht steht, während derjenige des Brombeerstrauches
auf der Erde liegt. Es gibt rote, weiße und gelbe
Himbeeren.

Anwendung: Die sehr angenehm riechenden
und schmeckenden Früchte werden teils roh gegessen, teils
auch mit Honig oder Zucker eingemacht, auch zu allerlei
Backwerk verwendet. Himbeersaft wird bereitet,
indem man recht reife Himbeeren durch ein Tuch preßt
und dem Safie die gleiche Quantität Zucker zusetzt.
Den Zucker läutere man mit ein wenig Wasser und
gieße dann den Saft dazu, lasse das Ganze aufkochen
und schäume fleißig ab; hat der Saft die Konsistenz des
Syrups erreicht, so lasse man ihn erkalten und fülle ihn
in Flaschen. Himbeeressig bereitet man folgender¬
maßen. Man nehme auf 2 Liter zerquetschte Himbeeren
i« Liter Weinessig und V2 Liter Wasser, presse dies nach
24 Stunden aus und lasse es alsdann auskochen. Nach
dem Erkalten gieße man das Klare langsam ab, nehme
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i/z Liter Weinessig und 1 Pfund Zucker und koche dies
unter stetem Abschäumen miteinander. Nach dem voll¬
ständigen Erkalten fülle man den Essig in Flaschen.
Mit Himbeersaft versetzter Wein bekommt sehr gut,
namentlich ist er für ältere Leute von ausgezeichneter
Wirkurg. Bei schleichenden Fiebern und Abzehrung ist
der Genuß der Himbeeren sehr zu empfehlen. Wenn
man mit in Lauge gesottenem Himbeer- und Brow-
beerlaub die Haare einige Male wäscht, so färbt mau
dieselben schwarz. Himbeeressig und Himbeersaft
wirken sehr gut bei allen hitzigen Krankheiten, wie
Blattern, Scharlach, Masern :c.

Hirschkraut (Lolanum äuloamara Ii )
Bittersüß, kletternder Alfranken, roter
oder Wald-Nachtschatten, Mäuseholz,

Kletternachtschatten.
Das Hirschkraut ist eine zur Gattung der Nacht¬

schatten (Lolslluw) und demzufolge zur Familie^ der
Solanaceen gehörende Pflanzenart. Es ist ein Halb-
strauck und hat rundliche, vierkantige und beinahe
fingerdicke Stämme, die mit eiförmigen oder Herz-ei¬
förmigen, spitzen, oft spießig gerührten und gestielte»
Blättern besetzt sind- Die den Blättern gegenüber¬
stehenden Trugdolden haben meist violette Achsen; die
sternförmigen Blüten sind violett; der kleine Kelch ist
sünfzähnig und trägt auf grünem Grunde zehn weib¬
liche Grübchen. Die spitz-eiförmige Beere ist glänzend
rot. Das Bittersüß ist an feuchten Stellen, im Gebüsch,
an Felsen und Flußufern überall gemein. Im frischen
Zustande riecht die Pflanze ziemlich stark, doch verliert
stch der Geruch mit dem fortschreitenden Trockenwerven
der Pflanze mehr und mehr. Ihr Geschmack ist anfangs
süßlich, später bitter, sie enthält als Hauptbestandteil
ein eigentümlichesAlkaloid, das Solanin, mit einem
bitter-süßen Extraktivstoff (Pykroglytion), außer diesen
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noch eine tierisch-vegetabilischeMaterie, gummösen
Extraktivstoff, Kleber, Weichharz, Benzoesäure und
einige Salze.

Anwendung: Die Pflanze ist am tauglichsten,
wenn man sie vor Beginn der Blütezeit und bei trockener
Witterung sammelt. Die jüngeren Stengel und Aeste
sind unter dem Namen ZtiMes vsl oaulss DuIeamalÄS
osfizinell. Wegen der die Ausscheidungender Nieren,
der Brorchialschleimhaut, der Speicheldrüsen befördern¬
den, die erhöhte Empfindlichkeit vermindernden Eigen¬
schaft gibt man die Bittersüßstengel bei chronische»
Hautkrankheiten, besonders skrofulöser Natur, in den
Folgeübeln nach der Syphilis oder dem Mißbrauch des
Quecksilbers, bei veralteten katarrhalischen Affektionen
der Luftwege, beim Lungenemphysemund dadurch be¬
dingten Atmungsbeschwerden,bei den die Lungenschwind¬
sucht begleitenden Katarrhen, bei schmerzhaften rheu¬
matischen und gichtischen Affektionen der Gelenke, bei
gesteigerter Erregbarkeit des Rückenmarkes und der von
ihm ausgehenden Nerven. Ferner bedient man sich
derselben gegen flechtenartige Ausschläge, welche eiternd
oder r.ässend sind, gegen Nesselsucht, sowie gegen rheu¬
matischen Ohrenzwang, womit Reißen, Stechen und
Sausen verbunden ist; gegen Entzündung und Ver¬
längerung des Zäpfchens, wobei jedoch das Entzündliche
durch einige Blutegel oder ein kühlendes Abführungs¬
mittel möglichst gehoben werden muß. Gegen ge¬
schwollene Leisten-, HalL- und Ncickendrüsen, Diarrhöen,
welche von Erkältungen herrühren, kolikartige Durch-
sälle im Sommer, namentlich aber gegen Diarrhöen,
welche bei Nacht ausbrechen, sowie gegen Brennen in
der Harnröhre während des Unnierens leistet dieses
Mittel ausgezeichnete Dienste; ebenso bei Katarrhen, mit
welchen ein Gefühl von Druck, Stechen, Beklemmung
unter dem Brustbein verbunden ist. Auch hat man
dieses Mittel mit Ersolg zum Vertreiben der Warzen
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angewendet. Man verwendet hierzu gewöhnlich Stengel

von der Dicke eines Fingers und sammelt dieselben wo¬

möglich vor der Blatt- und Fruchtbildung, schneidet sie

klein, trocknet sie im Schatten und bewahrt sie in gut

verschließbaren Gefäßen auf; trotzdem kann man sie nur

ein halbes Jahr lang mit Sicherheit auf Erfolg an¬

wenden. Man kann auch einen Absud aus der Wurzel

herstellen, wenn man 30—45 g derselben in so viel

Wasser kochen läßt, bis schließlich noch 1^4 Liter

übrig bleibt. Leistungsfähiger ist jedoch die Tinktur, zu

welcher man den aus frischen Stengeln und Blättern

gepreßten Saft mit gleichen Teilen Weingeist ansetzt,

das Helle nach einigen Tagen abgießt und zum Ge¬

brauche aufbewahrt. Diese Tinktur behält ihre Heil¬

kraft Jahre hindurch; die Dosis ist, täglich 1—2mal je

10—IS Tropfen in Wasser zu nehmen. Einen sehr

allgemeinen blutreinigenden Trank stellt man folgender¬

maßen her: Man nimmt je 30 ß Bittersüß- und Seifen-

krautwurzel, je 60 A Kletten- und Queckenwurzel, zer¬
schneidet alles gut und mengt es tüchtig untereinander.
Hieraus nimmt man auf Vt Liter Wasser 2—3 gute Eß¬
löffel voll dieses Gemenges, läßt es bis zur Hälfte ein¬
kochen und gibt das Dekokt dem Kranken als tägliches
Getränk. Die Tinktur leistet in den eben angegebenen
Dosen gute Dienste: bei Erkältungskrankheiten jederArt, wie Katarrhen, Rheumatismen,Lähmungen, die
durch das Zurücktreten von Rheumatismenentstanden,
Skroselsucht, Drüsengeschwulstund Drüsenverhärtung,
Wechselfieber, besonders wenn es infolge einer Erkältung
auftrat, rheumatischem Fieber mit Brennen, unerträglicher
Hitze und Durst, Schlagflußanfällen, hartnäckigem Husten
mit zähem Auswurf, Keuchhusten, Lungensucht, Blut¬
husten. Bei Anlage zu Gelb- und Wassersucht soll man

das Kraut in Wasser sieden und den Absud trinken.Gegen die in der Brust knollig gewordene Milch zerstoße
man zur Erweichung und Schmerzlinderung das Kraut
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und lege es auf die kranken Brüste. Wenn man die

Blätter 40 Tage lang in Honigwafser legt und dieses

trinkt, so heilt man Hüstweh, Harnwinde, verstockte

Menstruation, Lebersucht, Harnverhaltung. Behufs

Heilung der Gelbsucht zerschneidet man die Stengel,

wirft eine Handvoll davon in Liter Wein in einen

neuen Topf, verschließt diesen luftdicht mit Lehm und

läßt nur noch eine kleine Oeffnung; darauf kocht man

den Inhalt des Topfes bis auf ein Drittel desselben

ein. Hiervon trinke man täglich morgens im Bett

eine Stunde vor dem Aufstehen ein Gläschen voll warm.

Hohlzahn (Lsleoxsis.)

1. Der ockergelbe Hohlzahn wächst auf mage¬

ren Feldern in Mitteleuropa und blüht im Juli und

August, er riecht eigentümlich aber schwach aromatisch.

Der 1—2 Fuß hohe, flaumhaarige Stengel mit eben

solchen Blättern hat eine gelblich-weiße Blumenkrone.

Die Pflanze enthält gelbes, bitteres Harz, Fett, Wachs,

einen bitteren Extraktivstoff, Gummi, Schleimzucker und

mehrere Kalksalze.

2. Der gemeine Höhlzahn, auch Hanfnessel

genannt, und

3. der Acker-Hohlzahn wächst auf Aeckern, in

Gebüschen und auf Schutthaufen in Europa und Nord¬

amerika. Beide haben dieselbe Wirkung wie dievorige Art.

Anwendung: Man sammelt diese Pflanze zur

Blütezeit als ein Hausmittel gegen die Lungenschwind¬

sucht. Die berühmten Lieber'schen Auszehrungskräuter

bestehen nur aus dem Kraute des Hohlzahn, ohne alle

Beimischung.

Holunder (SamduouZ.)

Schwarzer, gemeiner Holunder, Holderbaum,

Flieder, Keiseke.

Der Holunder wächst in ganz Deutschland an Hecken,
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Zäunen, an Gebäuden und in Wäldern, er blüht im
Mai und Juni. Die Beeren reifen im September.
Dieser Strauch oder Baum hat ein sehr schönes, weißes,
mildes Mark in seinen Zweigen und eine graue, warzige
Rinde. Die Beeren find rund, schwarz und von der
Größe einer kleinen Erbse, mit der vertrockneten Narbe
gekrönt.

Anwendung: Das Holundermus, welches aus
den Beeren bereitet wird, ist bei Erkältungensehr zu
empfehlen; bei zu reichlichem Genusse wirkt es abführend.
Gegen leichte Verbrennungen, bei denen die Haut noch
aus der Brandstelle sitzt, lege man die grüne Holunder-
rinde auf, wodurch alle Übeln Folgen schnell verschwinden.
Gegen Kopfweh befeuchte man Holunderblüte mit etwas
Wein oder Essig und binde dies um die Stirne. Gegen
Schlaflosigkeit mit oder ohne Kopfschmerz tauche man
ein Tuch in ein Gemisch von Laktuken- und Holunder-
wasser und lege es auf die Stirne. Die Beeren werden
auch zum Rotfärben des Weines, der Saft der Blätter
zum Gelbfärbendes Sattlerleders gebraucht.

Hopfen (önmulug iuxulus )
Gemeiner Hopfen, Bierhopfen, Heckenhopfen,

Fimmelhopsen, Samenhopfen.
Der Hopfen gedeiht am besten in sandigen Ebenen;

er muh eine gegen Sturm geschützte Lage haben. Diese
ausdauernde Schlingpflanze erreicht eine Länge von
30—40 Fuß. Die Fortpflanzung geschieht durch Wurzel-
cusschläge, am besten von jungen Pflanzen. Die Hopfen¬
ernte ist Ende August oder anfangs September.

Anwendung: Der Hauptnutzen des Hopfens be¬
steht in seiner Anwendung zur Bierbereitung. In der
Heilkunde wird er bei Verdauungsschwächen, Wassersucht
und Quetschungen angewendet. Hopfen in Wein ge-
iotten ist gut gegen die Gelbsucht. Die jungen Sprossen
des Hopsens werden im Frühjahr als Gemüse gegessen.
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Huflattig (lussilsgo fsrkara I,.)

Roßhuben, Roßhuf, Brustlattig, Roßlattig,

Eselslattig, Eselsfuß, Berglätsche.

Der Huflattig hat einen tief in die Erde dringenden

Wurzelstock, grundständige, rundlich-herzförmige, grob¬

gezähnte, oben kahle, unten graufilzige Blätter und

gelbe Blüten, er ivächst überall auf tonigen Aeckern, an

Gräben und Bächen in Europa und im nördlichen Asien.

Anwendung: Offisinell find die Blätter, welche

wie die Lieber'schen Auszehrungskräuter (s. Hohlzahn) bei

Lungenblennorrhöen, Lungenschwindsucht und Skrofeln

teils als frisch ausgepreßter Saft, teils als Abkochung

zu 15 ß in Teeform mit oder ohne Milch, allein oder

mit anderen ähnlichen Mitteln, dann aber auch hier

und da als Zusatz zu erweichenden Species angewendet
werden.

Das Auflegen der frischen Blätter bewirkt Kühlung

bei allen hitzigen Geschwülsten und Schäden. Bei Ge¬

schwülsten an den weiblichen Geschlechtsteilen nehme
man ein leinenes Tuch, tauche dasselbe in die oben

angeführte Abkochung und lege es auf die ange¬
schwollenen Teile.

Hundsveilchen (Viola, esning.,)
Roßveilchen.

Das Hundsveilchen hat eine faserige Wurzel, einen

aufsteigenden Stengel und eine einfache, glatte Blume.

Die i/z bis 1 Fuß hohen Blätter sind gestielt, länglich-

herzförmig, spitz, gekerbt. Die Afterblättchen am Stengel

sind lanzettförmig, spitzig, aufrecht und gewimpert. Die

Blumenstiele sind viereckig und glatt. Die großen

Blumen sind violettrot oder weiß und ganz geruchlos.

Das Hundsveilchen blüht von März bis Mai und wächst

in ganz Deutschland an Hecken, Atainen, in Wäldern
und auf Wiesen.

Anwendung: Das Kraut wirkt reizend auf die

Tätigkeit des Darmkanals, der Haut und der Nieren.
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Hundszunge ((^iwßluzsum Nnod.)

Die Hundszunge hat eine braune Wurzel und einen

1—2 Fuß hohen Stengel. Die Nüßchen (Früchte) haben

einen hervortretenden Rand. Die Blumen sind weißlich

und rotgesäumt. Die Hundszunge Wächst überall auf

Schutthaufen in ganz Europa und blüht von Mai bis

Juli, sie hat einen eigentümlich unangenehmen Geruch,

welchen sie jedoch durch das Trocknen verliert.

Anwendung: Wurzel und Blätter wendet man

gegen Husten, schmerzhaften Durchfall und bei Blutflüssen

an, äußerlich bei Wunden und Geschwüren. Aus der

Wurzel bereitet man Pillen, welche in Dosen von

V2 3 schlaffördernd wirken. Ein gutes Mittel

gegen Ratten erhält man, wenn man die Hundszunge,

die auf Wiesen und an Grabenrändern wächst, im Juli

und August sammelt und überall an den Stellen, wo

sich die Ratten aufhalten, ausstreut; binnen 24 Stunden

werden alle Ratten verschwunden sein.

Johannisbeere (kiibes.)

1. Die gemeine oder rote Johannis¬

beere (Mbös rnbrum I>.) wächst beinahe iu ganz

Deutschland in Wäldern, Hecken, Gebüschen und wird

in mehreren Varietäten in Gärten gezogen, sie blüht

im April und Mai, die Beeren reisen im Juni und

Juli. Der Strauch ist aufrecht, ohne Stacheln, hat

unregelmäßig gezähnte Blätter, hängende Trauben

und runde rote Beeren, welche angenehm säuerlich

schmecken.

Anwendung: Die Beeren enthalten viel Schleim¬

zucker, Apfel- und Zitronensäure und werden teils als

Obst gegessen, teils eingemacht, teils auch zur Bereitung

von Wein oder Essig benutzt. In der Medizin wendet

man sie als ein kühlendes Heilmittel an.
2. Die schwarze Johannisbeere (kibes

ni^ru m Ii.), auch Gichtbeere oder Ahlbeere ge-
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nannt, ist ein stärkerer Strauch wie der vorhergehende,

auch sind die Blätter größer. Die Beeren sind schwarz.
Anwendung: Kraut, Schößlinge und Beeren

wendet man gegen Wassersucht, Verstopfung und Ver¬

härtung an. Aus den Beeren bereitet man einen sehr

guten Likör.

3. Die dornige Johannisbeere, auch Stachel¬

beere oder Krausbeere genannt, ist ein buschiger,

2—3 Fuß hoher Strauch, dessen Aeste mit Stacheln

besetzt sind. Die Frucht ist oval oder rund und mit

Borsten bedeckt, sie wächst in Wäldern, an Hecken
und Zäunen wild, wird aber in Gärten in vielen

Spielarten gezogen. Die Blütezeit fällt in den April
und Mai.

Anwendung: Die Beeren werden als Obst ge¬

gessen und eingemacht, auch wird ein guter Likör daraus

fabriziert.

Johalllliskraut (g^pörieuw pörlm'awm I>.)

Das Johanniskraut hat runde, holzige, 1 Fuß hohe,

braunrote Stengel mit sehr vielen Nebenzweigen. Die

Blätter sehen aus wie die des Gauchheil; es wächst im
Juni und hat gelbe Blumen.

Anwendung: Bei Bauchgrimmen und der roten

Ruhr reibe man den Bauch mit dem Kraute ein.

Jsop ot'üoiiiglis )
Weinespe, Dsop.

Der Jsop wächst in verschiedenen Gegenden des

südlichen Deutschlands, z. B. bei Göttmgen, Jena und

Halle, in Oesterreich, Italien, Frankreich und der Schweiz

auf niedrigen Alpen, in bergigen Gegenden, auf Ruinen

und alten Mauern und wird auch häufig in Gärten

gezogen. Er blüht von Juni bis September. Die

Wurzel ist ausdauernd, holzig, faserig und schwarz.

Der Stengel ist aufrecht, etwas ästig, viereckig, fast
Anton, Kriwterarzt, 5. Aust. 8
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strauchartig und 1 bis l^/s Fuß hoch. Die gegenüber¬

stehenden Blätter sind stiellos, lanzettförmig-stumpf,

oben glatt und unten scharf punktiert. Die Blüten

sind tiefblau, seltener rot oder weiß. Das Kraut hat

einen gewürzhasten, kampferähnlichen Geruch und schmeckt

scharf und bitter.

Anwendung: Der Jsop enthält viel ätherisches

Oel, fettes Oel, Gerbstoff und ein bitteres Subalkaloid -

er wirkt zusammenziehend und belebend.

Judenkirsche I,.)
Die Rinde ist rotbraun, die kurzgestielten Blätter

sind ausgerandet und sägezähnig, die Blüten grünlich-

gelb, die eirunden Steinfrüchte scharlachrot und von

angenehmem Geschmack; sie werden als Obst gegessen.

Anwendung: In der Heilkunde sind sie unter

dem Namen Jujuben oder rote Brustbeere als erweichend,

einhüllend und lindernd, besonders bei Brustkrankheiten

und Harnbrennen gebräuchlich.

Kalmus (^oorus eMmus.)

Der Kalmus, welcher in ganz Deutschland in

Sümpfen, Flüssen und Seen wächst, blüht im Juni

und Juli. Die Samen reifen im September und

Oktober. Alle Teile des Kalmus sind gewürzhaft; als

Heilmittel wird jedoch nur die Wurzel angewendet.

Die Heimat des Kalmus ist der Orient, von wo er

über Konstantinopel zu uns kam. Der Kalmus wird

wegen seiner raschen Fortwucherung zur Befestigung

und Deckung der Flußufer benutzt. Der kriechende, ge¬

ringelte Wurzelstock ist daumdick, 4—5 Fuß lang; die

grasgrünen Blätter sind band-schwertsörmig, die Blüten

bräunlich-gelb.

Anwendung: Ossizinell ist der geschälte Wurzel¬

stock; er riecht eigentümlich scharf, durchdringend, aro¬

matisch, schmeckt gewürzhaft, etwas scharf und ist ein
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kräftiges, ionisches Reizmittel. Die Wurzel wendet man
bei Gicht, Wechselfieber und Siechtum an, auch wird
sie in Zucker eingemacht. Ein Absud der Wurzel treibt
den Harn ab, ist gut gegen Seiteustechen, Krämpfe,
Magen leiden und gestörte Menstruation. Der aus der
Wurzel gepreßte Sast stärkt die Augen. Aeußerlich ist
der Kalmus gut gegen Geschwüre, erschlafftcs Zahnfleisch
und auch zu Bädern bei Schwächekrankheiten.

Kalmustinktur bereitet man aus 30 Z Kalmusöl,

welches in 2 Liter Weingeist aufgelöst wird. Die Dosis

besteht aus 10—20—40 Tropfen. Ein sogenanntes

Lebenspulver wird bereitet aus: je 15 g Kalmus,

Muskatblumen, Zitterwurz, Alantwurz, Pimpernell-

wurz, Süßholz und gebranntem Hirschhorn, ferner aus

je g A weißem Ingwer, Zimmet, Galant, Gewürznelken,

Hirschzungenblättern, Ehrenpreis, Kard obenedikten- und

Tausendgüldenkraut und ferner aus je 50 Z Cubeben und

Kardamomen, 25 g Anis, je 12 Z Kümmel und Peter¬

siliensamen, 15 Z Fuchslunge und 1 Pfund Kandiszucker.

Dies alles wird zusammen gut gepulvert und gemischt

und dicht verschlossen aufbewahrt.

Kamille (Uatriosriz ebÄluomills, Ii.)
Kamillenmutterkraut, gemeine Kamille,

Feldkamille, Lungenblume.
Die Kamillen haben einen stark aromatischen,

sür viele angenehmen Geruch, einen gewürzhaft bitteren
Geschmack und wirken als Heilmittel besonders durch
ihr ätherisches Oel; serner enthalten sie einen bitteren
Extraktivstoffund harzige Bestandteile.

Anwendung: Die Wirkung der Kamille ist sehr
verschieden, sie wird in gepulvertem Zustande als Tee
oder als Abkochung angewendet. In trockenem Zustande
wirken alle Bestandteile, als Tee vorzüglich das flüchtige
Del, welches bei der Abkochung ganz entweicht. Meist
wird die Kamille als Tee angewendet, jedoch soll man

g«
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sie nicht zu lange und nicht in einem offenen Gesäße

ziehen lassen, denn je mehr sich durch Hitze und Zeit

der bittere Extraktivstoff auflöst, umsomehr verflüchtigt

sich das Oel; eben durch dieses Oel wird die Kamille

ein ölig-ätherisches Mittel und wirkt dadurch blähungs¬

widrig, krampsstillend, schweißerzeugend und leicht er¬

regend. Man hat für diese Zwecke auch das Kamillenöl

besonders herausgezogen und hält es in den Apotheken

vorrätig, um es bei schmerzhaften und krampfhaften

Zuständen, vorzüglich bei denen des Darmkanals (Magen¬

kram Pf, Kolik, rheumatischer Diarrhöe), in Anwendung

zu bringen. Für diese Zwecke ist es auch besonders

bei schmerzhaften und krampfhaften Zuständen des weib¬

lichen Geschlechtssystems (schmerzhafter Menstruation,

Gebärmutterkramps) volkstümlich geworden. Aber auch

bei Krämpfen in den willkürlichen Mnskeln, z. B. bei.

Wadenkrampf, wirkt das Kamillenöl besänftigend. Ferner

ist das Trinken von warmem Kamillentee bei katarrhalischen

und rheumatischen Schmerzen von großem Nutzen,

auch macht es das Erbrechen infolge eines angewendeten

Brechmittels weniger angreifend, obgleich die Kamille

selbst in ihren anderweitigen Bestandteilen eine schwach

brechenerregende Eigenschaft hat.

Die Form der Anwendungsweise ist verschieden,

die verbreitetste ist der Aufguß, welcher bei richtiger

Zubereitung und nicht zu langem Ausziehen das äthe¬

rische Oel und nur sehr wenig bitteren Extraktivstoff

in sich aufnimmt. Auf 3—4 Tassen Kamillentee

nimmt man etwa 10 bis 15 Z Kamillenblumen. Aeußer-

lich ist die Kamille zu Kräuterkissen (bei rheumatischen

Anschwellungen), als Tee zu Klystieren (bei Kolik),

als Umschlag, Gurgelwasser, Einspritzung, ferner zu

Kräuterbädern (t—2 Pfd. auf das Bad eines Er¬

wachsenen) allgemein im Gebrauche. Von den Präpa¬

raten, welche aus der Kamille gewonnen werden, sind

hier zu nennen: das einfache ätherische Oel, ein dick-
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flüssiges, dunkelblaues Oel, welches allerdings sehr teuer

ist, da aus einem Pfunde Blüten nur 75 bis 85 «Z

herausdestilliert werden. Man kann dasselbe aber in

der häuslichen Anwendung durch gut bereiteten Kamillen¬

tee vollständig ersetzen. Ein mit Citronenöl verbundenes

Kamillenöl (Visum eitratum) dient, mit

einem setten Oele versetzt, zu Einreibungen bei krampf¬

haften Zuständen. Das destillierte Kamillenwasser wird

zu Schweiß? und Eiterungsmitteln bisweilen auch als

Flüssigkeitsbesörderungsmittel genommen; das gekochte

Kamillenöl (vlsuiu vb^wowillg.« eostum) ist ohne alles

ätherische Oel der Kamille, es ist nur Olivenöl, worin

kein Extraktivstoff aufgenommen wurde, und das nur

von dem Blattgrün der Kamille eine grüne Farbe an¬

nahm, ohne jede besondere Wirksamkeit,

Kampfer (LamMora,.)

Der Kampferbaum hat einen walzigen, aufrechten

Stamm mit grauer Rinde, weißlich und rötlich ge¬

flammtem Holze, welches stark nach Kampfer riecht.

Die Blätter sind ungsschuppt; die Blüten sind einzeln

gestielt und stehen in achselstänoigen, trugdoldigen Rispen.

Die Frucht (Beeren) ist fleischig, schwarzrot und glän¬

zend. Die Heimat des Kampferbaumes ist China und

Japan, woselbst er wild wächst,

Anwendung: Der Kampfer ist ein sehr kräftiges,

flüchtig erregendes'Mittel, welches hauptsächlich auf das

Nervensystem wirkt; er wird bei Fiebern, Typhus,

Schlafsucht, Sehnenhüpfen und schwachem Pulse an¬

gewendet, ebenso auch mit Erfolg bei Blattern, Masern,

Scharlach, Rotlaus, Gicht und Rheumatismus. Der

Kampfergeist besteht aus 30 Z pulverisiertem Kampfer

und 60 ß Olivenöl und wird zu Einreibungen benutzt.

Kampserseife bereitet man, indem man 1 Pfund gute,

feine weiße Seife schabt, in einem irdenen Geschirr

Liter Wasser dazu gießt und dies auf ein Feuer stellt.
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Unier beständigemUmrühren läßt man die Seife sich
ganz auflösen, worauf man 125 g Olivenöl dazu gießt
und das Ganze zusammen ^ Stunde kochen läßt.
Unterdessen pulverisiere man K0 ^ Kampfer mit einigen
Tropfen Weingeist, mische dies nach noch nicht völligem
Erkalten dazu uud rühre die Mischung noch einige Zeit
nm. Diese Seife ist sehr gut gegen Lähmungen, Heiser¬
keit, Verstauchungen, Nervenkrämpfe und Fußschweiß.
Nach dem Waschen muß die Seife mit einem Tuche
abgetrocknet weiden.

Kardolicncdikteu m-danum 1^,)
Benediktenkraut, gesegnete Distel, Bene-
diktenwurzel, Nelken Wurzel, Heil aller
Welt,Märzwurzel,Jgelkraut,Haseuauge,

Garasfel, Karniffelwurz.
Das Benediktenkraut erreicht eine Höhe von 30—60

ew und hat einen ästigen Stengel mit tiesgespaltenen
Blättern, es wächst in Hecken, Gebüschen und Wäldern
Europas und blüht von Juni bis August. Die bitter¬
lich-herbe, beim Reiben im frischen Zustande deutlich,
im trockenen nur schwach nelkenartig riechende Wurzel
enthält zweierlei Gerbstoffe, Harz, etwas ätherisches Oel.
Gummi, sowie mehrere Salze.

Anwendung: Die Wurzel wird bei atonischer
Verdauungsschwäche, bei fehlerhasten Erregungszuständen
in den Unterleibsorganen, gegen Atrophie, Skrofeln,
chronischen Rheumatismus, Rhachitis, Gicht, Unord¬
nungen in der Menstruation,Blutflüsse, bei gastrischen
Fiebern, gegen leichte Wechselfieber, zur Nachkur der
Wechselfieber und in der Rekonvaleszenznach schweren
Krankheiten angewendet. Miau gibt das Pulver zu
2—4 Z zwei bis viermal täglich. Zum Aufguß oder
zur Abkochung nimmt man 30 A auf 240 z; Durch¬
seihung eßlöffelweise. Die Tinktur bereitet man, indem
man die frisch in kleine Stücke zerschnittene Wurzel in
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Wasser (1 Teil Wurzel auf 4 Teile Wasser) 24 Stunden
ausziehen läßt. Diesen Extrakt versetzt man mit 2 Teilen
Weingeist, schüttelt ihn mehrmals um und läßt ihn
alsdann 8 Tage lang stehen. Nach dieser Zeit gießt
man die helle Flüssigkeit ab und bewahrt sie zum Ge¬
brauche auf. Die Tinktur bereitet man aus 60 Z
Wurzeln und ^2 Liter gutem Weine, beim Gebrauche
nimmt man sie teelöffelweise.

Um Melancholie oder Schwermut zu vertreiben,
sammelt man Benediktenwurzel in der zweiten Hälfte
des Mai und dörrt sie im Schatten. Von diesen
Wurzeln nimmt man jedesmal drei, wäscht sie sauber
ab, schneidet sie in Stücke und legt sie in den Wein,
welchen man alsdann in gut verschlossenen Flaschen auf¬
bewahrt. Der Wein erhält durch die Wurzeln einen
angenehmen Geruch. Dieser Wein stärkt das Herz und
den Magen, erfrischt die Sinne und den ganzen Körper,
entfernt die Hauptflüsse und hat auch sonst noch viele
gute Eigenschaften.

Kiefer
Gemeine Fichte, Kienbaum, Föhre, Forche,

Herzbaum.
Die Kiefer wächst in ganz Deutschland und deni

nördlichen Europa auf sandigem Boden und bildet
ganze Wälder. Die Blütezeit der Kiefer ist der Mai.
Die Früchte reifen im November und Dezember des
zweiten Jahres.

Der starke, 50—100 Fuß Höhe erreichendeBaum
hat Weitschweifige,holzige Wurzeln, einen aufrechten
Stamm, eine aschgraue oder braune, rissige Rinde,
aufsteigende Aeste und nadelförmige Blätter. Die männ¬
lichen Blüten sind rötlich-gelb, am Ende eine aufrechte
Traube bildend. Die weiblichen Blüten stehen einzeln
oder gepaart am Ende der jungen Triebe und bilden
einen eiförmigen, purpurroten Zapfen. Die Fruchtzapfen
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sind eiförmig, rundlich, stumpf, hängend und braun;
die Schuppen sind rautenförmig, stumpf, inwendig aus¬
gehölt, holzig und zweisamig; der Same ist länglich
mit einem häutigen Flügel versehen und braun. Offi-
zinell sind die jungen rötlich:«, harzigen Sprossen, die
im Frühjahre vor der Entwickelung der Blätter an den
Enden der Zweige erscheinen, ferner das aus dem Stamm
fließende Harz^ der daraus bereitete Terpentin und
das Terpentinöl sowie das aus dem Samen gepreßte
Oel, das Kolophonium, der Teer, das Schiffspech und
der Kienrnß.

Die schönsten und nutzbarsten Stämme wachsen in
nicht allzu dichtem, geschlossenem Stande; allein oder
zu dünn stehend wächst die Kiefer zu stark in die Aeste,
wird zu gedrängt und erhält keinen bedeutenden Umfang,
Die Stämme geben die schönsten, dauerhaftesten Mast¬
bäume, die besten Bretter, Latten, Brunnenröhren und
das beste Bauholz.

Anwendung: Von diesem Baume sowie von
mehreren Abarten desselben erhält man durch Anbohren
in den unteren Teil des Stammes den gemeinen Ter¬
pentin, welcher selten innerlich, häufig aber äußerlich
gebraucht wird, um die Haut zu erhitzen, wunde Flächen
in Eiterung zu erhalten- um reizend auf die Harnorgane
zu wirken, ferner bei Lähmungen, Brand- und Frost¬
beulen, auch als Klystier, um Würmer zu töten und
einen starken Reiz auf den Mastdarm auszuüben. Das
Terpentinöl wendet man innerlich gegen Darmwürmer
sowie bet Wassersucht und Blasenleiden an. Das Kolo¬
phonium oder Geigenharz wird als blutstillendes
Mittel angewendet. Der Teer verdankt seine Wirkung
dem Gehalte an Kreosot; innerlich gibt man ihn gegen
Schwindsucht, ferner bei Skorbut. Ruhr, Faulfiebern,
gegen Nestelwürmer und chronische Hautausschläge. Der
abgedampfte Teer gibt das schwarze Pech oder Schiffs¬
pech, dieses wird nur zu technischen Zwecken verwendet-
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Aus dem gemeinen FichtenharzewirddurchSchmelzen
das gemeine gelbe Pech erzeugt. Durch Verbrennen
aller Rückstände erhält man den Kienruß.

Die Ausdünstungenvon Kieferwaldungen haben
auf alle Brustleidendeneinen sehr guten Einfluß. Kiefer¬
nadelbäder bereitet man, indem man 2—3 Pfund
Kiefernadeln in 2—3 Liter Wasser tüchtig kochen läßt
und diesen Absud dann in das warme Badewasser gießt.
Anfangs nehme man weniger Nadeln und steigere damit
täglich, bis der Kranke sich daran gewöhnt hat. Länger
als ^2 Stunde darf der Kranke nie im Bade bleiben,
dieses varf auch 27° R nicht übersteigen. Die Kiefer-
nadelbäder erweisen sich als besonders heilsam bei
skrofulösen Hautausschlägen, wie überhaupt bei skrofu¬
lösen Geschwüren,

Kirsche (?ruuus.)
Die Kirsche ist eine durch die Kultur sehr veredelte

und in vielen Arten ausgebildeteSteinfrucht. Man
unterscheidet im allgemeinen zwei Arten: die rote Sauer¬
oder Weichselkirsche, ?runus osrasus und die
braune oder schwarze Süßkirsche, ?rumrg e«rg,sus avium
äuleis. Erstere bezog schon Luculus aus ihrer ur¬
sprünglichen Heimat, dem Oriente, und zwar aus Creasun!
in Kleinasien nach Italien; letztere, in Europa heimisch,
namentlich an den Alpen und in Mittelgriechenland,
war schon dem Plinius und Virgil bekannt. — Die
Kirsche ist eine beliebte, aber auch erquickende und in
mäßiger Weise genossen der Gesundheit unschädliche
Frucht, die sowohl roh wie gekocht oder eingemacht zu
den diätetischenMitteln gehört und durch ihre Säure
kühlt, durch ihren Arom- oder Zuckerstoff dem Gaumen
schmeichelt, aber auch einige nährende Bestandteile enthält.
Sie besteht aus Apselsäure, apfelsaurem Kalk, Pectin,
Zucker, Gummi, Eiweiß, einer dem Kleber ähnlichen
Tubstanz und enthält in der Haut Wachs, Gerbsäure
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und namentlich in dem Kerne Blausäure. Die schwarze
Süßkirsche unterscheidet sich von der roten Sauerkirsche

chemisch nur durch ihren reichlicheren Zuckergehalt.

Anwendung: Nach häufigem und starkem Kirschen¬

genusse wird der Urin alkalisch und braust mit Säuren

auf, weshalb man auf den Gedanken kam, Kirschen als

Kur den Personen mit Gichtanlage zu empfehlen, die

gewöhnlich den Gichtstoff im Blute durch sauer reagie¬

renden Urin bekunden. Die Süßkirsche als Kur ist auch

bei chronischen Unterleibsstockungen wohltätig. Aus

der Sauerkirsche bereitet man verschiedene Medikamente:

den. Kirschsyrup als erquickenden und kühlenden Zusatz

-um Trinkwasser, sowie als vorzügliches Mittel gegen

Nierenkolik, das Kirschwasser, dessen Blausäuregehalt

aus den zerstoßenen Kernen noch durch Zusatz von

bitteren Mandeln vermehrt wird, und welches ohne den

Rat eines Arztes nicht gebraucht werden darf. Außer¬
dem bereitet man einen Likör namentlich aus den wild¬

wachsenden Gebirgs-Waldkirschen der Schweiz und des

Schwarzwaldes, den man auch Kirschwasser nennt, sowie

ferner den aus den Kirschkernen destillierten, nach bitteren
Mandeln riechenden Likör.

Klette lapxa I,.)

Die Klette wächst überall an Wegen, Rainen

und auf brach liegenden Landstrecken. Sie hat große,

herzförmige Blätter. Der krautige Stengel ist sehr

ästig. Oben an den Zweigen befinden sich die dolden-

rraubig stehenden, purpurroten Blütenköpfchen, welche

mit nach innen hakenförmig gebogenen Hüllblättchen

versehen sind.

Anwendung: Die Klettenwurzel wirkt giftwidrig,

dlutreinigend, Harn- und schweißtreibend. Auch gegen

Gicht, Syphilis und Quecksilbervergiftung wird sie mit

Erfolg angewendet. Aus der Wurzel gewinnt man

das Klettenwurzelöl. Man bereitet ferner aus derselben
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einen Absud — 15—20 ^ auf ein Liter Wasser und
15 Z Süßholz — welchen man zu Waschungen gegen
Flechten, Ausschläge und Grind verwendet. Den Saft
der frischen Blätter vermischt man mit Klettenwurzelöl
und legt ihn auf frische Geschwüre.

Knoblauch (^llium sstivum I,.)
Bärenlauch.

Diese bekannte Zwiebel, welche ursprünglichim
Oriente und in Südeuropa heimisch war, wird in allen
Weltteilen als Küchengewächs kultiviert und besitzt
einen eigentümlichen, durchdringend starken Geruch und
cinen süßlich-scharfen Geschmack, der von ihrem Haupt¬
bestandteile, einem ätherischen Oele (Knodlauchsöl)
herrührt, welches sie im frischen Zustande enthält; dieses
sehr flüchtige Oel ist gelb, schwefelhaltig, schwerer als
Wasser und von so scharfer Natur, daß es auf der Haut
Brennen und Entzündung erregt. Bei häufigem Genusse
des Knoblauchs teilt sich der Geruch dieses Osles allen
Ausdünstungen des KörpeS, auch dem Atem und dem
Urin mit. Die orientalischen Völker, namentlich die Juden
und Aegypter, liebten den Genuß des Knoblauchssehr,
bei Römern und Griechen diente er mehr den Sklaven,
Schiffern und Soldaten zur Speise.

Anwendung: In kleinen Gaben befördert der
Knoblauch die Verdauung, erregt aber, in größeren Porti¬
onen genossen, Magenschmerz, Blähung. Uebelkeit, Kolik,
Erbrechen oder Durchfall, innere ängstliche Unruhe und die
Wirkungen eines starken Giftes. In angemessenen
Gaben treibt er auch die Würmer ab. Das Knoblauchsöl
ist so flüchtig durchdringend, daß man im Munde den
Geschmack und im Atem den Geruch davon hat, wenn
man unter die Fußsohlen Umschläge von zerquetschtem
Knoblauch oder Einreibungen damit macht. Obgleich
der Knoblauch in kleinen Gaben auch brustschleimiösend
wirkt, so übt er doch in stärkerer Dosis eine stark reizende
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Wirkung auf die Schleimhäute aus und treibt die Nieren zu

vermehrter Harnausscheidung an. Für alle Personen,

welche an erhöhter Erregbarkeit an Blutwallungen und

Kongestionen leiden, namentlich aber für Schwindsüchtige,

Gallenkranke und zum Blutharn Geneigte ist der

Knoblauch nachteilig. Als Heilmittel wird der Knoblauch

in Anwendung gebracht bei abnormer Schleimabson¬

derung in den Lungen, Trägheit und Stockung in den

Verdauungsorganen wie im Unterleibe überhaupt, bei

hysterischen Krämpfen, bei letzteren sowohl innerlich,

wie als Riechmittel. Wegen seiner harntreibenden

Wirkung wendet man ihn auch gegen Wassersucht an,

als Wurmmittel (die srische Zwiebel oder den frisch

ausgepreßten Saft in Milch genosfsn) ist er nicht zu

empfehlen; er tötet die Würmer nicht, ist ihnen nur

widerwärtig, macht sie fehr unruhig und ist deshalb

bei empfindlichen und krampfhaften Konstitutionen be¬

denklich. Der srische Saft kann auch statt des Senf¬

pflasters als hautrötendes Ableitungsmittel benutzt

werden; die Anwendung des Saftes bet rheumatischer

Taubheit, mittelst Baumwolle wiederholt in den äußeren

Gehörgang gebracht, bis dieser schmerzhast wird und

die Haut abschuppt, erheischt Vorsicht; auch bildet der

Knoblauchsaft einen Bestandteil mancher Haarwuchsmittel,

paßt aber nur gleich der Kantharidentinktur in Fällen,

wo die Haardrüsen erschlafft und dem Absterben nahe sind.

Körbclkrant (^iMriscus eorstolium 1^,)

Kerbelkraut, Klettenkerbel, Garteukerbel.

Das Körbelkraut ist eine bekannte, gewürzhast

riechende Küchenpflanze, die Blätter sind feinzottig und

haben kurze Haare, die Hüllchen sind lanzettförmig und zu¬

gespitzt. Die Blütezeit ist im Juni. Der Kerbel wächst

wild in der Schweiz, in den Vogesen, in Mähren,

Krain, Kärnthen und Hessen, wird aber in ganz Deutsch¬
land in Gärten kultiviert.
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Anwendung: Das Kraut dient als Würze von

Suppen und Salat. Der ausgepreßte Saft wird zu

Kräntersäfleu verwendet, auch benutzt man ihn bei Haut¬

krankheiten, Tuberkeln in der Lunge und bei beginnender

Schwindsucht.

Koriander (Lorianärum saticum I..)
Wanzenkraut, Schwindelkörner.

Der gemeine Koriander wird über V2 m hoch

und hat eine gebogene, sehr dünne Wurzel. Sein

stielrunder Stengel trägt unten langgestielte dreilappige

und fiederteilige Blätter, deren Lappen und Abschnitte

eirundlich, eingeschitten, gesägt oder 2—3 spaltig sind,

während die übrigen Blätter sitzend, doppelt und drei¬

fach fiederteilig und mit lanzettförmigen, liuealen oder

sehr schmal linealen, glattrandigen, oft 1—3teiligen

spitzen Abschnitten versehen sind. Eine gemeinschaftliche

Hülle fehlt meistens, selten ist sie durch ein lineales

oder dreizipfeliges Blättchen angedeutet, dabei sind

meistens nur die randständigen, großen Blüten frucht¬
bar. Den Koriander findet man im Orient, er wird

bei uns nur des Samens wegen kultiviert.

Anwendung: Die gelblich gestreiften Samen¬

körner, morgens nüchtern genommen, stärken den Magen;

das durch Destillation aus ihnen gewonnene Oel ist

als windtreibendes und magenstärkendes Mittel bekannt.

In der Officin nennt man den Koriandersamen Schwindel¬

körner, welche wie Anis und Kümmel gebraucht werden.

Das Kraul wird äußerlich gegen Entzündungen, Kar¬

bunkeln, Geschwüre u. s. w. angewendet. Der Samen,

in Essig oder sauren Wein gelegt, wirkt auf den Magen

sehr vorteilhaft, in süßem Wein treibt er Würmer ab

und befördert die Menstruation. Wenn man den ge¬

dörrten oder in Zucker eingemachten Samen kaut, so

erhält man einen wohlriechenden Atem. Gegen Ge¬

schwüre in der Leistengegend vermischt man den ge-
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stoßenen Koriander mit Honig oder Rosenöl und be¬
streicht die betreffenden Stellen damit. Bei Frauen
vermindert er die Geschlechtslust, bei Männern wirkt
er der Samenerzeugung entgegen. — Gegen Verdauungs¬
beschwerden, Magen- m>d Eingeweideverschleimung,
Blähungen,Urinieren, Reiz zum Erbrechen, Durchfälle,
Ruhr, leichtere Cholera-Anfälle, Stuhlzwang, Schwindel,
Gelenkschmerzen, unterdrückten Monatsfluß der Frauen,
viertägiges Fieber, Wechselfieber, sowie als Präservativ
gegen Schlagfluß nehme man nach jedem Essen ^2 Tee¬
löffel voll überzuckerten Koriandersamen.

Kornblume (Lentaursa examis Ii.)
Diese schöne, himmelblaueBlume findet sich überall

auf Getreideäckern. Den Bienen liefert sie viel Nahrung.
Anwendung: Ein gutes Mittel gegen die Gelb¬

sucht besteht aus einer Hand voll Kornblumen, welche
in Bier und Butter gekocht werden.

Krämeruägeli (tZsr^optMöum.)
Piment, Nelkenpfeffer, Jamaikapfeffer.

Krämernägeli sind die Frucht eines Baumes in
Indien, sie werden als Gewürz zu Speisen und als
Arznei verwendet.

Anwendung: Bei Kopskrankheiten, als Schlag,
Zittern und Unempfindlichkeit und Taubhaut der Glieder
leisten sie gute Dienste. Wenn man sie kaut, helfen sie
gegen Ohnmachten und Schwindel.

Kräuselbeere (OroZularia.)
Grosselbeere, Krausbeere.

Dieses kleine staudige Bäumchen hat Blätter wie
der Eppich und weißliche, stachelige Aeste. Die Blumen
sind rötlich-grün, auch weiß, die Beeren sind so groß
wie die der Weintrauben, stehen aber einzeln und haben
einen weinsauren, zusammenziehenden Geschmack wie uu-
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reife Weinbeeren. Der mürbe Kern wird mit den Beeren

gegessen, welche vor der Reife im Mai gesammelt werden.

Anwendung: Gekocht sind die Beeren gegen

unnatürliche Gelüste, namentlich Schwangeren, sehr zu

empfehlen, auch verursachen sie Appetit zum Essen.

Männer, die mit Samensluß, und Frauen, die mit dem

weißen Flusse belastet sind, sollen die Beeren öfters in

der Speise gebrauchen.

Kreuzblume

Natterblümchen, Tausendschön, Himmel¬

fahrtsblümchen, Ramsel, Milchblume,

Kreuzwurzel.

1. Die gemeine Kreuzblume vuIZaris !,.)

wächst in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz auf

bergigen Wiesen, Weiden und in Wäldern, sie blüht

im Mai und Juni und hat rote und weißliche Blumen-

Die etwas scharf schmeckende Wurzel wird gegen Lungen¬

krankheiten angewendet.

2. Die bittere Kreuzblume swara I,.),

auch bittere Ramsel, blaue Milchblume genannt,

ist eine ausgezeichnete Arzneipflanze, welche in ganz

Deutschland, Oesterreich und der Schweiz auf trockenen
Wiesen und in Wäldern vorkommt und auch dort im

Mai und Juli blüht. Die Wurzel ist kopfförmig,

faserig, krieckend und holzig, äußerlich gelb-grau und

innen weiß, sie schmeckt schwach bitterlich-süß, während

die Blätter eine heftige, anhaltende und durchdringende

Bitterkeit besitzen.

Anwendung: Alle Teile der Pflanze sind

schleimig und offizinell. Im Mai hat die Wurzel am

meisten Kraft, sie ist deshalb in diesem Monate zu

sammeln; sie befördert die Tätigkeit der Schleimhäute

und wirkt zugleich tonisch.
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Kreuzdorn lkb^wnus vartdortieg, 1^.)
Wegdorn, Kreuzbeere, Hirfchdorn,

Färbedorn.
Der Kreuzdorn wächst in ganz Deutschland in

kleinen, feuchten Gebüschen und Hecken. Dieser 6—1V
Fuß hohe Strauch hat eine grau-braune Rinde, hartes,
gelbliches Holz, eirunde, glänzende Blätter und grünlich¬
gelbe Blumen.

Anwendung: Die schwarzen, glänzenden, runden
und erbsengroßenBeeren des Kreuzdorns waren früher
sowohl in der Medizin wie im Volke ein sehr gebräuch¬
liches Mittel gegen verschiedene Krankheiten, bei denen
es angebracht schien, kräftig abführend auf den Darm¬
kanal und zugleich urintreibend zu wirken. Bei chroni¬
schen Hautausschlägen:c, ist die Kreuzdornbeeresehr
zu empfehlen. Der wirksame Bestandteil in dem Safte
dieser Beeren ist eine purgierende Substanz, die den
Namen Cathartin führt. Von allen früheren medizi¬
nischen und volkstümlichenPräparaten dieser Beere,
welche in der Pharmacie auch Laooas spinal esrvinav
heißen, wird jetzt nur noch der grün-bräunliche L^ruxns
Lpillg-ö eorvinas ans dem frischen Safte der Beeren
bereitet und in den Apotheken vorrätig gehalten, um
unter Umständen nur als Zusatz zu anderen abführenden
oder urintreibenden Mixturen zu dienen.

Krullfarn (Idesium.)
Frauenhaar, Venushaarfarn.

Das Krullfarn wächst hauptsächlich in Oesterreich,
Tirol, der Schweiz, Frankreich und Italien an Fels¬
ritzen, Mauern und anderen schattigen Stellen. Die
kahlen Blätter stehen auf dünnen, glänzend braun¬
schwarzen Stielen, sie sind verkehrt eirund und lappig
eingeschnitten. Die Wurzel ist ausdauernd, kriechend,
etwas ästig, faserig und trocken. Der Strunk ist haar-
förmig, rotbraun, glänzend und nach oben ästig, der
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Wedel doppelt zusammengesetzt. Die Fruchtkapseln sind

eiförmig. Der Same ist sehr klein.

Anwendung: Das Kraut dient zur Bereitung

des angenehm schmeckenden HaarsyrupS, welcher auf

nachstehende Art bereitet wird: 50 Z zerschnittenes

Frauenhaar wird mit 750 g heißem Wasser überge¬

gossen und durchgeseiht. Zu dieser Durchseihung setzt

man die gleiche Quantität Zucker hinzu und kocht das

Ganze bis zur Konsistenz des Syrups ein, alsdann

fügt man noch 8 Z Pomeranzenblütenwasier hinzu. Das

Kraut als Tee verwendet ist gut gegen Husten und
Lungenschwindsucht. Wenn man das Kraut in Wasser

abkocht und den Kopf damit wäscht, befördert dies den

Haarwuchs und beseitigt die Schuppen.

Küchenschelle (?ulsztilla vulZaris MIlsr.)

Osterblume, Wildemannskraut, Mutter¬

blume, Beißwurzel, Weinkraut, Tageschlaf,
Schlotterblume.

1. Die große Küchenschelle hat einzelne aufrechte

Blüten, sowie seidenhaarige Stengel und Blätter. Die

erst nach der Blüte erscheinenden, grundständigen Blätter

sind dreifach fiederspaltig, mit linealem, spitzigem Zipfel,

während die Hüllblätter sitzend und oben vielteilig sind.

Die große, vom Grunde aus glockige, dann von der

Mitte an scharf nach außen gebogene Blütenhülle ist

blau-violett. Die zahlreichen Staubgefäße sind halb so

lang als die Blütenhülle, und die zahlreichen Nüßchen

sind bärtig geschweift. Diese Pflanze findet sich auf

sonnigen Höhen und Haiden an Bergabhängen.

2. Die Wiesenküchenschelle (kulsatilla xratsn-

sig Niller), Wiesenosterblume, schwarze Küchen¬

schelle, kleine Küchenschelle hat eine dunkelviolette,

glockenförmige Blüte; dieselbe ist anfänglich beinahe

sitzend, später gestielt und überhängend und sitzt einzeln

am Blütenstengel, der mit einer sandförmigen viclteiligen
Anton, Kriwterarzt, ö. Aufl. 9
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Hülle versehen ist. Die Blüte besteht aus sechs, an

ihrem stumpfen Ende zurückgebogenen Blättern. Die

erst nach dem Blühen sich vollständig entwickelnden

Blätter sind langgestielt, am Grunde scheidenartig,

zweifach fiederteilig mit 2—-3teiligen Abschnitten und
linealen Zipfeln, die gleich den übrigen Teilen der

Pflanze dicht, später zerstreut und langzottig sind. Von

den zahlreichen Staubgefäßen haben die innersten fast

die Länge der Blütenhülle.

Anwendung: Die Küchenschelle wird, mit an¬

deren Kräutern vermischt, gegen die Pest gebraucht.

Gegen Bruch wendet man folgendes Mittel an: Küchen¬

schellwurzel, weiße Wegwartwurzel und Durchwachs¬

samen, von jedem gleich viel, wird zu Pulver zerstoßen;

von diesem gibt man Erwachsenen in einem Glase

Wein ein kleines Löffelchen voll. Kindern gibt man

eine Messerspitze voll in der Suppe. Destilliertes Küchen-

schellwurzwafser ist sehr gut gegen Fieber.

Kümmel (Laruw caich I..)

Wiesenkümmel.

Der Kümmel ist eine überall bekannte Pflanze;

er wächst in ganz Deutschland wild und wird als Ge¬

würz in Gärten gezogen.

Anwendung: Das in den Samen enthaltene

ätherische Oel wirkt vsrdauungsanregend und treibt

Blähunaen ab. Schon die alten Griechen und Römer

kannten" diese Eigenschaft. Der Kümmel erwärmt und

stärkt den kalten Magen und das schwache Gedärm,

stillt das Bauchgrimmen, benimmt den Schwindel, er¬

weckt Appetit zum Essen und macht einen wohlriechenden

Atem. Alte Leute sollen täglich Kümmel essen.

Lärche (?iuus larix I, )

Die Lärche hat einen tannenartigen, aufrechten

Wuchs und erreicht eine ziemliche Höhe. Die Nadeln
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stehen in Büscheln auf kurzen Zweigansätzen. Sie sind

nicht steif und fallen im Herbste ab. Die Lärche hat

männliche und weibliche Blüten, welche auf ein und

demselben Baume getrennt stehen. Die weiblichen

Blüten, welche sich zu niedlichen Zäpschen entwickeln,

sehen rot aus uno sind wohlriechend. Das ausfließende

Harz sammelt man im Sommer.

Anwendung: Die Rinds der Lärche gesotten und

getrunken, treibt den Harn, gepulvert und ausgestreut,

heilt sie offene Geschwüre. Wenn man die Nadeln stößt

und überlegt, so heilen sie entzündete Wunden. Die

frischen Zweige werden gekocht und kräftigende Bäder

daraus gemacht. Das Harz, aus welchem der Terpentin

bereitet wird, bildet einen häutigen Bestandteil von

Salben und Pflastern, welche zerteilend wirken. Der

Terpentin mit Honig genommen l//»-2 Z) hilft gegen

Katarrh, den Stein und Blasenleiden, auch tötet er

die Würmer und treibt den Harn. Der Terpentin
wird auch zu Einreibungen bei Nervenschmerzen, Rot¬
lauf, blutenden Wunden, faulen Geschwüren, Grind

und anderen Hanlkrankheilen verwendet.

Lärchenschwamm (kol^orus oÜ'ieiuuliL I.)

Tannenschwamm.

Dieser Schwamm ist bei uns weniger zu finden,

häufiger trifft man ihn auf den Alpen an. Es ist ein

an Lärchenstämmen sitzender Löcherschwamm, dessen

höckerige, ringförmig gefurchte Oberfläche gelbe, weiß¬

liche und bräunliche Ringstreisen zeigt. Der untere

Teil sieht zuerst gelblich, später bräunlich aus, das

innere Pilzgewebe ist weißgelb gefärbt, beim frischen

Schwamm fleischigzäh, beim getrockneten korkartig.

Dieser Schwamm hat einen scharfen. Niesen ver¬

ursachenden Geruch von zuerst süßlichem, dann aber

bitterem Geschmack.

Anwendung: Der Lärchenschwamm führt stark
9*
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ab, treibt den Monatsfluß bei Frauen und reinigt den
Magen und die Brust von Schleim. Man nimmt ihn
entweder im Aufguß oder in Pillen. Zum Aufguß
nimmt man 7,5—10 Z, zu Pillen 0,06 F.

Lattich (I^ctuog,.)
1. Der Gartenlattich, auch Garten salat

genannt, kommt in verschiedenen Spielarten, wie Kop f-
salat, Hand- oder Kraussalat, langblätte¬
riger Salat, Forellensalat zc, vor, er war als
Salatpflanze schon den alten Griechen und Römern
bekannt, welche sich mit großer Sorge dem Salatbau
widmeten.

Der Lattich hat im ausgewachsenen Zustande einen
aufrechten, 1—2 Fuß hohen, kahlen Stengel mit dolden-
traubigen Aesten. Die kahlen Blätter sind gezähnt, die
unteren sitzend, ungeteilt oder schrotsägig-fiederspaltig,
die oberen umfassen den Stengel herzförmig. Die
kleinen Blütenköpfchen haben blaßgelbe Zungenblüten,
die Früchtchen eine haarige Krone. Der Gartenlattich
kommt nur als Kulturpflanze vor.

Anwendung: Die jungen fleischigen Blätter
stehen meist kopfförmig beisammen und werden als
Gemüse, häufiger aber als Salat verspeist, dem man
jedoch nicht zu viel Essig zusetzen darf, wenn er nicht
unverdaulich werden soll.

2. Der wilde Lattich wächst in ganz Deutschland
und mehreren südlichen Ländern aus Sch atthaufen, an Zäu¬
nen, in Weinbergen und an Rainen. Die gelben Blüten
gleichen denen des Gartenlattichs und erscheinen im Juli
und August.

Anwendung: Das frische Kraut wurde früher
zur Bereitung eines Extraktes verwendet, welcher jedoch
jetzt nicht mehr gebräuchlichist.

3. Der giftige Lattich wächst an Wegen, wüsten
Plätzen, in Hecken ?c. mehr im süvlichen als mittleren
Europa.
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Anwendung: Die frischen, zur Blütezeit gesam¬

melten Blätter werden zur Bereitung eines Extraktes

verwendet, sie riechen wie das ganze Kraut sehr stark

und widerlich, narkotisch und opiumartig, schmecken

bitter und scharf und enthalten außer dem flüchtigen

narkotischen Bestandteile noch einen bitteren Extraktiv¬

stoff, Kautschuk, ein Hartharz, Wachs, Gummi, Eiweiß:c.

Man schreibt ihm harntreibende Wirkungen zu und

gibr den Extrakt in Dosen von ^4—^/2^1 8-

Lavendel vsra I>.)

Spicanard.

1. Der gemeine Lavendel wächstauf sonnigen Hügeln

und Bergen im südlichen Europa und wird bei uns häufig

zur Einsassung der Blumenbeete kultiviert; er blüht im
Juni und Juli.

Anwendung: Die Blätter und häufiger noch

die Blütenähren dieser bekannten, stark und lieblich¬

aromatisch riechenden und aromatisch-bitter schmeckenden

Pflanze sind osfizinell, doch werden sie ungeachtet ihres

großen Gehaltes an ätherischem Oele und ihrer stark

reizenden Kräfte nur selten innerlich, dagegen desto

häufiger äußerlich zu aromatischen Umschlägen ange¬
wendet.

2. Der breitblätterige Lavendel ist meist höher

und viel grauer. Die Blätter sind fpatelförmig-läng-

lich, breiter, am Grunde stielig verschmälert. Die Blüten¬

stände sind kürzer, die gemeinschaftlichen Deckblätter

lineal-lanzettförmig. Die Kelche haben fast die gleiche

Länge wie die Blumenrohre. Die Pflanze wächst auf

sonnigen Hügeln und Bergen Südeuropas; gegen Winter¬

kälte ist diese Art sehr empfindlich, sie blüht im Juli

und August.

Anwendung: Der breitblätterige Lavendel riecht

noch stärker als ersterer und wird ebenso gebraucht, vor¬

zugsweise wird aus ihm das ätherische Oel im südlichen

Frankreich im großen gewonnen.
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3. Der schopfige Lavendel ist eine verwandte

Species, die sich durch eine kopfige Narbe auszeichnet,

sie riecht stärker als der gemeine Lavendel und wird

ebenso angewendet.

Lilie (I^iliurn.)

1. Die weiße Lilie ist wegen ihrer Prächtigen,

glockenförmigen Blumen eine der schönsten Zierden

unserer Gärten; im südlichen Europa und Asien findet

man sie auch wild. Von dieser Pflanze werden eine

Menge Spielarten in Gärten und Töpfen gezogen; ihre

Fortpflanzung geschieht durch Zwiebeln

Anwendung: Die scharfe Zwiebel wirkt harn¬

treibend und wird auch gegen Wechselfieber empfohlen.

Die frischen grünen Blätter werden mit Erfolg gegen

Knochenfraß angewendet.

2. Die knollentragende Lilie, Feuer¬

lilie, rote Lilie wächst in Bsrgwäldern, auf Voral-

venwiefen im mittleren und südlichen Europa, teilweise

auch in Sibirien und pflanzt sich gleichfalls durch
Zwiebeln fort.

Anwendung: Die Zwiebel hat dieselben heil¬

kräftigen Eigenschaften wie dieMige der weißen Lilie.

3. Die gelbwurzelige Lilie, Goldlilie

findet sich in Bergwäldern des mittleren und südlicheren

Europas, auch in Sibirien.

Anwendung: Im frischen Zustande hat die

Zwiebel einen etwas widerlichen Geschmack, sie wird

äußerlich als erweichend und reinigend bei Hautkrank¬

heiten und Geschwüren, innerlich zur Beförderung der

Menstruation und als harntreibend angewendet. Auch

als Speise wird diese Zwiebel benutzt. Wenn man

die Wurzel in Wein fiedet und drei Tage darin liegen

läßt, so erhält man ein gutes Mittel gegen Hühner¬
augen.

Aus der weißen Lilie wird ein nützliches Wasser
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destilliert, welches als Waschwafser angewendet alle

gelben Flecken, Sommersprossen und Uneinigkeiten der

Haut entfernt. Auch bei Verletzungen der Geschlechts¬
teile leistet es gute Dienste, wenn man leinene Tücher

damit benetzt und Umschläge davon macht; als Gurgel-

wafser beseitigt ls alle Fäulnis und Schäden im Munde

und Halse. Bei Verbrennungen mit siedendem Wasser,

Oel, Fett, Metall oder anderen Gegenständen lege man

ein mit Lilienwasser befeuchtetes leinenes Tuch auf die

Brandwunde, dieses kühlt und zieht die Hitze heraus,

heilt den Schaden und hebt die Schmerzen.

Linde i/Iilis.)

1. Die klein blätterige Linde (lilik ulwit'o-

lia Leoxoli), auch Winterlinde, Spatlinge, Stein¬

linde, Berglinde genannt, hat kleine, glatte, ouf

der Unterseite meergrüne Blätter und dünnschalige

Früchte. Sie findet sich in ganz Europa in Wäldern

und wird viel an öffentlichen Promenaden und Straßen

gepflanzt.

2. Die großblätterige Linde (LM Mt^-

pdMos Zcopoli), auch gemeine Linde, Frühlinde,

Sommerlinde, weiche Linde, Wasserlinde ge¬

nannt, ist ein großer ansehnlicher Baum mit weitaus¬

gebreiteten Aesten und einer dichten, geschlossenen Krone.

Anwendung: Die von dieser Art eingesammelten

Blüten werden getrocknet und geben einen schweiß¬
treibenden Tee. Die Blüten enthalten auch etwas

Aelheröl, namentlich aber Zucker und Gummi. Der

aus der Mittelrinde gepreßte Saft heilt Entzündungen
und Brandschäden. Der Lindensaft, welcher wie der

Bukensaft im Frühjahr ausgezogen wird, besitzt blut¬

reinigende Eigenschaften. Das unschädlichste Zahn¬

pulver zur Reinigung der Zähne ^bereitet mau aus
2 Teilen Lindenkohle und 1 Teil Salbei, welche man

so fein als möglich pulverisiert.
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Löffelkraut (Loodlearig oKioinalis I>.)
Scharbockskraut, Löffelkresse.

Das Löffelkraut wächst häufig am Meeresstrande

des nördlichen Europas, auch an sumpfigen Plätzen

der Schweiz, in Bayern, Oesterreich, Holstein und

Schlesien, wird aber auch in Gärten gezogen; es blüht

von Mai bis August. Die Wurzel ist klein und

faserig; der Siengel ist aufrecht, ästig, ausgebreitet,

glatt, rötlich und V» bis l'/s Fuß hoch; die Blätter

sind saftig, glatt und glänzend-grün; die Wurzelblätter

sind herzförmig, rundlich, stumpf, undeutlich gekerbt

und langgestielt. Die Stengelblätter sind stiellos, um¬

fassend, länglich, stumpf und wenig gezähnt. Die Blüten

sind weiß und bilden an der Spitze des Stengels und
der Aeste lockere Trauben.

Anwendung: Man wendet das Löffelkraut bei

Skorbut und ähnlichen Zufällen, gegen Wassersucht,

Rheumatismus und chronische Blennorrhöen an. Der

Same gibt ein gutes weißes Oel; die Blätter werden

als Salat gegessen.

Den Lösfelkrautgeist bereitet man aus 1 Teile

frischen Löffelkrautes, 2 Teilen verdünnten Weingeistes
und ebensoviel Brunnenwasser.

Lorbeer nobilis I.)

Der Lorbeer ist ein Strauch oder ein niedriger

Baum mit steifen, aufrechten Zweigen. Die lederartigen,

aromatischen, immergrünen Blätter sind länglich -lanzett¬

förmig, am Rande verdickt. Die zweihäufigen, gelblich¬

weißen Blüten haben eine einfache, 4teilige Blütendecke

nnd stehen in Büscheln in den Blattwinkeln. Die

Frucht ist eine bläulich schwarze, eiförmige Beere von

der Größe einer Kirsche. Der Lorbeer findet sich in

allen Ländern am mittelländischen Meere und blüht

von Febrnar bis April.
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Anwendung: Osfizinell sind die Beeren, doch

werden auch die Blätter benutzt. Man wendet nur

noch selten die Lorbeeren bei Verdauungsschwäche und

zur Beförderung der Menstruation an. Im Volke

wird dieses Mittel häufig gegen Drüsenanschwellungen

skrofulöser Kinder angewendet. Nachstehendes Pulver

soll ebenfalls eine gute Wirkung haben. Die Beeren

werden zuerst mit Brotteig umgeben und im Backofen

etwas der Wärme ausgesetzt, um sie ihrer Schärfe zu

berauben; hierzu mischt man dann zu gleichen Teilen

Muskatnuß und gebranntes Hirschhorn. Von dieser

Mischung nimmt man 12 Z und mischt noch 16 A

Süßholzwurzelpulver dazu. Kinder von 1 Jahre gibt

man einen halben, Kinder von 2—3 Jahren einen

ganzen Teelöffel voll gegen Atrophie, bei aufgetriebenem

Unterleibe und angeschwollenen Gekrösdrüsen. Als

Aufguß nimmt man 8 —12 Z in Wein. Das Lorbeeröl

verwendet man entweder für sich allein oder als Zusatz

zu anderen Mitteln zu Einreibungen.

Löwenmaul Imaria Ii.)

Dorant, Kalbs nase, Leinkraut, Frauen¬

flachs, Marienslachs.

Das Löwenmaul wächst in ganz Deutschland,

Oesterreich und der Schweiz auf Aeckern, an Wegen

und anderen sonnigen Plätzen; es blüht den ganzen

Sommer hindurch; die Kapseln reifen im September.

Der Stengel wird über 1 Fuß hoch und trägt viele

lanzettförmige, spitze, abwärtshängende Blätter; oben

bilden goldgelbe Blumen eine schöne Aehre, welche gern

von den Bienen aufgesucht wird.

Anwendung: Die Pflanze bat einen widerlichen

Geruch und wird als ein erweichendes und schmerz¬

stillendes Mittel angewendet.
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Lungenkrank (^ulmonarig. oktioinalis Ii.)
H i r s ch k o h l.

Das Lung-'nkiaut wächst in ganz Dmlschland,
Oesterreich und der Schweiz in schattigen Waldungen
und Gebüschen, wo es im April und Mai blüht. Die
Wurzel ist ausdauernd, holzig, ästig und außen schwarz.
Der Stengel ist aufrecht, eckig, schwach, haarig, einfach
oder am Ende etwas ästig und Fuß hoch. Die
Wurzelblätter sind lang gestielt, geherzt-eiförmig, unge¬
teilt, lang zugespitzt und am Stiele etwas herablaufend.
Die Suelblälter sind stiellos, abwechselnd und zuge¬
spitzt, haarig, rauh, oben dunkelgrün, unten weißlich,
oft auch weiß gefleckt. Die Blumenkroneist einblätterig,
trichterförmig, fünffpattig, stumpf, anfangs purpurrot
und fpäter vlau.

Anwendung: Die weiße Asche der verbrannten
Pflanze gibt eine sehr scharfe Lauge. Blätter und
Wurzeln wendet man gegen Heiserkeit, leichte Hals-
und Brustentzüüdüngen wie auch gegen Blutfpeien an.

Die Hirten stoßen das Lungeukrautzu Pulver,
vermischen es mit Salz und geben es dem Rindvieh
gegen das Keuchen und Husten.

MlMüülchen (eyn?i>IIiU'i,Ä msMis I.,)
Maiglöckchen, Zauke, Tyallilie.

Das Maiblümchm hat einen langhin wagerecht
kriechenden Wurzelstock von der Dicke einer Gänsefeder¬
spule, zwei elliptische Blätter und einen aufrechten, ein¬
fachen, 4—6 Zoll hohen Schaft. Auf diesem befinden
sich in einer emseitswendigen, nickenden Traube kleine,
halbkugelige, reinweiße, wohlriechende Blüten, aus denen
sich später kugelige, hochrote Beeren entwickeln; es wächst
in großen Mengen in schattigen Laubwäldern im Mai
und Juni.

Anwendung: Früher waren sowohl die Wurzel
als auch die Blüten und Früchte ossizinell, jetzt gebraucht
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man nur noch die Blüten, welche frisch äußerst ange¬
nehm und erquickend, in großer Menge aber und in
geschlossenen Räumen doch etwas betäubend riechen,
trocken aber den Geruch ganz verlieren und gelb werden;
ihr Geschmack ist wie jener der Wurzel widerlich-bitter,
etwas schars. Sie wirken wie das daraus bereitete
destillierte Wasser herzstärkend und nervenbelebend.
Trocken und gepulvert erregen sie Niesen und als Extrakt
wirken sie purgierend. Die Wurzeln sowie die Beeren
wurden früher gegen Epilepsie angewendet.

Majoran (OriZanam 1^)
W u r st k r a u t.

Das Kraut und die Blütenspitzen dieser Pflanze
haben einen besonderen aromatischenGeruch, gewürz¬
hasten, scharf-bitteren, erwärmenden Geschmack und ent¬
halten neben einem bitteren Exiraktivstosfe ein äthe¬
risches Oel.

Anwendung: In der Hauswirtschaft dient diese
Pflanze als Gewürz, namentlich bei der Wurstbereilung;
als Heilmittel wird das Kraut zu Kräuterkissen und
Bädern benutzt; die frischen Blätter haben beim Volke
als zerteilenve Umschläge auf verhärtete Brüste einen
guten Ruf. Die Majoranbutter ist ein vor¬
zügliches Mittel gegen Stockschnupfen und Nasenver¬
stopfung der Kinder, wenn man sie in die Nasenlöcher
bringt oder auch die Nase damit einreibt. Auch zu
Einreibungen auf den Unterleib bei Kindern wird diese
Butter gegen Blähungenund Krampf mit Nutzen ver¬
wendet. Das ätherische Majorauöl, ein blasses,
grün-gelbliches, mit der Zeit rötlich werdendes Oet von
brennendem, gewürzhaftem Geschmacke und Gerüche ist,
in Dosen van 1 — 3 Tropfen innerlich angewendet, ein
gutes Mittel gegen nervöse und muskulöse Gebärmutter¬
schwäche. Als äußerliche Einreibung wendet man es
mit Erfolg bei Kramps, Blähung, Lähmung, chronischer
Diarrhöe und bei Drüsenanschwellungenan.
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Malve
Rote, große Pappel, Waldpappel, Roß,

pappel.

1. Die gemeine Malve (Ualva, silvsstrig Ii.) ist

fast über ganz Deutschland verbreitet, doch kommt sie

auch in anderen Ländern Europas an Wegen, Zäunen,

Hecken, auf Ruinen und Schutthaufen häufig vor; sie

blüht von Juni bis August. Die Früchte reifen im

September. Die Wurzel ist ausdauernd und faserig.

Der Stengel ist krautartig, aufrecht, rund, rauh, gefurcht,

ästig, 2—3 Fuß hoch. Die Blätter sind langgestielt,

halbkreisförmig, 6—7lappig, gesägt, glattund 5—7nervig.

Die Asterblätter sind eiförmig, spitzig und gewimpert.

Die Blumen sind groß, einzeln oder büschelförmig in

den Blatiwinkeln stehend, bläulich, purpurrot mit dunkelen

Adern bezeichnet, auch weiß gestielt. Die Blumenblätter

sind ausgerandet Die Blatt- und Blumenstiele sind

haarig. Der Same ist uierensörmig.

Anwendung: Man wendet die Malve gegen

Entzündung d:r Schleimhäute an. In China werden

die Blätter als Salat gegessen. Der Erbgrind wird

geheilt, wenn man diese Pflanze mit Menschenhaaren

siedet und auflegt. Das aus den Blumen destillierte

Wasser ist eines der besten Gurgelwässer. Das ganze

Kraut in Milch gesotten und dann getrunken ist gut

gegen die Schwindsucht. Ein davon bereiteter Syrup

stillt Bauchflüsse, rote Ruhr und Blutspeien.

2. Die rundblätterige Maloe (MIvs. aeZleota

^-tllrotb), auch Käsepappel, Gänsepappel, Feld-

maloe. Pappelkraut genannt, wächst an denselben

Orten wie die vorhergehende Art; sie blüht den ganzen

Sommer hindurch. Die Wurzel ist ausdauernd, spindel-

sörmig, dünn, faserig und weiß; der Stengel ist nieder¬

gestreckt, ästig, abwechselnd, langgestielt, herzförmig¬

rundlich, undeutlich fünflappig, etwas feinhaarig und

schmutzig-dunkelgrün. Die Blumenkrone ist blaßrot.
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mit purpurfarbigen Avern gezeichnet. Der Same ist

klein, nierensörmig und schwarz.

Anwendung: Die Wurzel wird wie die Eibisch¬

wurzel gebraucht. Die Blätter mit Kohl gekocht öffnen
den Leib. Ein aus den Blättern bereitetes Bad er¬

weicht die verhärtete Gebärmutter.

3. Die schwitzblätterige Malve (MIv» glesa

1^.), auch Augenpappel, Wetterrose, Rosen¬

pappel, Siegmarkskraut, Herzleuchte genannt,
ist wie der Eibisch im Gebrauch. Die Blüten sind

ziemlich groß und haben eine schöne rosa Farbe.

MandclblttlM eowwullis Ii.)

Der Mandelbaum wächst ursprünglich in Syrien,

Arabien und in der Barbarei in Afrika, wird aber

jetzt häufig in Gärten und Weinbergen b-i uns ge¬

zogen. Er blüht im März und April vor dem Ausbruche

der Blätter. Die Frucht reift im September und

Oktober. Offizinell sind die Kerne der Nuß, sowohl

die süßen wie die bitteren. Dieser Baum erreicht eine

Höhe von 12—16 Fuß, hat etwas abstehende Aeste;

die Blätter stehen zerstreut. Die stiellosen Blumen sind

gepaart. Der Kelch ist einblätterig, röhrig und abfallend.

Die Blumenblätter sind ausgerandet, groß und brorce-

rot. Die fadenförmigen Staubfäden stehen aufrecht.

Der Staubbeutel ist einfach, desgleichen der Griffel;

die Narbe ist kopfförmig. Die Steinfrucht ist trocken,

lederartig, wollig, eiförmig, gegen die Basis etwas

weiter und aufspringend. Die Nuß ist glatt und mit

vielen Löchern versehen. Der Kern ist eiförmig, zuge¬

spitzt, glatt und außen braun bestäubt.

Anwendung: Man unterscheidet zwei Arten:

^w^ZäsIus comwullis «Zu'ois und oomwuuis

swiu'g, wovon erstere einen süßen und letztere einen

bitteren Kern hat. Die süßen Mandeln und das aus

ihnen gepreßte Oel werden bei uns mit Recht in den
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meisten Fällen, in welchen der innerliche Gebrauch der
fetten Oele angezeigt ist, angewendet, weil beide leicht
in gutem Zustande zu haben sind und sich durch ihren
angenehmenGeschmack empfehlen. Weder das eine,
noch das andere wird als Nährmittel angewendet, sondern
nur in den oben angegebenen Fällen als einhüllendes,
reizmindemdeS, kühlendes Mittel, und zwar gebraucht
man die ihrer äußeren braunen Schaale beraubten
Mandeln in Form von Mandelmilch und das aus ihnen
gepreßte Oel in Form einer schleimigen Oelauflösung.
Beide benutzt man entweder allein, besonders die Mandel-
milch, als einfache Arznei, oder man setzt ihnen die
geeigneten Arzneiköcper, als Säuren oder metallische
Salze in etwas größerer Gabe zu. Alkalien müssen
vermieden werden. Auch zur Verbesserung des Ge¬
schmackes oder als Basis zu Lecksäftchen wird der
Mandelsyrup verwendet, man erhält denselben, wenn
man KV Z geschälte süße Mandeln, 15 ^ geschälte bittre
Mandeln mit 90 ^ gepulvertem, weißem Zucker in einem
hohen messingenen Mörser zn einem gleichförmigen Brei
zerstößt, dann allmählich unter beständigem Reiben und,
um eine sehr konzentrierte Auflöstmg zu erhalten, 150 g
Wasser hinzumischr. Daraus wird das Ganze durch
ein wollenes Tuch gepreßt und unter Zusatz von 150 ^
gepulvertem Zucker in eine» Syrup verwandelt. Das
Oel wendet man äußerlich an, besonders wenn man
ein feineres Oel gebraucht, wie z. B. bei Augenleiden.
Zu Bädern und Waschungen benutzt man auch die nach
dem Auspressen des Oeles aus den Mandeln zurückge¬
bliebene Mandelkleie. Die bitteren Mandeln gebraucht
man häufig des Wohlgeschmackes wegen als Zusatz zu
anderen Auflösungen; in Krankheiten werden sie nament¬
lich gegen Wechselfieber empfohlen. Eine Mischung von
2 —4 Z des Tausendgüldenkraut-Extraktes in einer Auf¬
lösung von 6 g bitteren Mandetn, eine Stunde vor
dem Fieberanfalle auf einmal gereicht, sowie auch der



Mannaesche — Manermute. 143

Genuß von 1—2 bitteren Mandeln kurz vor dem An¬

falle zeigen sich meist wirksam. Einzelne krampshafie

Beschwerden der Brust- und Unterleibsorgane, zumal

bei Kindern, werden durch den Genuß von einigen
bmeren Mandeln morgens und abends oder durch das

aus ihnen abgezogene Bittermandelwasser gehoben. Das

Buterinandelwasser wirkt ähnlich wie das Kirschlorbeer¬

wasser und ist besonders bei krampfhaften Zufällen der

Kinder sehr zu empfehlen. Neugeborenen gibt man

stündlich einen Tropfen, einige Monate alten Kindern

zwei Tropfen mit etwas Kamillentee und in Verbin¬

dung mit Klystieren und warmen Bädern.
Mannaesche (l?rüxiuus oruus

Eberesche, Blütenesche.

Die Mannaesche ist ein der gewöhnlichen Esche

ähnlicher Baum, welcher in Süveuropa seine Heimat

hat. Den aus den Zweigen, welche man verwundet,

gewonnenen Sast nennt man Manna.

Anwendung: Das Manna ist ein gelindes Pur-

giermittei, es sührt besonders Schleim und wässerige

Feuchtigkeiten aus und ist bei Blustkrankheiten sehr

dienlich. Kindern, welche Gichl und Bauchgrimmen

haben, gebe man täglich zwei kleine Löffel voll Manna¬

sast.

Mauerraute, Raute (Ruw ^r-ivsolsus I.)

1. Die gemeine Raute (Ruw AraveoIenZ), auch

Weinraute, Gartenraute genannt, wächst im süd¬

lichen Europa wild und wird in Deutschland häufig

in Gärten und Weinbergen gebaut angetroffen. Die

Wurzel ist holzig und ästig, der Stengel strauchartig,

ausrecht, rund und 2—Z Fuß hoch Die Blätter sind

abwechselnd, gestielt, doppell gefiedert. Die^Blumen
stehen in einer Doldentraube am Ende des Stengels.

Die Blumenblätter sind grün-gelb und abstehend. Der
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Same ist rauh, nierenförmig und eckig. Das Kraut
hat im frischen Zustande einen ganz eigentümlichen,
starken, dumpfig-widerlichenGeruch und einen bitteren,
scharfen, etwas aromatischen Geschmack; seine Bestand¬
teile sind ein reichliches ätherisches Oel lOIeum katas),
ein grünes Mehl, Clorophyll, Eiweiß und Cellulose,
eine albuminöfe Substanz, die durch Galläpfeltinktur
gefällt wird, freie Apfelfäure, bitteren Extraktivstoff,
ein graufarbiges Gummi und etwas Schwefel.

2. Die wildwachsende Raute ist von so scharfer
Art, daß sie schon bei einer einfachen Berührung die
Haut reizt, sowie Entzündung, Anschwellungund Bla¬
senbildung veranlassen kann. Das Kraut dieser wiloen
Pflanze erzeugt innerlich genommen übelriechenden
Schweiß, selbst Blutharnen, in größeren Dosen ent¬
zündliche Magen- und Darmassektionen, Trockenheit im
Munde und Halse, Anschwellungder Zunge, Speichel¬
fluß, Schwindel, Schläfrigkeit, Trunkenheit, Kopfkon¬
vulsionen -c,; es ruft also einen völligen Vergiftung« -
zustand hervor.

Die kultivierte Gartenraute ist bedeutend
milder und war schon im Altertume wegen ihrer Bitter¬
keit beliebt.

Die Gartenraute ist ein besonders sicher wirkendes
Heilmittel gegen die unterdrückte Menstruation und hat
einen ganz besonderenEinfluß auf die Gebärmutter,
weshalb sie gegen chronische Leiden dieser Art, dann
aber gegen Blähsucht, Kolik, Gelbsucht, Wurmkrankheit:c.,
überhaupt bei uervösen Neizzustäuden des Unterleibes,
bei krampfhaftem Erbrechen, hysterischen Beschwerden,
dann aber auch gegen Krankheiten der Augen (Augen-
fchwäche) in Anwendung gebracht wird. Gegen die
Hundswut wird folgendes Mittel empfohlen: 30 reife
Walnußkernewerden mit einer Hand voll Raute zer¬
stoßen und mit '/4 Liter Honig gemischt; man nehme
davon abends einen Eßlöffel voll.



Maulbeere — Mausöhrlein. 145

Maulbeere (ülorus.)
1. Der schwarze Maulbeerbaum (Slorus

si^rk) wächst in Europa und wird bis 10 Fuß hoch.
Die Rinde ist grau, die Blätter sind ungleich gesägt.
Die weiblichen Blütenstände sind gestielt. Die den
Himbeeren an Gestalt ähnlichen, schwarzroten Früchte
des schwarzen Maulbeerbaumes,der ursprünglich wild
in Persien und China vorkommt, schmecken süß-säuerlich
und enthalten Citronensäure, Apfelsäure,Zucker, viel
Schleim und einen dunkelvioletten Extraktivstoff.

Anwendung: Die Früchte werden, roh und
eingemacht genossen, zu kühlenden Getränken und auch
zur künstlichen Färbung des Weines benutzt. Der aus
ihnen bereitete Maulbeer syrup gibt ein be¬
liebtes Gurgelwasser bei Bräune; auch bei sogenannten
Schwämmchen uud anderen skorbutischen Affektionen im
Munde wird er zum Einpinseln benutzt.

2. Die weiße Maulbeere (Nalbus) ist nicht
offizinell; ihre Blätter dienen namentlich zur Fütterung
der Seidenraupe, zu wetchem Zwecke sich die schwarze
Maulbeerpflanzeweniger eignet, da die Seide davon
schlecht wird.

Mausöhrlein (Lieraeiuni.)
Habichtskraut.

1. Das gemeine Mausöhrlein wächst in ganz
Europa auf trockenen, steinigen Stellen, an Wegen,
aus Hügeln und in Nadelwäldern. Der Wurzelstock
ist wagerecht, die Btälter sind gezähnt, die Blumen
haben eine schwefelgelbe Farbe.

Anwendung: Die Wurzel wurde früher gegen
Wechfelfieber angewendet; heutzutage wird diese Pflanze
nur noch in der Tierheilkunde gebraucht.

2, Das rotaderige Mausöhrlein ist eine
der schönsten Arten dieser Gattung. Die Blätter sind
2 Zoll lang, spitz, mit blutroten Adern und Punkten

Anton, Kräuterarzt, 5. Aufl. 10
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sehr zierlich bemalt; die Stengel sind 1^/s Fuß hoch,
anfangs dick, später dünn und fädig; die Körbchen klein,
blaßgelb. Die Pflanze wächst in Nord-Amerika und
blüht im Juni und Juli.

Anwendung: Man gebraucht diese Pflanze
gegen den Biß giftiger Schlangen.

3. Das Maner-Mausöhrlein mit fußhohem,meist einblätterigem,oben doldentraubigem Stengel,
rauhaarigen, gezähnten, gestielten, herzförmig-eirunden
Blättern blüht im Juni und August in ganz Mittel¬
europa in Wäldern. In der Heilkunde findet diese
Pflanze keine Verwendung.

4. Gronow 's Mausöhrlein hat einen auf¬
rechten, nur unten beblätterten Stengel, eine abgebissene,
vielfaserige Wurzel, ganzrandigeBlätter und kleine
blaßgelbe Blütenköpfe; es wächst in Pennfylvanien und
Virginien und blüht im Juni und Juli.

Anwendung: Die zerquetschten Blätter ver¬
treiben die Warzen; die gekaute Wurzel dient gegen
Zahnschmerzen.

Meerrettich (OoodlöariÄ Ämoraeig, 1^.)
Kreen.

Diese Pflanze stammt ursprünglich aus Südeuropa,
Rußland und der Türkei und wird jetzt überall in
Gärten kultiviert. Die Wurzel wird roh oder gekocht
zu Fleisch, in Fleischbrühen zc. genossen. Sie kommt
auch verwildert, aber nicht genießbar, in ganz Europa
an Hecken und Gräben vor. Die kultivierte, frischge¬
riebene Wurzel enthält einen scharfen Saft, dessen Aus¬
dünstung die Tränen in das Auge treibt, und auf
die Haut gelegt, dieselbe rötet. Der Geschmack ist
anfangs süßlich, dann aber brennend scharf. — Durch
Trocknen und Kochen geht der größte Teil dieser Schärfe,
die ihren Grund in einem flüchtigen schwefelhaltigen
Oele (Meerrettichöl) hat, verloren. Außerdem enthält
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die Wurzel dieser Pflanze neben bitterem Harze Zucker,

Extraktivstoff, Gummi, Stärkemehl, Eiweiß, Essigsäure

und essigsauren Kalk. Das hellgelbe, schwerer als

Wasser wiegende Oel ist so durchdringend und flüchtig,

daß ein einziger Tropfen, den man in ein Zimmer

bringt, dasselbe mit dem spezifischen Meerrettichgeruche

erfüllt,

Anwendung: Der Genuß des Meerrettichs reizt

die Schleimhaut des Magens und des Darms kräftig,

regt deshalb die Verdauung an, vermehrt die Gefäß¬

tätigkeit der Absonderungs- und Aufsaugungsflächen
und namentlich die Urinabsonderung. Er muß aber

stets mäßig genossen werden. Im Uebermaße ge¬

nossen, kann er selbst Harnstrenge und Blutharnen ver¬

ursachen. Personen mit schwachem Magen bekommen

nach öfterem Genusse von Meerrettich leicht Blähungen

und ein lästiges, nach schwefligem Knoblauch riechendes

Aufstoßen.

Als Heilmittel wird der Meerrettich viel gebraucht.

Frisch zerschabt wirkt der Brei der Wurzel schneller als

ein Senfteig und ist deshalb ein Hausmittel bei rheu¬

matischen Zahnschmerzen; bei Mageukrampf lege man

ihn aus die unteren Brustwirbel des Rückens. Bei rheu¬

matischen Zahn- und Kopfschmerzen pflegt man ein

Scheibchen an das Kinnbackengelenk, die Schläfe oder die

innere Handwurzel zu legen. Auch kann man die zer¬

kleinerte Wurzel mit Branntwein übergießen und die

rheumatischen Teile oder bei Magenkrampf die Magen¬

gegend damit waschen. Personen, die ihre Verdauung

anregen und namentlich Darmverschleimungen beseitigen

wollen, übergießen 60—120 ß Meerrettich mit 2 bis 4
Pfund Bier oder Wein und trinken davon auf einmal

SO ß, was auch bei leichten Wassersuchten wegen der

Harnvermehrung von guter Wirkung ist. Desgleichen

wendet man bei Verschleimungen der Respirations¬

schleimhäute den eben genannten Meerrettichwein oder
10*
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das Meerrettichbier als ein gutes Hausmittel an. Ferner
kann man die frisch zerriebene Wurzel mit Zucker ver¬
mengt zu 1 bis 2 Teelöffel voll zu mehreren Malen
täglich nehmen. — Bei unterdrückten Fußschweißenlegt
man den Meerrettich auf die Waden. Sommer- und
Leberflecke vertreibt man mit einer Mischung von ausge¬
preßtem Meerrettichsaftund Essig, womit man morgens
und abends die Flecken wäscht. Das Meerrettichwasser
schützt die Milch gegen das Gerinnen bei Gewitterluft.
Die ärztliche Anwendung des Meerrettichs gegen Skorbut.
Gicht. Harnkrankheiten,Schleimflüfse:c. ist sehr mannig¬
faltig.

Meerzwiebel, echte (3eiUa
Die Meerzwiebel ist eine sehr nützliche Pflanze; die

Zwiebel erreicht die Größe eines Kinderkopfes und be¬
steht aus dicht auf einander liegenden fleischigen Schuppen,
von denen die mittleren rötlich, die äußeren braun, die
innersten aber weißlich-rot sind. Sie wächst hauptsächlich
in sandigen Gegenden am Meere in Portugal, Spanien.
Sicilien, Syrien und dem nördlichen Afrika; bei uns
wird sie wegen ihrer hübschen weißlichen Blumen in
Treibhäusern und Zimmern gezogen. Die tief-seegrünen
Blätter kommen erst nach der Blüte und erreichen eine
Länge von über 1 Fuß.

Anwendung: Offiz'mell ist nur die Zwiebel;
zum Arzneigebrauchewerden die inneren schleimig-saf¬
tigen Schalen bei gelinder Wärme getrocknet.Diese
Zwiebel ist wegen ihrer harntreibenden Wirkung schon
seit den ältesten Zeiten sehr geschätzt. Zu große Gaben
erregen Ekel, Erbrechen, Schwindel, Fieber zc. Am
besten sind die aus der frischen Meerzwiebel bereiteten
Präparate, nämlich das Extrakt, welches man aus dem
Safte der frischen Zwiebel durch Abdünsten erhält, und
das zu V»—V« 8 in Pillen oder in einem aromatischen
Wasser gelöst, angewendet wird; dann der Meerzwiebel»
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Essig, den man aus 60 Z kleingeschnittener frischer
Meerzwiebel auf 1 Pfund Essig durch dreitägiges
Einwässern, gelindes Auspressen und Filtrieren gewinnt,
und welcher in täglichen Dosen von 4—6 A genommen
wird. Der Meerzwiebelsauerhonig besteht aus 1 Teil
Meerzwiebelessig auf 2 Teile gereinigten Honig und wird
vorzugsweise bei Brustkrankheiten und Wassersuchten
entweder für sich allein in Dosen von 8—12 ^ oder
als Zusatz zu anderen harntreibenden Mitteln angewendet.
Aeußerlich dient er wie der Meerzwiebelessig als Gurgel-
wasier und zu Klystieren.

Meisterwurz (Iwpsrswrig, ostnMium I/.)
Abkraut, Kaiserwurz, Magistranz, Astritz.

Die Meisterwurzwächst am Fuße der Alpen in
gebirgigen, waldigen Gegenden wild und wird häufig
in Gärten gebaut; sie blüht im Juni und Juli. Die
Samen reifen im August und September. Die daumen¬
dicke Wurzel ist rund, knotig, geringelt, fleischig, faserig,
gelb-grau, innen gelblich-weiß,milchig und treibt viele
knotige, rötliche Aeste nach oben. Der Stengel wird 1—2
Fuß hoch, ist aufrecht, rund, glatt, gestreift, einfach und
hat selten Aeste. Die unteren Blätter sind langge¬
stielt und dreizählig. die Blumenblättchen sind weiß
oder rötlich. Der Staubbeutel ist rundlich. Offizinell
ist nur die Wurzel.

Anwendung: Die ganze Pflanze, namentlich
aber die Wurzel, besitzt einen starken, gewürzhaften
Geruch und einen langanhaltenden,heißen Geschmack,
im Frühjahr und Winter ist sie am kräftigsten, wes¬
wegen sie auch um diese Zeit gesammelt wird. Man
wendet sie bei Gebärmutterkrämpfen, Lähmungen der
Zunge, harten Fiebern, Engbrüstigkeit, VerHaltung des
Harns sowie bei unterdrückter Menstruation an.
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Melisse (Ickölissk «Memalis Ii.)

Mutterkraut.

Die Melisse ist im südlichen Europa heimisch und

wird in Deutschland als Gartenpflanze gezogen; sie

enthält als wirksamen Stoff, wenn auch nur in geringer

Menge, ein ätherisches Oel (OIsuiu Melissas) neben

Extraktivstoff, Eise:-., grünfärbender Gerbsäure, Harz

und Gummi. Die Blätter sind eiförmig, gekerbt-gesägt,

die unteren fast mit herzförmiger Basis. Die Wurzel

ist ausdauernd und faserig. Die Blumen bieten den

Bienen reichliche Nahrung und sind weißlich-rot, auch
rötlich.

Anwendung: Seit alters her war die Melisse

ein Arzneimittel ihrer gelind reizenden, belebenden,

nervenstärkenden Eigenschaften wegen. Das Melissen-

kraut ist eines der vorzüglichsten Mittel zur Erheiterung

der Gemütsstimmung und wird namentlich bei Milz¬

süchtigen und an Gebärmutterkrämpsen Leidenden

gebraucht; es belebt den Puls, bringt das Blut in

stärkere Bewegung, reizt mild die Nerven und wirkt

als Tee getrunken auf die Hauttätigkeit. Aeltere

Aerzte empfehlen es bei Schwindel, Gedächtnisschwäche,

Hypochondrie und Melancholie, bei hysterischem Herz¬

klopfen, Menstruationsmangel und leichten Krämpsen

aller Art. Die Melisse steht in ihren Wirkungen der

Krauseminze sehr nahe. Man läßt gewöhnlich einen

Teeaufguß (etwa 8—10 ^ des Krautes auf einige

Tassen) davon bereiten. Das in den Apotheken

erhältliche destillierte Melissenwasser wölissae),

welches teils für sich allein in Dosen von etwa 60 g,

teils in Verbindung mit anderen flüssigen Arzneien

gebraucht wird, ist bei leichten hysterischen Zufällen,

Krämpsen, Blähungen u. s. w. sehr zu empfehlen. Das

we1is8Äk eomxusitg,, auch Karmeli^ergeist ge¬

nannt, besteht aus Melisse, Citronenschale, Koriander,

Muskatnuß, Nelken und Zimmet und wird durch Aus-
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ziehen mit Weingeist und Melissenwasser hergestellt.
Dieses Mittel wird innerlich in Dosen von 4—8—11 c,
bei Magen- und Nervenschwäche, Krämpsen, Kopfschmerz,
Kolik und Erbrechen angewendet. Das ätherische Oel ist
an sich selten echt zu haben, dagegen dient der Melissen-
spiritus vorzugsweise bei Verdauungsstörungen,
hypochondrischen und hysterischen Beschwerden, auch
äußerlich zum Einreihen bei rheumatischen Schmerzen
und Quetschungen. Zn aromatischen Bähungen, Bädern,
Umschlägen und Kräuterkissen benutzt man das Melissen¬
kraut (meist in Verbindung mit Kamillen, Krauseminze
zc>) bei rheumatischen, rosenartigen Entzündungen und
bei Milchstockungen als gelind reizendes und zer¬
teilendes Mittel.

Das Kraut der Nslissa turoiea, welches auch wohl
in Apotheken vorrätig gehalten wird, ist weit schwächer,
dagegen ist die kanarijcbe Melisse, Herds, melissas
okmariöngis, sehr kräftig und von starkem Gerüche, aber
als Arzneimittel gar nicht allgemein in Gebrauch
gekommen, obgleich ältere Aerzte es besonders bei
hysterischen und nervösen Beschwerden angelegentlichst
empfohlen haben.

Mistel (Visomll aldum I..)
Ginster, Gleister, Vogelleim.

Die Mistel ist ein Schmarotzer nnd wird auf dem
Holze vieler Bäume, besonders auf Eichbäumen (dieses
ist auch die beste Art), desgleichen aus Birnbäumen,
Apfelbäumen, Aspen, Birken ?c gesunden. Auf den
Eichbäumen verliert die Mistel ihre Blätter im Winter,
aus anderen Bäumen grünt sie fort.

Anwendung: Gegen den Winter erscheinen weiße
Beeren von der Größe einer Erbse, welche mit zähem
Schleim angefüllt sind. Kindern gebe man in warmer
Milch gestoßene Eichenmistel gegen Würmer.
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Mohn (?apÄVöi-.)

Klatschrose, Klatschmohn, Feldmohn,

wilder oder roter Mohn, Klapperrose,

Schnallen, Feldmagsamen.

1. Der wilde Mohn (k^xaver rdosas I..) wächst

in ganz Deutschland auf Aeckern und Tristen, wo er im

Juni und Juli blüht. Die Kapseln reifen im August

und September. Die Wurzel ist einjährig, spindelförmig

und faserig. Der Stengel ist meist aufrecht, oft aber

auch daniederliegend, ästig, vielblumig und mit abstehenden,

borstigen Haaren besetzt. Die ganze Pflanze riecht zerrieben

unangenehm und schmeckt bitterlich. Der Blumensaft

färbt Seide, Leinwand, Tuch und Baumwolle schön rot.

Die Blüten enthalten gelbes Fett, Weichharz, Gummi,

Eiweiß, Apfel- und Gallussäure.

2. Der Gartenmohn (?spg.?6r somuikeraiii I,.)

kommt in vielen Spielarten vor und wird meist als

Zierpflanze in Gärten kultiviert.

Anwendung: Der Mohnsast oder das Opium

ist der an der Sonne getrocknete Milchsaft aus den halb

reifen Samenkapseln der im Orient wachsenden einjährigen

Pflanze, aus denen er aus Einschnitten hervorschwitzt.

Es finden sich übrigens im Handel verschiedene Sorten

vor: das Smyrna- oder türkische oder levantinische Opium,

das Trapezunter- oder persische Opium und das indische

Opium, welche zum Unterschiede von anderen nicht im

Orient wachsenden Arten als orientalisches Opium

bezeichnet werden. Die bei uns wachsende einheimische

Mohnpflanze enthält in ihren Samenkapseln auch Opium,

aber nur in geringer Menge und von schwächerer

Wirkung. — Der Milchsaft, den man schlechthin Opium

nennt, ist aber ein sehr zusammengesetzter Körper, und

den verschiedenen Bestandteilen werden auch besondere

Eigenschaften hinsichtlich ihrer Wirkung auf den Orga-
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nismus zugeschrieben. Die wichtigste Substanz ist das

auch dem Publikum bekannter gewordene Morphium,

und in ihr ist die wesentliche Wirkung des Opiums zu

suchen.

Die Opiumwirkung auf gesunde Menschen findet

in verschiedenen Graden, je nach der Größe der Dosis

statt. Nach kleinen Gaben, von 1^/2—6 Centigramm,

entsteht eine reizende Wirkung; nach ^—1 Stunde

stellt sich bei unregelmäßigem, etwas vollerem, selten

beschleunigtem, meist verlangsamtem Pulse eine größere

Körperwärme und Hautausdünstung ein, ein allgemeines

Gefühl der Behaglichkeit mit ungewöhnlicher Heiterkeit,

lebhafteren Ideen und gesteigerter Muskelkraft; es ist

dies der gelinde Opiumrausch, ähnlich in der Gemein¬

stimmung dem des Alkohols, aber dieser Zustand dauert

höchstens 2—3 Stunden, dann tritt Abnahme der Muskel¬

kraft, der Empfänglichkeit für äußere Eindrücke, Neigung

zum Ausruhen, Schläfrigkeit, Trockenheit im Halse und

Schlunde und leichte Verstopfung ein. Während der

Aufregung vermindert sich der Appetit, der Durst nimmt

zu, und erst mit dem heiteren Erwachen nach dem Schlafe

tritt Verlangen nach Speise ein. Wiederholt aber der

Mensch diese kleineren Dosen, so muß er mit der Zeit

dieselben immer mehr verstärken, um die gleichen

Wirkungen zu erzielen, indem er sich daran gewöhnt

und für die ersten Dosen abstumpft.

Da aber durch die Anwendung des Opiums leicht

Vergiftungen vorkommen, so muß man es dem Arzte

überlassen, die anzuwendenden Dosen vorzuschreiben.

Mohnrautcn.

Das Trinken von Wein, in welchem Mohnrauieu

gesotten sind, ist sehr zu empfehlen gegen den Samen¬

fluß der Männer, bei Frauen gegen den weißen Fluß

und übermäßige Menstruation, sowie gegen Bauchflüsse.
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Möhre (vaueus osrota 1^.)

Gemeine Möhre, gelbe Rübe, gemeine

Mohrrübe, Karotte.

Die Möhre wächst beinahe in ganz Deutschland

wild und wird allgemein gebaut. Die Wurzel der wilden

Möhre ist dünn, spindelförmig, weiß, holzig und un¬

schmackhaft. Die der gebauten ist groß, spindelförmig»

fleischig und dunkelgelb. Der Stengel ist aufrecht, rund,

gestreift, borstig und 2—3 Fuß hoch. Die Blätter sind

abwechselnd dreifach gefiedert und zottig. Die zahlreichen,

kleinen Blüten sind weiß.

Anwendung: Der Genuß der gelben Rübe ist

gut für Schwangere, auch steigert er den Geschlechtstrieb.

Gibt man Kindern nüchtern eine gelbe Rübe, so wirkt

dieselbe sehr wurmabtreibend. Aus umsichfressende Ge¬

schwüre legt man das mit Honig zerstoßene Kraut Der

ausgepreßte und eingekochte Saft ist der gebräuchliche

Syrup.

Moos, Isländisches (Lrötraria.)

Perlmoos, Karragheen-Moos,

geperltes Seemoos, Lungenmoos,

Tartschenslechte.

In neuerer Zeit hat sich das Isländische

Moos als Nahrungs- und Arzneimittel eine große

Beliebtheit erworben. Dasselbe gehört zu den Seetangen,

ist mehr oder weniger knorpelig (weshalb es in Knorpel¬

moos und Krautmoos unterschieden wird), von rötlich¬

violetter Farbe und kommt in den nördlichen Meeren,

namentlich bei Norderney, dann im atlantischen Ocean

bis zu den Wendekreisen gar nicht selten vor. Es wird

von der Flut an die Küsten gespült und während der

Ebbe eingesammelt. Dies Moos löst sich in kochendem

Wasser zu einer fast ganz aus Flechtenstärkemehl be¬
stehenden Gallerte auf. Die Meinung, daß es Jod und

Brom enthalte, hat sich chemisch nicht überall nachweisen
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lassen. Die Perlmoos-Gallerte ist durchsichtig,farblos,
von Geruch eigentümlich,wie die See überhaupt riecht,
von Geschmack sade und wird nach einigen Tagen
ammoniakalisch, fischartig schmeckend.

Anwendung: Die Gallerte ist leicht verdaulich,
selbst von einem empfindlichenMagen, und wirkt be¬
sänftigend, reizmildernd,zugleich kräftigend auf die
Schleimhäute der Atmungsorgane und des Darmkanals.
Diese Wirkung hat das Perlmoos seit Anfang deS 19.
Jahrhunderts auch in Deutschlandzu einem Volksmittel
bei Zehrkrankheiten,Krampfhusten, Heiserkeit, Schwäche¬
durchfällen, Lungenschwindsucht:cgemacht. In England
benutzte man es schon länger bei Auszehrungen, Reiz¬
zuständen in der Atmungs- und Verdauungsschleimhaut
und zwar in der Schwindsucht mit Milch, in Verbindung
der in Zucker eingemachten,süßschleimigen Moosmanns¬
treuwurzel. — Gegen Durchfall gibt man eine Tasse
voll Perlmoosabkochungmit einem Eßlöffel vollRatanhia-
Aufguß. Auch bei Skrofeln wird die Gallerle viel
gebraucht. In Deutschland wird das Perlmoos be¬
sonders als Mittel gegen Heiserkeit empfohlen, sowie bei
Krampfhusten, Durchfällen, Schmerzen der Gedärme,
die nach Entzündungen, Vergiftungen und Darm¬
geschwüren zurückbleiben, wie überhaupt bei allen Zu¬
ständen von Abmagerung und Entkräftung, namentlich
in der Genesungsperiode nach schweren Krankheiten.

Muskatnuß (Z^nsti^,)
Macis.

Der echte Muskatnußbaum wächst bis zu 30 Fuß
Höhe wild auf den Molukkeu, den Pnpusinselu und
auf Neuguinea. Auf den Antillen, in Mauritius,
Cayenne, Brasilien :c, wird er in mehreren Spielarten
kultiviert. Die Holländer wollten den Baum nur auf
die Bandainseln beschränken, um sich den Alleinhandel
mit Muskatnüssen zu sichern; sie ließen deshalb den
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Baum überall im übrigen holländischen Ostindien aus¬

rotten; dies führte jedoch zu Kriegen, welche der Ver¬

breitung dieser Pflanze die sreie Bahn öffneten. Trotzdem

blieb jedoch der Haupthandel mit dieser Gewürzfrucht

immer noch in den Händen der Holländer. Die beinahe

walnußgroße, mit einer fleischigen Umhüllung umgebene,

einsamige Steinfrucht enthält einen schwarz-braunen Kern,

die Muskatnuß. Diese ist aber noch mit einem leder¬

artigen, zerschlitzten, im frischen Zustande karmoisinroten,

getrocknet safrangelblichen bis zimmetbraunen Samen¬

mantel umgeben, welchen man im Handel Muskat¬

blüte, Macis, nennt, und der einen eigentümlichen,

stark gewürzhaften Geruch undbitterlich scharfen Geschmack

besitzt. Die hauptsächlichsten Bestandteile der Muskat¬

nuß sind: eine geringe Quantität ätherisches Oel, viel

fixes, gelbes, stark riechendes Oel, ein anderes, rotes

Oel und eine besondere gummöfe Substanz.

Anwendung: Die Muskatblüte besitzt die flüchtig¬

reizende Eigenschaft der Muskatnuß in einem höheren

Grade und ist als diätetisches Gewürz an Speisen, be¬

sonders bei Darmkanalschwäche, die sich durch Neigung

zum Erbrechen, Diarrhöe oder Krampf kundgibt, anzu¬

wenden; in dieser Wirkung kommt sie dem Zimmet

ziemlich gleich. In der Medizin wird auch eine Muskat¬

blütentinktur gebraucht, welche man durch Ausziehen von

30 Z Muskatvlüte in 240 g starkem Weingeist erhält,

und die in solchen Fällen, wo Zimmet zu sehr erhitzen

würde, wie z,B bei Diarrhöe aus Schwäche, von Aerzten

zu 20 und mehr Tropseu gegeben zu werden pflegt.

— Die Muskatnuß ist mitder und angenehmer und

als Gewürz zu Speisen sehr beliebt, namentlich wirkt

sie wohltätig bei Verdauungsschwäche. Verschleimungen,

Blähungen, Erbrechen und Durchfällen aus Schwäche,

doch darf man sie nicht im Uebermaße anwenden, da

sie sonst reizend auf das Gehirn wirkt und Schwindel,
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Schlafsucht, Irrereden, überhaupt narkotische Wirkungen

hervorrufen kann.A

Mutterkorn (LIavieeps purpurs» lul.)

Afterkorn, Hahnensporn, Hungerkorn,

Kornmutter, Wolfszahn, Zapfenkorn.

Das Mutterkorn, welches man hauptsächlich an

Roggenähren als schwarze, wie abnorm vergrößerte Kerne

aussehende Gebilde wahrnehmen kann, ist die zweite

Entwickelungphase deö <Äavi«6p8 purpursg, I'ul, Nachdem

die Pilzsporen die Blüte des Roggens befallen haben,

zersetzen sie den Furchtknoten und bilden den sogenannten

Roggenhonigtau. Der Pilz schwillt an und verdichtet

sich; er wird etwa 2—3 ew lang und 3 mw dick, ist

rundlich-dreikantig, erst schwammig, später hart. Gelangt

das Mutterkorn in die Erde, so entwickelt es kleine Pilz¬

früchte mit warzigen Köpfchen, deren Sporen wieder

fortfliegen und von neuem die Entwickelung dieses so

gefährlichen Pilzes veranlassen.

Es wird kurz vor der Roggenernte für die Apo¬

theken gesammelt.

Anwendung: Von einer solchen kann eigentlich

keine Rede sein, da das Mutterkorn stark giftig ist und

nur vom Arzte verordnet werden darf. Es befördert

die Wehen und stillt Blutflüsse. Auch gegen Geschlechts¬

krankheiten, Weißfluß, Fleckfieber, Blasenlähmung und

Lungenschwindsucht ist es gut. Gegen den Genuß von

Mutterkorn sind vor allem Brechmittel anzuwenden. So¬

dann gibt man schwarzen Kaffee, Chinarinde und die

linewra aromstica. Ein Pulver von Mutterkorn dient

auch äußerlich bei Blutungen, doch ist dessen Anwendung

in jedem Falle dem Arzte zu überlassen.

Myrte (Ä^rtus)

Die Myrte ist ein 5—8 Fuß hoher Strauch oder

Baum, mit rissiger, grauer Rinde, ei- und lineallanzett-
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sörmigen Blättern, weißen Blüten und schwarz-blauen

Beeren; sie wächst in den Ländern am Mittelmeer aus

selsigem Boden. Bei den Alten galt die Myrte als

Symbol der Tugend, und noch heute wird der Braut¬

kranz aus derselben hergestellt als Attribut der Jung¬

fräulichkeit. Die Myrte kommt in sehr viel verschiedenen

Spielarten vor; die bekanntesten davon sind: 1. Die

italienische Myrte, 2. die Portugiesische Myrte,

3. die Buchsbaummyrte, 4. die römische Myrte,

5. die kleine spitzblätterige Myrte, 6. die Ugni-

Myrte.

Anwendung: Die Beeren mit Wein Übergossen

geben ein gutes, magenstärkendes Mittel. Blätter und

Früchte werden als ein tonisch-reizendes Heilmittel bei

Diarrhöen, Blennorrhöen, Wassersucht und passiven

Blutflüssen angewendet.

Nessel (Ilrkoa äiviük» 1^,)

Brennessel.

Die Nessel hat eine kriechende Wurzel und einen

ausrechten, vierkantigen, 3 — 4 Fuß hohen Stengel mit

herzförmigen Blättern; sie wuchert auf dem schlechtesten

Boden und wurde früher nur als Unkraut betrachtet;

erst in neuerer Zeit hat man ihren Nutzen erkannt

und sie auf verschiedene Weise nutzbar gemacht. Grün

und gedörrt gibt sie ein vorzügliches Viehsutter, be¬

sonders für Pferde.

Anwendung: Der aus der Brennessel gepreßte

Saft stillt das Blutharnen. Das Kraut wirkt blut¬

reinigend, auflösend bei Brustkrankheiten, Blutspeien,

Gelbsucht, Hämorrhoideu. Gegen Epilepsie oder die

fallende Sucht schabe man etwas Elfenbein in Nessel¬

wasser und gebe dies dem Patienten. Der tägliche Ge¬

nuß des Brennesseltees heilt die Wassersucht. Peit¬

schungen nüt Brennesseln sind gut bei Lähmungen.
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Nieswurz (Löllöborus.)

Schwarze Nieswurz, Christwurz, Weihnachts¬

rose, Winterrose, Alpröschen, Feuerwurz,

Starkwurz.

1. Die schwarze Nieswurz (öslleborus oisssr

I..) wächst aus den Alpen, in Bayern, Oesterreich und

einigen anderen Gegenden Deutschlands; sie blüht im

Dezember und Januar. Die Samen reifen im April und

Mai. Die Wurzel ist knotig und ästig. Die Aeste sind

kurz, gegliedert und faserig. Die Fasern sind glatt, rund,

von der Dicke eines Strohhalmes, zähe, fleischig, ver¬

schlungen, außen schwarzbraun und innen weiß. Der

Schaft ist 25—30 ew hoch, ausrecht, rund, glatt, etwas

rötlich, dick, saftig, 1—2blütig und unter der Blume mit

2 bis 3 schuppensörmigen, länglichen Deckblättchen besetzt.

Anwendung: Aeußerlich wendet man die Nies¬

wurz gegen chronische Hautausschläge, Krätze, Unge¬

ziefer, Schwerhörigkeit, Zahnschmerz und Wassersucht

an. Wird die Wurzel pulverisiert und als Tabak

geschnupft, so verursacht sie gefährliches Niesen.

2. Die stinkende Nieswurz (llellökorus

t'oetiäus I,.), auch Läusekraut, wilde Christwurz

genannt, wächst auf Hügeln und Bergen im südlichen

und westlichen Europa.Anwendung: Die Wurzel sowie die ganze
Pflanze besitzt einen häßlichen Geruch und wird als
ein scharf-drastisches, wurmwidrigesHeilmittel angewendet.

Nuß (5uAlSll8.)

Walnuß, Welsche Nuß.
Die welsche Nuß ist ein bekannter, schöner,

hochwüchsigerBaum mit einer stark ausgebreiteten,
ansehnlichen Krone; sie findet sich jetzt fast in ganz
Europa häufig kultiviert, doch erfrieren die Zweige im
nördlicheren Deutschland in harten Wintern. Alle Teile
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der Walnuß riechen (besonders wenn sie gerieben iverden)
stark, aber nicht unangenehm, aromatisch und schmecken
(mit Ausnahme der süßen, sehr öligen Samen) bitter,
scharf und herbe,

Anwendung: Als Heilmittel wendet man die
unreifen Früchte sowie die fleischige Schale der reifen
Nüsse und das fette Oel der Samen an. Die grüne
Schale der reifen Walnüsse und das Extrakt besitzen
die Eigenschaften eines bitteren, zusammenziehenden
Mittels, werden aber gegenwärtig selten angewendet.
Man reicht sie bei Wurmleiden, Syphilis, chronischer
Merkurialkrankheit, Gicht, chronischen Hautkankheiten,
schlaffen, skrofulösen, skorbutischen, syphilitischen Ge¬
schwüren sowohl innerlich als äußerlich. Die grüne
Schale der reifen Früchte wendet man als Abkochung
in täglichen Dosen von 30 A auf 1 Pfund Durch¬
seihung an; das Extrakt reicht man in täglichen Gaben
von 2—4 Z, zu welch' letzterem Zwecke man die Ab¬
kochung konzentrierter macht. Die Walnußblätter werdeil
als ein ausgezeichnetes Mittel gegen Skrofeln empfohlen.
Innerlich wendet man den Aufguß der Blätter oder
das aus den Blättern gewonnene Extrakt (bereitet wie
das Wermut-Extrakt),äußerlich die Abkochung zu
Waschungen, Bähungen und Bädern an.

Odermennig (^^moma öllpatoriu, Ii.)
Agrimonie, Steinwurz, Leberklette,

Ackerblume, Ackermennig, Bruchwurz.
Dieses bekannte Kraut mit seiner geruchlosen schwarz¬

braunen Wurzel und seinen grauen Blättern findet man
hin und wieder in Hecken, an Landstraßen, Feldwegen,
hinter Zäunen und Mauern, auch in trockenen Wiesen
und Wäldern; es blüht beinahe den ganzen Sommer
hindurch. Wenn die Blumen abfallen, erscheinen die
kleinen rauhen, sogenannten Kletten, die den Samen
enthalten.
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Anwendung: Der Odermennig wird vor allen

anderen Kräutern am meisten gegen Leberleiden an¬

gewendet. Odermennig in Waffer gesotten und dieses

als Fußbad benutzt, nimmt die Müdigkeit. Zur Aus¬

führung des Nierensandes gibt es kein besseres Mittel

als den öfteren Gebrauch des Odermennig-Wassers.

Oclbaum (Olea.)

1. Der echte Oelbaum wächst in den südlichen

Ländern Europas, in Jstrien, Italien, Frankreich, Spanien

und im nördlichen Afrika wild, auch wird er in diesen

Ländern mit großem Fleiße in vielen Varietäten kultiviert.

Der Oelbaum blüht im Mai und Juni, die Früchte

reifen im Oktober und November. Dieser hohe, ansehnliche

Baum hat gegenüberstehende, weißliche graue, im wilden

Zustande dornige Aeste und viereckige Zweige. Die

Blätter sind lederartig, immergrün, oben dunkelgrün,

unten silberartig und am Rande zurückgerollt. Die

Blüten stehen in gedrängten Trauben in den Blatt¬

winkeln und sind wohlriechend. Die Steinfrucht ist ei¬

förmig, glatt, einfächerig und cinsamig, im reisen Zu¬

stande dunkelblau. Die Nuß ist länglich und runzelig.
Aus der Fruchthülle dieses Baumes wird das Olivenöl

oder Baumöl gewonnen.

Anwendung: Osfizinell sind die Früchte (Oliven)

und vorzüglich das aus dem äußeren, fleischigen Teile

derselben gepreßte Oel. Reines Olivenöl kommt bei uns

selten vor, es wird mit Nuß- oder Mohnöl vermengt

und wie die anderen fetten Oele zuweilen innerlich, meist

aber äußerlich angewendet. Ein vorzügliches Mittel
gegen Epilepsie bereitet man aus 3 Teilen Baumöl

und 1 Teil Zucker. Auch als Haaröl wendet man

mit Vorliebe und am zweckmäßigsten das Olivenöl an.

2. Der wohlriechende Oelbaum wächst in China

und Japan; die wohlriechenden Blüten werden dem
Anton, Kriwterarzt, b. Aufl. 11
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chinesischen Tee beigemenzt, um diesem einen guten

Geruch zu geben.

Orangenbaum (Mruz auralltium 1^)

Pomeranzenbaum, Limonie.

Der Orangenbaum, der unter den südlichen

Himmel sstrichen wild wächst, enthält in seinen Blüten,

unreifen Früchten, Schalen und Blättern ein

mildes ätherisches Oel und einen Bitterstoff, und je

nachdem das erstere oder der letztere in einem Teile der

Pflanze vorherrscht, wirkt derselbe entweder gelind an¬

regend auf das Nervensystem, oder kräftigend aus die

organische Faser, die Spannkraft und Energie hebend,

mit einem Worte: ionisierend. Die Blüten erhalten

ihren bekannten Wohlgeruch von dem ätherischen Oele;

im Handel bekommt man dies Oel selten rein, meist

mit Bergamotöl verfälscht.

Anwendung: In den Apotheken erhält man

ein Pomeranzen- oder Orangenblütenwasser, welches durch

Destillation der Blüten gewonnen wird. Der g^rupus

tlorum s. Mpkae, auch Frauen- oder

Kapillarfyrup genannt, wird durch einen Aufguß der

Blüten bereitet und mit etwas Orangenblütenwasser

versetzt. Das Blütenwasser sowie der Blütensyrup dienen

vielfach zur Verbesserung des Geschmackes anderer Arz¬

neien, aber auch als gelind beruhigendes Mittel, zu

welchem Zwecke man das Wasser eßlöffelweise nehmen

läßt. Die unreifen Früchte von der Größe einer

Erbse bis Kirsche erscheinen im getrocknete» Zustande

grünlich-braun oder sch-varz-grün. In den Früchten ist

neben einem krystallisierbaren Stoffe, den man Hesperidin

genannt hat, ein bitterer Extraktivstoff vorherrschend.

Dieses Bitterstoffes wegen ist die unreife Pomeranze

ein sehr beliebtes Verdauungs- und Magenmittel, be¬

sonders in den Fällen, wo keine gastrischen Be¬

schwerden stattfinden. Man bedient sich entweder des
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heißen Ausgusses (etwa 15 A gestoßene Orangen auf

120 Z Wasser) oder, wie es häufiger geschieht, der in

den Apoiheken vorrätigen ?iuetura pomurum immatu-

rorum ^urantii, die vielfach da als Mischmittel oder als

Tropsenzusatz benutzt wird, wo ein Magenmittel als

Beihilfe angebracht erscheint. — Durch wiederholtes

leichtes Abkochen bereitet man auch ein Pomeranzen¬

extrakt aus den unreifen Früchten. Der Pomeranzen¬

likör wird ebenfalls aus den unreifen Früchten hergestellt.

Osterluzei (^.ristoloeiiia elematitis 1,.)

Die gemeine Osterluzei hat runde, breite

und glatte Blätter, dieselben gleichen dem Epheu. Die

Blütenhülle steht auf einem birnförmigen Fruchtknoten,

ist unten aufgetrieben, alsdann röhrig und in einen

znngenföimig vorgestreckten Saum erweitert. Die birn¬

förmigen Früchte hängen, nachdem die Hüllen abgefallen

sind, herav. Die Säule aus Staubgefäßen und Griffel

verbirgt in ihrer Mitte die Narbenfläche. Die ganze

Pflanze riecht eigentümlich balsamisch. Sie wächst in

Hecken, Gestrüpp, in Weinbergen und verödeten Gärten

in Südeuropa und wird mit Recht sehr geschätzt.

Anwendung: Bei vielen Krankheiten, die vor¬

zugweise auf Schwäche der von sympatischen Nerven

beherrschten Organe beruhen, sowie bei allgemeiner

Schwäche, ferner bei Bißwunden von giftigen Schlangen

und bei unreineil Geschwüren wird sie mit Erfolg an¬

gewendet.

2. Die runde Osterluzei wächst in Gebüschen,

Weinbergen und auf Feldern Südeuropas. Die An¬

wendung ist dieselbe wie bei der gemeinen Osterluzei.

Päonie (?aeollia Meinalis Ii)

Gichtrose, Pfingstrose, Königsrose,

Königsblume.

Die Päonie wächst in vielen Gegenden Deutschlands,
11»
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der Schweiz, Oesterreichs und anderer Länder von
Europa an sonnigen Bergen wild und wird häufig zur
Zierde in Gärten gezogen; sie blüht von Mai bis
Juli, die Kapseln reifen im August und September.
Die Wurzel ist ausdauernd, senkrecht, spindelförmig,
fleischig, außen rötlich und inwendig weißlich. Der
Stengel ist aufrecht, rund, einfach und 1—2 Fuß hoch.
Die Blätter sind abwechselnd, groß, doppelt zusammen¬
gesetzt und glatt. Die Blättchen sind gelappt. Die
Lappen sind breitlanzettförmig.Die Blumen sind groß,
dunkelrot, selten fleischfarbig oder weiß, stehen an der
Spitze des Stengels, sind fünfblätterigund bei kultivierten
Pflanzen meistens gefüllt.

Anwendung: Offizinell sind die Wurzel, die
Blumenblätter und der Same. Getrocknet enthält die
Wurzel Schleimzucker, Stärkemehl und bitteren Extraktiv¬
stoff. Die Wurzel in Wein gesotten ist gut gegen
Gicht, Krampf und Stein. Der frische Same bewirkt
Erbrechen. Gegen die Gicht der Kinder bindet man
ihnen die Wurzel um den Hals. Wenn man die
Blätter auf erfrorene Glieder legt, werden dieselben
geheilt. Der Päoniensyrup wird gegen Schlaganfälle,
fallende Sucht und besonders gegen Gicht bei kleinen
Kindern angewendet; man gibt davon einen Löffel voll.
Die Blumen Werder im Mai, die Samen im Augnst,
die Wurzeln im Frühling oder Herbst gesammelt.

Pappel (?opulu8.)
1. Die weiße Pappel, auch Silberpappel ge¬

nannt, ist ein schöner, hoher Baum mit ausgebreitetem
Wipfel. Die Blätter sind eiförmig, eckig gezähnt, oberseits
kahl und dunkelgrün, unterfeits weißfilziq; an den Gipfel¬
trieben sind die Blätter größer, drei- bis fünflappig,
mit herzförmiger Basis. Die Knospen sind filzig, nicht
kleberig, die Blütenkätzchen dicht behaart. Man findet
sie häufig an Wegen, Flußufern, in Wäldern des
mittleren und südlichen Europas.
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Anwendung: Die Rinde der Silberpappel war
früher offizinell und wurde gegen Harnzwang, vorzugs¬
weise aber gegen Hüstweh angewendet.

2. Die Zi tter-Pappel, Aspe oder Espe
ist sehr häufig an Wegen, in Gebüschen und Wäldern
von Europa und Sibirien.

Anwendung: Eine Abkochung der Rinde wird
in Sibirien gegen Skorbut, sowie gegen einige syphi¬
litische Krankheitsformen angewendet. Die Wurzel¬
ausläufer sind als zusammenziehend in Schweden offizinell.

3. Die langstielige Pappel wächst in Nord¬
amerika.

Anwendung: Die Rinde gilt als ein gutes
Fiebermittel.

4. Die Schwarzpappel findet man in Europa
überall an Wegen, in Dörfern, in Wäldern, an Flüssen
und Bächen und an feuchten Stellen.

Anwendung: Die Knospen, die man im Frühjahre
8—14 Tage vor dem Ausbrechen sammeln muß, enthalten
vorzugsweise ätherisches Oel, Harz und Wachs; sie wurden
früher auch innerlich als Tinktur gegen chronische, passive
B!mflüsse, Blasenkrankheiten und bei vielen Brust¬
beschwerden angewendet, sind aber jetzt nur noch als
Pappelsalbe im Gebrauche.

5. Die italienische,lombardischePappel
wird überall häufig kultiviert und ist besonders als
Alleenbaum beliebt.

Anwendung: Die harzreichen Knospen werden
wie bei der Schwarzpappel gesammelt und angewendet.

Petersilie (?ktrose1inum sativum Loklmsvll.)
Peterli, Bittersilge.

Diese ursprünglich aus Südeuropa stammende
Pflanze wird als beliebtes Küchengewürz überall in
Gärten kultiviert und hat dadurch krause, breite und
glatte Blätter entwickelt. Schon die alten Völker be-
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nutzten die Petersilie, die in den Gebirgen Makedoniens

und Thessaliens wild wächst.

Anwendung: Man gebraucht Wurzel, Blätter

und Samen sowohl als Küchengewürz als auch als

eilmittel. Die Pflanze hat nicht nur harntreibende

rast, sondern die frischen, zerquetschten Blätter dienen

als zerteilender und schmerzlindernder Umschlag auf

Insektenstiche, Drüsenverhärtungen und Milchknoten.

Die harntreibende Kraft sowie der Geruch und Geschmack

liegen hauptsächlich in dem ätherischen Oele (Peter-

silienöl), das besonders in den kleinen, runden, ge¬

streiften und grünlichen Samenkörnern enthalten ist.

Dieses Oel besteht aus einem dünneren Teile, der auf

dem Wasser schwimmt, und einem dickflüssigeren, im

Wasser untersinkenden Teile, aus welchem der sogenannte

Petersilienkampfer in Gestalt weißer Nadeln hervorschießt.
Destilliert man den Samen mit Wasser, so geht das

ätherische Oel über, und man erhält das sogenannte

Petersilienwasser, welches man als harntreibendes

Mittel und besonders gegen Wassersucht benutzt. Man

nehme das Petersilienwasser teelöffel- bis eßlöffelweise.

Das Oel dient auch zur Vertreibung der Kopfläuse.

Da das Kraut der jungen Petersilie leicht mit der

giftigen Hundspetersilie (^otbusa o^napium),

namentlich aber mitSchierling (Loinum maeulatum)

verwechselt werden kann, so muß man die Blätter genau

kennen. Die Petersilie hat glatte, matthell¬

grüne, dreifach gefiederte Blätter; im ersten Jahre

treibt sie Wurzelblätter, die keilförmig, dreispaltig und

knorpelig gezähnt sind, dieoberen Blätter sind lineal¬

lanzettförmig, nicht am Rande gesägt, und an der Spitze

eines jeden Blattstieles stehen drei Blättchen. Die

Hundspetersilie hat kleinere, 3—4sach sederförmig

eingeschnittene Blätter, die aus der Oberfläche dunkel¬

grün, unterhalb stark glänzend sind und beim

Zerreiben keinen gewürzhaften, sondern einen widerlichen
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Geruch von sich geben. Ihr Genuß erregt starkes Er¬
brechen, Schwindel, Anschwellen des Leibes, selbst Wahn¬
sinn und Tod. — Der Schierlinghat längere, dreifach
gefiederte, aber tief ausgeschnittene, mit einem einzelnen
zugespitzten, gezähnten Z'psel versehene Blätter, die ober-
seiis dunkelgrün, unterseits blaßgrüu sind, und
deren Mittelrippen etwas vorstehen. Beim Ze? quetschen
und Reiben riechen sie unangenehm, etwa wie spanische
Fliegen oder Kotzenurin, und betäubend. Man merke
sich also folgende praktische Meikmale zur Unter¬
scheidung der Petersilie von Schierling: 1. die Blätter
der Petersilie sind gelblich und mattgrün, die
des Schierlings dunkelgrünund auf der Oberfläche
glänzend; 2. das Petersilienkraut riecht, zwischen dkn
Fingern gerieben, stark gewürzhaft, das des
Schierlings schwach und ge würz los; 3. an der
Petersilie sehlen die drei langen grünen Blättchen,
welche unter den kleinen weißen Schirmblüien des
Schierlings hervorhängen. Man tut am besten, die
krausblätterige Petersilie zu pflanzen, weil diese mit
Schierling nicht so leicht zu verwechseln ist.

Peterskraut (?ari6tarig,.)
Glaskraut, Wandkraut, Mauerkraut, Tag- und

Nachtkraut, Rebhühnerkraut.
Das Peterskraut wächst gern auf dürrem, steinigem

Boden, alten Mauern, Wegen und Schutthaufen, hat
eine rötliche mit vielen kleinen Fasern versehene Wurzel,
einen zarten, rötlichen oder braunen Stengel mit haarigen,
rauhen Blättern. Die Blüten, welche sthr klein und
purpurfmbigsind, erscheinen im Juni.

Anwendung: Wenn man das Kraut mit Haus¬
wurz in Essig siedet und als Pflaster auflegt, so hebt
dieses den kalten Brand. Ein aus dem Kraute destil¬
liertes Wasser befreit die Brust von Schleim. Wenn
man mit diesem Wasser das Gesicht wäscht, so erhält
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dasselbe eine schöne und klare Haut, Die Blätter des
Peterskrautes befördern die Heilung von Wunden, wenn
man sie dörrt und auf die wunden Stellen streut.

Pfeffer (?ixsr.)
Der schwarze Pfeffer wird im großen in

Ostindien und auf den indischen Inseln kultiviert; er
wächst ähnlich wie der Hopfen und wird wie dieser an
Stangen gezogen; er ist ein fingerdicker, klimmender
Strauch mit runden, an den Gelenken verdickten Aesten.
Wenn die Beeren erst nach ihrer Reife eingesammelt
werden, so haben sie bereits einen großen Teil ihres
brennend-scharfen Bestandteiles verloren, sie werden dann
in Seewafser eingequellt und gerieben, damit ihre äußere
Haut (Fruchthülle)abgeht, hierdurch wird die Beere
Heller und heißt im Handel weißer Pfeffer. Der meiste
weiße Pfeffer wird indessen künstlich aus dem schwarzen
Pfeffer in England hergestellt, indem man diesen in
gewöhnlichem Wasser kocht oder in Seewasser oder oft
widerlichen Flüssigkeiten aufweicht, einige Tage lang der
Sonnenwärme aussetzt, dann von der schwarzen Ober¬
haut befreit und trocknet. Um ihm dann noch ein gutes
und natürliches Ansehen zu geben, bleicht man ihn mit
Chlor- oder Schwefeldämpfen,Alaun oder verdünnter
Schwefelsäure, Die abgeschälte schwarze Oberhaut wird
unter den im gemahlenen Zustande im Handel befindlichen
schwarzen Pfeffer gemischt. Js schwärzer der Pfeffer,
je stärker er gerunzelt ist, je leichter er wiegt und sich
mit den Fingern zerdrücken läßt, je schwächer er sckmeckt
und riecht, desto schlechter ist er. Den schwarzen Pfeffer
lernten die Griechen erst durch Alexanders Zag nach
Indien kennm, und der römische Kochbuchverfasser
ApiciuS kannte bereits Pfeffersauceund Hasenpfeffer.

Der Pfeffer besteht aus einer harzigen, weißen,
krystallinischenSubstanz. Piperin, die, nebst einem
ätherischen Oele, den Geschmack und den Geruch ver-
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ursacht, aus Stärkemehl, Gummi, Extraktivstoff, Schleim,
einigen Salzen und Säuren

Anwendung: Durch seine reizende Wirkung be¬
fördert der Pfeffer die Verdauungstätigkeit, regt die
Tätigkeit der Neroenganglienund Blutgefäße des
Unterleibes an und wird deshalb auch in der Heilkunde
bei Trägheit der Darmfunktionengebraucht. Wenn
keine entzündlichen Zustände obwalten, und nur die
Tätigkeit des Magens angeregt oder eine zu reizlose
Speise anregender für die Verdauung gemacht werden
soll, dann ist der Pfeffer stets das geeignetste Gewürz,
namentlich bei sitzender Lebensweise, bei Genuß von
Gemüsen, Salaten, Fett; in den Fällen, wo man eine
Erhitzung oder stärkere Reizung vermeiden muß, kann
man den weißen Pfeffer wählen, weil dieser viel ge¬
linder ist. Unzerkaute, ganz verschluckte Pfefferkörner
haben wenig Einfluß auf den Magen, weil sie nicht
genug aufgelöst werden und unverdaut wieder abgehen,
doch darf man den Pfeffer auch nicht zu fein pulvern,
da sich leicht Teilchen in den Falten der Schleimhaut
festsetzen und hier bis zur Entzündung reizen können. —
Als wirksames Volksmittel gegen dos Wechselfisber ist
der schwarze Pfeffer in vielen Gegenden bekannt; man
nimmt 5 bis 15 Körner mehrmals täglich. Die heil¬
same Umstimmungder Unterleibsnervenwird dem
Piperin zugeschrieben.

Pfefferminze (Uöntbs piporita I,.)
Diese Pflanze, welche in den Gärten Griechenlands

viel zu finden ist und in England und Süddeutschland
wild wächst, wird in Nord- und Mitteldeutschlandhäufig
kultiviert, weniger jedoch als die nur als Kulturpflanze
vorkommendeKrauseminze, eine Abart der ersteren.

Anwendung: Die Blätter der Pfefferminze wie
die der Krauseminze werden besonders gegen Krampf-
zustände, Verdauungsstörungen,überhaupt wo es auf
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Anregung der Gefäßtäiigkeitund Beruhigung der
Nerven ankommt, in Anwendung gebracht, Die Pfeffer¬
minze ist ein gutes Mittel gegen Blähungen und be¬
fördert die Hautausdünstung, stillt Koliken, Krampf-
brechen und krampfhafte Schmerzen. Als Tee ist die
Pfefferminze längst Volksmittel geworden; sie enthält
ein ätherisches Oel und Gerbsäure, ersteres verleiht ihr
die bekannte wohltätige Wirkung. Die Pfefferminz¬
kuchen, ein Gemisch von Zucker und Pfeffermin-öl, sind
ein bekanntes Mittel gegen Magenschwäche, leichte Krampf¬
anfälle, zur Anregung des Appetites und erregen eine
angenehmeWärme im Magen, doch ist ihr über¬
mäßiger und unzeitiger Gebrauch nachteilig. Ein durch
Destillation erhaltenes Pfefferminzwaffer ist teils ein
häufiger Zusatz zu ärztlich verordneten Mixturen, teils,
eßlöffelweise genommen, ein wohltätiges Mittel bei zeit¬
weiser Verdauungsschwäche,blähender Luftent Wickelung
zc-, auch bei rheumatischenFieberanfällen. Seiner be¬
lebenden und anregenden Eigenschaften wegen dient das
Pfefferminzkraut gleich dem der Krauseminze auch zu
Bädern, Umschlägenzc.

Quecke <Lritieum rLpgns 1^,)
Die Quecke ist ein Unkraut, welches man überall

auf Aeckern, an Wegen und Rainen antrifft. Sie gehört
unter die Gläser, hat eine ausdauernde, gegliederte,
weiterkriechende,bleiche Wurzel, schmale Blätter und
eine ausrecht stehende zweizeilige Aehre. Die Aehrchen
sitzen quer und abwechselnd an den Seiten der Spindel.
Die Blütezeit der Quecke fällt in die Monate Juni und
Juli, der Samen reist im August. Die Wurzeln sam¬
melt man im Frühjahr oder im August.

Anwendung: Der Absud der Wurzel wird getrun¬
ken; er reinigt das Blut und löst den Schleim. Man
verwendet ihn auch zu linden Klystieren. Die Wurzel
gewaschen und zerschnitten gibt ein gutes Viehfmter.
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Quendel 8örx^llum Ii)

Thymian, Feldkümmelkraut, Kühnlein.

1. Der gemeine Quendel kommt in mehreren

Spielarten und etwas abweichenden Formen vor, er hat

quirlförmig angeordnete, purpurrote Blüten und kleine,

ovale, kurzstielige Blätter. Das Kraut wird als Hsrbg,

seipMi okkeingliZ sür die Apotheken gesammelt. Der

Geruch dieses Krautes ist balsamisch, zitronenartig, der

Geschmack bitter-gewürzhaft; es enthält ätherisches Oel,

Gerbstoff, bitteren Extraktivstoff, Harz und Salze (apfel¬

saures Kali und Chlorkalium).

Anwendung: Ein Tee von Quendel ist ein nicht

unwirksames Hausmittel bei Mädchen und Frauen,

welche an krampfhaften Menstruationsbeschwerden leiden;

namentlich aber braucht man das Kraut häufig als

zerteilendes und stärkendes Mittel in Form von Kräu-

terkissen oder Ueberschlägen, sowie zu Bädern und

Waschungen bei Quetschungen blutarmer Teile, wie

z. B. der Sehnen, bei Verrenkungen, Lähmungen und
kalten Geschwülsten. Der aus dem Kraute bereitete

Quendelspiritus hat dieselben heilsamen Eigen¬

schaften und wird besonders als Wasch- und Einreibe-

mittel bei Gliederzittern und allgemeiner Nervenschwäche

angewendet. Das Benediktenwasser, welches

man zu 1 bis 2 Löffel voll bei Kolik und Blähungen
einnimmt, und mit dem man abgemagerte und ge¬

lähmte Glieder einreibt, besteht aus Quendel, Kamillen¬

blumen, Thymian, Saturei, Kalmus, Mutterzimmet,

feinem Zimmet und Muskatblüte, die man in Wein

ausweichen läßt und dann destilliert.

2. Der Gartenquendel (l^mus vulsarisli.),

auch Gartenthymian, römischer Quendel genannt,

ist eine Kulturpflanze. Die Blätter werden zur Blütezeit

gesammelt, sie haben einen angenehm-gewürzhaften Geruch,

einen bitteren, etwas brennenden, kampferartigen Ge-
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schmack und enthalten ein ätherisches Oel, wahrscheinlich
auch etwas Gerbsäure.

Anwendung: Der Gartenquendel ist ein be¬
liebtes Gewürz und wird namentlich an Speisen, wie
Kalbfleischsuppemit Mehlklößen,gewöhnlichaber zur
Wurstbereitung gebraucht; es reizt die Verdauungan
und erwärmt den Magen. Aeußerlich benutzt man die
Blätter zu Kräuterkissen und zerteilenden Umschlägen.
Das Oel wird wie Rosmarinöl als aromatischesDunst¬
mittel bei Augenschwäche :c., ferner zu Einreibungen
bei Magenkramps,am besten mit Rosmarinspiritus
versetzt, oder als Zusatz zu Badespiritus verwendet.

Quitte vulZari3 IVrsooii,)
Die Quitte stammt von der Stadt Cydon auf

Kreta. Die Pflanze ist in Süddeutschland verwildert,
wird aber in nördlicheren Gegenden kultiviert. Die
Früchte können im rohen Zustande nicht genossen, wohl
aber sehr schmackhaft zubereitet werden. Sie haben
einen sehr angenehmen Geruch, enthalten Stärkemehl,
Peklin (klebrigen Pflanzenschleim), Gummi, Apfelsäure,
apfelsauren Kalk und etwas Zucker.

Anwendung: Mit Zucker eingemacht bereitet
man aus den Früchten Quittenmus, Quittenkompot,
Quittensyrup; aus dem milden Schleime der Kerne
bereitet man den in den Apotheken vorrätigen Quitten-
schleim. — Beim Kochen verlieren die Quitten ihre
natürliche Herbheit fast gänzlich und geben, mit etwas
süßem Wein und Zimmet zubereitet, eine angenehme,
erquickende Speise. Die eingemachten Quitten gebrauchte
man slüher gleich dem Quittenmuse bei verdorbenem
Magen; heute gibt es dafür zweckmäßigere Mittel. Der
Quittenschleim aus den Kernen, der in den Apotheken
unter dem Namen UueliaFo o^äouiorum offizinell ist,
ist eine klare, färb-, geruch- und geschmacklose Substanz,
welche durch Alkohol und Säuren gerinnt und vom
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Eisenchlorid grün gefärbt wird; für den offizinellen

Gebrauch wird dieser Schleim durch Ausziehen der

Quittenkörner mit Rosenwasser bereitet und als reiz¬

milderndes Mittel bei katarrhalischen Brustaffektionen,

Husten, innerlich teelöffelweise wie Altteesyrup ge¬

nommen. Aeußerlich aber wirkt dieser Schleim schmerz-

und reizmildernd bei wunder, gerissener Haut, aufge¬

sprungenen Lippen, wunden Brustwarzen, Mundfäule,

Schwämmchen, Verbrennungen, Hämorrhoidalknoten;

auch gebraucht man ihn als Zusatz zu Augenwässern.

Reis (Or^a.)

Der Reis hat 3 bis 6 Fuß lange, federkieldicke

Halme; er war ursprünglich in Süd-Asien, namentlich

in Hinter-Jndien und aus den Sunda-Jnseln heimisch,
wird jetzt aber in allen wärmeren Ländern angebaut.

Anwendung: Als diätetisches Mittel wirkt der

Reis reizmildernd, einhüllend und verstopfend; daher

empfiehlt er sich bei Durchfall und Ruhr, entweder mit

Wasser oder Milch oder Fleischbrühe gekocht, oder, wo

eine geschwächte Verdauung obwaltet, als Reisw asser,

eine dünne Ausziehung des Reises mit Wasser (30 Z

Reis auf 1 Pfund Wasser). Seiner schleimigen Eigen¬

schaft wegen genießt man den Reis auch wohl bei Blut¬

speien und schmerzhaften Magenverhärtungen. Als

Getränk in Fiebern empfiehlt sich ein aus Reis mit

Wasser gekochter Schleim, der noch leichter und schleimiger

ist als Gersten- oder Graupenschleim. Ein geschwächter

Magen verträgt von allen Mehlspeisen eine mit Milch

oder Fleischbrühe gekochte Reissuppe am besten, da der

Reis keine Blähungen erzeugt. Ein zu starker Reis¬

genuß soll reizbaren Augen nachteilig werden.

Rettich (Rapkimus.)

1. Der Gartenrettich, Rapkanus sativus, eine aus

China stammende Pflanze, ist schwer verdaulich; die
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Wurzel enthält einen sehr scharfen Saft, der demjenigen

des Meerrettichs (s. d.) zwar ähnlich, aber schwächer ist

und eine schleimlösende, auch Harntreidende Eigenschaft

besitzt. Eine Abart ist:

2. Das Radieschen oderder Monats- oderRüben-

rettich, kaxbanus sativus rkäicula, das wild in Griechen¬

land vorkommt, dort aber eine längliche und weniger

kugelige Wurzel hat.

Anwendung: Der Rettich ist eine beliebte diä¬

tetische Zuspeise, doch darf er nur in dünnen Scheiben

oder gerieben und nicht in zu großer Menge genossen

werden. Als Heilmittel wendet man ihn bei Heiserkeit,

Schleimasthma, Brust- und Darmverschleimungen, auch

bei Nieren- und Blasengries an; zu diesen Heilzwecken

bedient man sich des ausgepreßten Saftes mit Zucker

oder Honig gemischt. Man gebraucht den Rettich auch

wohl bei rheumatischen Kopfschmerzen, indem man ihn

auf die Schläfe legt.

Rhabarber (kbsuw okkeiaale LiMon)
Rhebarber.

Der Rhabarber spielt unter den Haus- und VolkS-

mitteln eine sehr große Rolle; er kommt im südlichen

Rußland, Tibet, China, am Himalaya zc. vor. Die

beste und in der Medizin vorzugsweise gebrauchte

Rhabarberwurzel ist die russische, auch moskowitische,

sibirische oder bucharische genannt; sie wird von bucha¬

rischen Kaufleuten nach Kiachta in Sibirien gebracht,

dort von feiten der Regierung geprüft, das Gute aus¬

gewählt und nach Petersburg geschafft, hier nochmals

kontrolliert und dann in «erpichten Kasten oder Schachteln

in den europäischen Handel eingeführt. So erscheint

die Wurzel in geschälten, unregelmäßigen, flachen oder

konvex-konkaven, mitunter stark ausgehöhlten, cylindrischen

Stücken, die äußerlich mit einem gelben Pulver bestäubt

find, das durch die Reibung auf dem Transporte, auch
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woh! durch absichtliches Pudern entstanden ist. Unter
diesem hellgelben Staube ist die Oberfläche der Wurzel
rötlich-weiß, von gelbich-weißen Aederchen durchzogen,
oft auch mit kleinen sternförmigen, dunkleren Flecken
punktiert. Auf dem Querbruche ist die Wurzel bräunlich¬
rot, oder dunkelkarminfarbig,wellig geädert. In Pulver¬
form hat sie eine hellgelbe, zuweilen in's rötliche spielende
Farbe. — Der Geruch ist eigentümlich flüchtig und aro¬
matisch, der Geschmack bitter, etwas zusammenziehend.
Wenn man ein Stückchen der Wurzel kaut, so knirscht
es unter den Zähnen, weil sich viele Krystalle von klee-
saurem Kalke darin befinden, und der Speichel wird
hochgelb gefärbt.

Anwendung: Man nimmt den Rhabarber ge¬
wöhnlich in Pulverform und zwar als Abführmittel zu
60 Centigramm bis 1^/» Z 2—4 mal täglich, oder
um nur die Verdauungsorgane im erschlafften Zustande
anzuregen: 18—25 Centigramm täglich 2—4 und
mehrere Male. Als Aufguß nimmt man zum Ab¬
führen 7^/z —11 A auf 90—120 A Wasser; als stärken¬
des Mittel zu 95 Centigramm bis 1^/b Z auf gleiche
Quantität Wasser. Man kann auch ein Gewürz: Fenchel,
Muskat, Zimmet, auch etwas Kaffee hinzusetzen, wenn
man nur stärken will. Manche lieben es, die Rhabarber¬
wurzel zu kauen und anszusaugen. Die Rhabarber-
Extrakte zu Pillen, Pulver und Mixluren werden nur
von Aerzten vorgeschrieben. — Der Rhabarberfyrup,
aus Rhabarber, Zimmet, kohlensaurem Kali und Zucker
bestehend, ist ein gutes Mittel für Kinder in den ersten
Lebensjahren; man gibt ihn als Abführmittel bei
Neugeborenen zu 1 bis 2 Theelöffel voll täglich. —
Die wässerige Rhabarbertinktur ist in den
Händen deö Publikums völlig entbehrlich, sie enthält
kohlensauresKali und eignet sich weniger als Abführ¬
mittel. Um Verdauungsschlaffheit zu stärken, nehme
man davon täglich 2 bis T^/s 8 Die weint ge
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Rhabarbertinktur, linetma rdsi vinosa, auch

Darel'sche Tinktur genannt, besteht aus Rhabarber,

Pomeranzenschalen, Kardamom, Zucker und Malagawein;

durch diese Beimischung hat sie eine erregende, die

Verdauung befördernde Wirkung, ist jedoch wegen der

erhitzenden Eigenschaft nicht als Abführmittel anwend¬

bar; dagegen ist sie ein angenehmes und wirksames

Mittel bei schwächlichen Personen, in Zuständen schwacher

Verdauung, bei Unterleibsstockungen und besonders bei

chronischen Schwächedurchsälleu, wo man sie zu 2—7^/z Z

täglich, etwa 3 mal täglich 10—20—30 Tropfen in

irgend einer Flüssigkeit anwendet.

Ringelblume (tüalölläulg, olkemalis Ii.)
Goldblume, Totenvlume, Stinkblume.

Die Ringelblume wächst in ganz Deutschland und

den südlichen Ländern Europas an unbebauten Orten,

auf Schutthaufen, Feldern und in Gärten wild; .sie

wird auch häufig angepflanzt und blüht den ganzen

Sommer hindurch. Die Samen reisen im Herbst. Die

Wurzel ist einjährig, dünn und faserig, der Stengel

teils niederliegend, teils aufrecht, ästig, ausgebreitet,

eckig, feinhaarig und 1—2 Fuß hoch. Die Blätter

sind abwechselnd, stiellos, umfassend, verkehrt-eiförmig,

stumpf, haarig und gezähnt. Die Blumen sind gelb,

groß und stehen einzeln an der Spitze des Stengels

und der Aeste. Kraut und Blüten riechen stark, schmecken

stark, etwas scharf und bitterlich und enthalten einen

bitterlichen Extraktivstoff (Calendulin), ätherische Oele,

Gummi und apfel- und phosphorsaure Salze.

Anwendung: Als Mittel gegen das Blutharnen

werden Ringelblumen in Wein gesotten, und dieser

wird warm getrunken. Das Kraut gilt als eröffnend,

auflösend und schweißtreibend, namentlich bei Unter-

leibsstockungen, Gelbsucht, Drüsenkrankheiten, Krebsge¬

schwüren :c> Die Blüten wendet man gegen bösartige
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Krankheiten, selbst gegen die Pest an. Die mit Salz

zerstoßenen Blumen und Blätter, auf die Warzen ge¬

legt, vertreiben solche. Einen vorzüglichen Wund¬

balsam bereitet man ous nachstehende Art: Man nehme

gleichviel Ringelblumen, Wohlverleih, Johanniskraut

und Weinraute, zerquetsche dies und übergieße es mit

Schweineschmalz. Setze dieses 1 Stunde über ein

mäßiges Feuer und gebe dann soviel gelbes Wachs

hinzu, bis es die Konsistenz einer Salbe bekommt.

Rittersporn (velpdimaw.)

1. Der gemeine Rittersporn, auch Feld¬

rittersporn genannt, hat einen spornig-ästigen Stengel,

mattgrüne, vierteilige Blätter und blaue Blüten in

lockeren Trauben. Der Feldrittersporn wächst auf un¬

seren Aeckern unter Saaten und ist oft ein lästiges Unkraut.

Die Bienen besuchen die Blüten sehr gern.

Anwendung: Blätter und Blüten wirken ab¬

gekocht eröffnend, harntreibend und wurmwidrig. Die

Blüten wendet man auch zn Augenwasser an.

2. Der Gartenrittersporn besitzt dieselben

Eigenschaften wie die vorhergehende Art.

3. Der fremde Rittersporn findet sick meist auf

den Aeckern in Südeuropa und wird in der Gegend

von Neapel gegen Wechselfieber angewendet.

4. Der scharfe Rittersporn, auch Stefans-

kraut, Läusekraut genannt, wächst ebenfalls im

südlichen Europa an unfruchtbaren Stellen, erreicht eine

Höhe von 2—3 Fuß, hat einen drüsenhaarigen Stengel,

dicke, flaumige, handförmige Blätter, verlängerte, viel-
blütige Trauben und einen blaßblauen oder violetten Kelch.

Anwendung: Die schwach, doch beim Zerreißen

unangenehm riechenden, äußerst schars und bitter

schmeckenden Samen sind in den Apotheken unter dem

Namen Läusekörner oder Stefanskörner be¬

kannt. Diese wendet man zur Bereitung einer Salb»:
Anton, Krimterarzt, S, Aufl. 12
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an, mit welcher man das Ungeziefer vertreibt. Sie
wirken purgierend, brechenerregend und sind wurm-
widrig.

5. Der hohe Rittersporn wächst auf den

Alpen und höheren Gebirgen des mittleren Europas;

der Same wird wie derjenige der vorhergehenden Art
angewendet.

Roggen, Korn (Lsoalö.)

Der gemeine Roggen, gewöhnlich auch Korn

genannt, treibt aus der faserigen Wurzel einen Halm,

welcher eine Höhe von 5—6 Fuß erreicht. Der Halm

trägt wenige lineale Blätter und eine nickende Aehre;

letztere ist wieder aus kleinen znmblütigen Aehren zu¬

sammengesetzt. Die untere Spelze eines jeden BlütchenS

trägt eine aufrechte Granne. Die Frucht (das Ge¬

treidekorn) ist nicht beschalt, länglich, schmal, oben stumpf,

unten spitz und hat eine graue Farbe. Der Roggen

wird allgemein gebaut und ist im nördlicheren Europa

das geschätzteste Getreide; auch auf Gebirgen an jenen

Stellen, wo Weizen und Gerste bereits gefährdet sind,

reift der Roggen noch.

Anwendung: Als Arzneimittel gebraucht man

das Roggenmehl und die Rozgenkleie zu zerteilenden

oder erweichenden Umschlägen und zu Senfteigen; die

gerösteten Brotkrusten geben ein gutes Getränk in

Fiebern, und die jungen, saftigen Pflanzen werden als

Tee bei Schwäche der Brustorgane empfohlen. In

manchen Jahren erleidet der Fruchtknoten des Roggens

eine merkwürdige, krankhafte Metamorphose; es erscheint

auf der Spitze in seinem noch unentwickelten Zustande

eine ungestaltete, kleberige, übelriechende Flüssigkeit,

worauf der Fruchtknoten schnell zu einem walzigen,

nach oben zu verschmälerten, auf zwei Seilen etwas

furchigen, K—12 wm langen, meist gekrümmten, aus

den Spelzen hervorragenden, außen braun-violetten.



Röhrlekraut. 179

innen weißen Körper heranwächst und nun Mutter¬
korn (Seeäle ooriiuwiii) heißt. In der Medizin
findet das Mutterkorn vorzugsweise in jenen Fällen
Anwendung, in denen es sich darum handelt, die
Tätigkeit der Wehen zu verstärken, dann zur Be¬
förderung der Nachgeburt :c., ebenso bei Blutungen
an den weiblichen Geschlechtsteilen infolge mangelhafter
Zusammenziehung der Gebärmutter. Am besten wird
das Pulver zu ^2-1—2 Z in dringenden Fällen alle
Vt bis V2 Stunde, sonst 2—3 mal täglich genommen.
Das Extrakt gibt man zu ^4—^/2 s in wässeriger
Lösung oder Pillenform. Aenßerlich wendet man hier
und da einen Aufguß aus 4—16 A auf 500 A Wasser
oser die Auflösung des Extraktes zu 4 Z auf 60 Z
Wasser zu Einspritzungen und Umschlägen bei Blutungen
an. Gegen hitzige Geschwülste wird ein Pflaster von
Roggenmehl aufgelegt. Gegen Vergiftung mit Mutter¬
korn dient Kampferspiritus oder China.

Röhrlekraut

Pfaffenröhrlein, Löwenzahn, Dotter-,
Butter-, Eier- und Kuhblume, wilde

Cichorie, Mönchsknopf.

Das Röhrlekraut ist eine sehr bekannte, nützliche

Pflanze, welche in ganz Europa an trockenen Rainen,

Hügeln, Wiesen, Grasplätzen und Gärten angetroffen
wird. Dieses ausdauernde Gewächs hat eine fußtief

in die Erde eindringende Wurzel und treibt im Früh¬

jahre eine große Anzahl zugespitzter Blätter, welche in

viele zahnförmige Lappen zerteilt sind. Alle Blüten sind

zungenförmig und von gelber Farbe; dieselben hinter¬

lassen gefiederte Samenkörner in Gestalt einer runven,

weißen Kugel. Jung geben die Blätter einen ange¬

nehmen Salat und ein gesundes Gemüse. Im Früh¬

jahre enthält die ganze Pflanze auflösende Bestandteile,
im Herbste Bitterstoff.

12»
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Anwendung: Der Löwenzahn wirkt auf Lunge,
Leber, Darmkanal und Harnwerkzeugeauflösend. Er
wird als Frühjahrskur gebraucht, da er sehr blut¬
reinigend ist. Die Kur muß 3—4 Wochen lang fort¬
gesetzt werden. Zu diesem Zwecke presse man den Saft
aus der Pflanze und nehme davon täglich 2 Eßlöffel
voll. Der aus dem Stengel gewonnene weiße Milch¬
saft macht die Augen sehr hell. Das Waschen mit
dem Löwenzahn gibt ein reines Gesicht. Der Löwen¬
zahn wird auch mit bestem Erfolge gegen Skorbut,
Leberleiden, Rheumatismuszc. angewendet.

Rose (Rogg,,)
1. Die Hundsrose, auch gemeine Rose,

wilde Rose, Heckenrose, Hagebutte, Hain¬
rose genannt, wächst in ganz Europa in Gärten und
Wäldern, an Wegen und Zäunen, und blüht von Mai
bis Juli; die Früchte reifen im September und Oktober.
Der Strauch wird 6—8 Fuß hoch, hat eine ästige,
holzige Wurzel, einen aufrechten,oft zurückgebogenen
Stengel, welcher mit zerstreutstehenden,zusammenge¬
drückten gelben Stacheln besetzt ist. Die Blätter sind
abwechselnd und ungepaart gefiedert, die Blattstiele
unten stachelig, die Blättchen kurzgestielt, ei-lanzettsörmig,
doppeltgesägt, auf beiden Seiten glatt und am Rande
zart gefranzt. Die Blumen sind fleischfarbig, zuweilen
fast weiß und einzeln stehend. Die Samen sind läng¬
lich, eckig, borstig und sehr hart.

2. Die Alpenrose ist rötlich, ihr Stamm sowie
die Zweige sind dornenlos und 2—3 Fuß hoch; sie
wächst in der Schweiz, Oesterreich und Bayern auf den
Alpen, wird aber auch in Gärten gezogen.

Anwendung: Die Blumenblätter der Gartenrose
und der Essig- und Damatcener-Rose werden von den
Apothekern als Flores rosarum zur Herstellung osfi«
zineller Präparate benutzt; sie haben einen eigenen, höchst
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angenehmen Geruch, welcher besonders bei der Garten¬

rose stark Heroortritt, der aber durch das Trocknen ver¬

loren geht, während die Damascenerrose im trockenen

Zustande fast noch mehr Geruch entwickelt; der Geschmack

der Blumenblätter ist anfangs süßlich, dann bitterlich,

etwas zusammenziehend, bei der Essigrose mehr als bei

der Gartenrose. Die Blumenblätter der letzteren be¬

sitzen eine gelind purgierende Kraft; den rolen Rosen

schreibt man mild zusammenziehende und stärkende

Eigenschaften zu. Bei Krankheiten der Lungen, ins¬

besondere bei leichten Blutflüfsen schwindsüchtiger, reiz¬

barer Personen, werden sie als Aufguß als ein vor¬

zügliches Mittel empfohlen. Das Rosenwasser, welches

man aus den frischen oder eingesalzenen Rosenblättern

durch Destillation erhält, wird fast ausschließlich zur

Grundlage sämtlicher Augenwässer angewendet, haupt¬

sächlich jedoch wohl nur wegen seines angenehmen Ge¬

ruches, Aus demselben Grunde wird das Rosenwasser

auch zum Waschen und als Zusatz zu verschiedenen

kosmetischen Mischungen benutzt. Der Rosenhonig (90 A

getrocknete rote Rosenblumen mit 2 Pfund heißem

Wasser behandelt und 6 Pfund gereinigten Honig hin¬

zugesetzt) dient besonders als Zusatz zu Mund- und Gurgel¬

wässern, zu Pinselsäften :c. Das Rosenöl wird seines

lieblichen Geruches wegen zu anderen Arzneien, haupt¬

sächlich zu kosmetischen Mitteln benutzt. Der Rosen¬

essig wird bereitet, indem man 1 Pfund rote Rosen

und 1 Pfund weiße Rosen in 4 Liter reinen weißen

Essig neun Tage lang ausziehen läßt, auspreßt, durch¬

seiht und filtriert. Der Rosenessig dient mehr äußer¬

lich zu Gurgelwässern bei Krankheiten des Mundes und

des Zahnfleisches, bei der brandigen Bräune, bei

Schwämmchen, ferner zu Einspritzungen, Bähungen,Waschungen :c. Der Rosenspiritus, eine filtrierte
Lösung aus Rosenöl und starkem Franzbranntwein, wird

als Riechmittel und in kosmetischen Waschwässern an-
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gewendet. Die Rosenpomadewird bei aufgesprungene»
Lippen, zur Erweichung schorfiger Krusten und bei
schmerzhaften Hämorrhoidalknoten benutzt.

Rosmarin (Rosmarmus (MoillÄlis Ii.)
Dieser immergrüne Strauch, welcher in Süd¬

europa, am Littorale heimisch ist, bei uns aber in
Gärten gezogen wird, bietet dem Heilmittelschatze durch
seine Zweigspitzen mit deren Blüten und Blättern unter
dem offizinellen Namen Lerba roswarini oder ^ntdos
eine Substanz dar, welche einen, selbst im getrockneten
Zustande sich nicht verlierenden balsamischen Geruch
und einen kampferarlig bitteren und feurigen Geschmack
hat. Der vorzüglichste Bestandteil ist ein ätherisches
Oel (RoSmarinöl);von diesem hängen besonders die
heilkräftigen Wirkungen des Rosmarins ab, die nament¬
lich anregend für das Nervensystemsind und auch auf
das Blutadersystem eine anreizende Wirkung äußern.

Anwendung: In älteren Zeiten gebrauchte man
den Rosmarin innerlich, gewöhnlich als Tee (etwa 2 ^
der Blätter nebst den Blüten auf eine Tasse) gegen
Nervenzusälle, Schwindel, Lähmungen, schleimige Eng¬
brüstigkeit, Skrofeln, Durchfall und bei ausbleibender
Menstruation. Gegenwärtig wird mit wenigen Aus-
nahmen nur noch ein äußerlicher Gebrauch davon
gemacht, und zwar verwendet man den Rosmarin zu
reizenden, schmerz- und krampfslillenden und zerteilenden
Zwecken, als Umschlag, Kräuterkissen oder in Form
von Wasser und Tinktur; meist mit anderen aromati¬
schen Kräutern vermischt bei Anschwellungen, Blutunter-
laufungen, Koliken :c-, mit Wein gemischt bei brandi¬
gen Erscheinungen.

Das flüchtige RoSmarinöl ist dünnflüssig, beinahe
farblos, sehr flüchtig, von starkem Rosmaringeruche
und kampferartig-aromatisch-brennendemGeschmackeund
läßt beim Verdunsten den sogenanntenRosmarinkampfer
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zurück. — Derselbe verleiht dem Honig, den die Bienen

in der Narbonne aus den Rosmarin pflanzen ziehen,

den eigentümlichen, beliebten Geschmack und vielleicht

auch arznnliche Eigenschaften. Das Oel mit Zucker zu

Oelzucker verrieben oder zu einigen Tropfen in Aether

gelöst, wird noch hin und wieder bei Nervenzufällen,

hysterischen Beschwerden, Blähungen und fehlender

Menstruation in innerliche Anwendung gebracht, äußer¬
lich aber dient es in Linimenten, Salben und Pflastern

vielfach als Heilmittel, wo überhaupt die Anwendung

ätherischer Oele angezeigt ist- Gegen Augenschwäche,

die aus Erschlaffungszuständen der Augenbrauen her¬

rührt, braucht man es wie das Fenchelöl. Man zer¬

reibt einige Tropfen des Oeles in den Händen und

hält diese vor die offenen Augen, um das verflüchtigende

Oel auf dieselben kinwirken zu lasten. Anstatt der ge¬

wöhnlichen Kräuterbäder hat man auch bei allgemeiner

Nervenschwäche das Seifenwasser mit Rosmarin-,

Lavendel- und Bergamottöl aromatisch gemacht. Das

seinerzeit so berühmte Ungarwasser besteht aus drei
Teilen Rosmarinspiritus und einem Teile Lavendel¬

spiritus, und als Reginas aus Ros¬

marin, Salbei und Ingwer und wird zur äußerlichen

Einreibung bei Magenschwäche und Ohnmachtsanfällen

angewendet. Der Rosmarinspiritus, eine Lösung

des Oeles in Spiritus, wird gleich dem Lavendel¬

spiritus und auch mit ihm gemischt als Badespiritus,

sowie zu Einreibungen, Waschungen und zu Herstellungen

anderer zusammengesetzter Tinkturen und Linimente

(z. B. des Opodeldoks, des Kampferlinimentö zc.) be¬

nutzt. Gegen das Erbrechen infolge der Erschütterungen

beim Fahlen oder Schaukeln wendet man eine Mischung

aus 30 Z Rosmarinspiritus mit 6 Tropfen Anisöl an,
mit welcher man ein Stück Löschpapier befeuchtet, das

man auf die Magengegend legt. Die Nervensalbe
besteht aus Rosmarin, Majoran, Raute, Lorbeer- und
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Bertramwurzel mit Fett gekocht, mit Talg und Wachs

versetzt und mit Rosmarin- und Wacholderöl gemischt;

sie wird viel gebraucht, wie z. B. zum Einreihen bei

krampfhaften Beschwerden oder zur Belebung der Nerven

bei Lähmungen oder geschwächten Teilen. — Als
Teintmittel wendet man den Rosmarin entweder

als Ungarwasser oder als Rosmarinwssser oder als

Tee zur Klärung der Haut und zur Förderung und

Kräftigung des Haarwuchses an.

Roßfcnchel (?k6llanäriuw aqiiktieuw Ii.)

Wasserfenchel.
Der Roßfenchel ist über ganz Europa und Asien

verbreitet. Man findet ihn an und in stehenden Ge¬
wässern mit schlammigem Grunde. Die zweijährige
Wurzel ist möhrensörmig. Der Stengel, welcher auch
an den unteren Gelenken wurzelt, wird sast mannshoch;
er ist gerillt und ästig. Die Blätter sind groß und
doppelt bis dreifach gefiedert und mit ausgespreizten
Blättchen versehen. Die flachen Blütendolden sind kurz
gestielt, reichstrahlig und ohne Hülle. Die einzelnen
Döldchen sind mit kurzen, linealen Hüllblättchen ver¬
sehen. Die Blütezeit fällt in die Monate Juli und
August. Der Samen, welcher im August und September
reist, ist länglich geformt und gerippt. Er wird sofort
nach der Reife gesammelt.

Anwendung: Der Samen des Roßfenchels wird

in einem Aufguß (0,5—2 Z) oder gepulvert in einer

Latwerge mehrmals täglich gegen Husten und Lungen¬

schwindsucht gegeben. Bei kropfigen Pferden wendet

man ihn in Gaben von 20—t0 g mit Erfolg an und

auch gegen die Rotzkrankheit werden Gaben von Fenchel

sehr empfohlen. Das Kraut des Fenchels legt man

mit Essig vermischt auf Wunden. Dadurch wird die

Entzündung derselben verhindert.
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Ruhrkraut (Nereurialis.)

Bingelkraut, Glattbin gel, Schweiß¬

kraut, Speckmelde, Merkuriuspflanze,

Hundskohl, Kuhkraut.

1. Das gemeine Bingelkraut ist eine ein¬

jährige, 16—18 em hoch werdende Pflanze, die sich

überall, am häufigsten aber auf angebautem Boden, in

Gärten, auf humusreichen Aeckern und an Weinbergen

findet. Die faserige, weiße Wurzel treibt einen arm-

förmig-ästigen, eckigen, kahlen, am Ursprung der Aeste

etwas knotig verdickten Stengel hervor. Die gegen¬

ständigen Blätter sind gestielt, eiförmig bis länglich-

lanzettförmig, stumpf, kahl, sägerandig und am Rande

mit einzelnen Haaren versehen. Die Blumenähren sind

grünlich.

Anwendung: Das angenehm riechende, etwas

schleimig, fade, salzig-bitterlich und widrig schmeckende

Kraut wirkt erweichend und gelind purgierend. Aeußerlich

gebraucht man es als erweichendes und kühlendes Mittel.

Nach dem Gebrauche von Quecksilber bediente man sich

dieses Krautes innerlich, um jenes Metall wieder aus

dem Körper zu entfernen. Es war früher als Herba

mersmiaUs offizinell.

2. Das Winter-Bingelkraut hat einen ein¬

fachen, viereckigen Stengel mit spitz-elliptischen, gezähnten

und rauhen Blättern, eine schlanke, lockere Aehre und

eine weichstachelige Spaltfrucht.

Anwendung: Das Kraut wird als narkotisches

Brech- und Purgiermittel benutzt. Der Saft des Krautes

wird zum Einreiben bei geschwollenem Leibe empfohlen,

während das gesottene Kraut, auf den Bauch gelegt, den

Stuhlgang befördert. Auf triefende Augen gelegt, soll

das Bingelkraut sehr heilsam wirken. Eine Messerspitze
von dem gedörrten und pulverisierten Kraute in die Speise

kleiner Kinder gemischt, verhütet bei denselben das Leib-
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schneiden. Einen beliebten, sogenannten Wundersyrup

bereitet man aus 2 KZ Bingelkrautsaft, ^/z KZ Borretsch-

saft, 90 Z weißblühender Jriswnrzel, 60 g Enzianwurzel,

2 KZ weißem Honig und 75 Z weißem Wein, indem

man die Wurzeln in kleine Stücke zerschneidet, diese mit

dem Weine infundiert und dann ohne Anwendung von

Diuck durchseiht; hierauf erhitze man die Säfte mit dem

Honig bis zum Kochen, gieße die Mischung in einen

Filtriersack, mische beide Flüssigkeiten mit einander und

koche sie bis zur Syrupskonsistenz ein. Von diesem Eyrup,

welcher gegen den Zutritt der Luft verwahrt werden

muß, nehme man jeden Morgen 1 Eßlöffel voll, und

man wird sich eine vorzügliche Gesundheit bewahren;

er öffnet den Leib und macht Arzt und Apotheke über¬

flüssig.

3. Das wollige Bingelkraut hat kurzgestielte,

längliche, stumpfe, gegen das obere Ende zu gesägte

Blätter und ist in allen seinen Teilen wollig-filzig an¬

zufühlen; es wächst im südlichen Frankreich und Spanten,

ist aber nicht offizinell.

Safran (Lroous 3ativus 1^.)

Krokus.

Unter diesem Namen versteht man die etwa 2V- oui

lange, dreiteilige, getrocknete Narbe der Blüten, deren

drei Fäden ineinandergewunden, von rotgelber oder dunkel¬

roter Farbe und an den Spitzen weißgelb erscheinen.

Die Pflanze ist im Orient und südlichen Europa ein¬

heimisch, wird aber viel kultiviert.

Die Fäden haben einen stark gewürzhaften, etwas

narkotischen Geruch, einen aromatisch-süßlichen Geschmack

und sind fettig anzufühlen. Da etwa 1 Pfund Narben

aus 30—100.000 Blüten gewonnen wird, so ist der

Safran sehr hoch im Preise, aus welchem Grunde er

auch viel verfälscht wird, namentlich mit den Blüten

des Safflor, des Granatbaumes und sogar mit den ge-
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trockneten Fasern des Rindfleisches Der aus dem Orient
kommende Safran erscheint in Form dichter Kuchen,
doch sind die europäischen Safranarten, namentlich der
französische und süddeutsche, dem orientalischen nicht nach¬
stehend; der schlechteste ist der spanische. Die Haupt¬
bestandteile sind ein ätherisches Oel und ein innig damit
verbundener, eigentümlicher,gelblich-rötlicher Extraktiv-
und Farbstoff, das Safrangelb oder Polychlorit,
außerdem Wachs, Gummi und Eiweiß.

Anwendung: Die Wirkung des Safrans auf
den menschlichen Organismus ist in mancher Hinsicht
eigentümlich. In kleinen Gaben ist er ein belebendes
Reizmittel für die Verdauungsorgane;in größeren Dosen
aber wirkt er erhitzend aus das Blutsystem, reizend,
schmerz- und krampfstillend auf die Nerven; in noch
größeren Dosen aber betäubend,an Opium erinnernd,
und stark anregend auf die Gebärmutter und die weiblichen
Geschlechtsorgane überhaupt, deren periodische Ab¬
sonderungen (Menstruation)er fördert; auch auf den
Hämorrhoidalflußwirkt er befördernd. Ferner gebraucht
man ihn als ein den Auswurf förderndes Brustmiltel,
sowie als Mittel gegen abnorme Schleimhautabsonderunge n
anderer Organe (z.B. bei chronischem Tripper). Aeußerlich
angewendet wirkt er zerteilend und als Reizmittel die
Eiterung befördernd als Zusatz zu Pflastern, erweichenden
Umschlägen ?c>; er färbt die Haut vorübergehend gelb.

Sauerampfer
Der Sauerampfer ist eine sehr bekannte Pflanze

mit länglich>pfeilförmigen und rippigen Blättern, rundlichen
und ganzen, unten mit einer Schwiele versehenen
Kelchlappen und rötlichen, in Endrispen stehenden Blüten,
welche rosenrote Narben mit rotbraunen Schläuchen
haben. Man trifft ihn auf Wiesen, Triften u, s. w.;
auch wird er in Gärten kultiviert.

Anwendung: Die säuerlich schmeckenden Blätter



138 Scabiose.

verwendet man als antiskorbutisches Heilmittel. Mit
Hauswurz zerstoßen und mit Essig angefeuchtet, lindert
die Mischung die bei Entzündungen vorhandenenSchmer¬
zen. Ampfersaft mit Baumöl gemischt auf dem Kopfe
eingerieben, entfernt Hitze und Schmerzen; mit Wein
vermischt leistet er gegen Gelbsucht und Leberleiden
gute Dienste und befördert die Menstruation. Allein
gebraucht bewirkt er klare Augen, in die Ohren einge¬
spritzt vertreibt er OhrengeschwiUste, auch mildert er die
Ruhr und den Fluß bei Hämorrhoidalkranken. Der
Same vertreibt die Spulwürmer, ein Absud des
Samens ist bei Unterleibsleidensehr zu empfehlen.
Die bitter und herbe schmeckende Wurzel heilt Beulen
und Geschwülste am Halse und wird vielfach unter dem
Namen Grindwurzel angewendet. Kocht man die
Wmzel mit Skor^onerwurzel, so erhält man einen
Absud, welcher bei hitzigen Fiebern eine angenehme Er¬
frischung gewährt; man kann diesen Trank durch Zusatz
von Zucker, Himbeer- und Berberissaft noch wohl¬
schmeckender wachen. Das Kraut in Wein gesotten
und wie ein Pflaster behandelt, vertreibt Flechten und
Kröpfe, Ebenso sollen die auf den Puls gebundenen
zei quetschten Blätter des Ampfers in hitzigen Fiebern
die Hitze mildern.

Scabiofc (Hoabiosa)
Grindkraut, Apostenkraut.

Die Scabiose ist gemein in ganz Europa auf
Feldern, Wiesen, an Wegen und in Wäldern. Der
bürstenhaarige Stengel erreicht eine Höhe von 2—3
Fuß, hat zottig-rauchhaarige Blätter und sehr viele
bläulich-rötlicheBlüten.

Anwendung: Das Kraut ist geruchlos, schmeckt
etwas bitler und wirkt schwach zusammenziehend; es wird
als blutreinigend und auflösend namentlich bei Haut¬
krankheiten und Lungenschwindsucht angewendet. Der
frisch ausgepreßte Saft heilt alte Geschwüre und Fisteln.
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Schafgarbe (^dilles.)

Garbenkraut, Sichelkraut, Gerbel, Boley,

weißer Rainfarn, Grinsing, Tausendblatt.

1. Die gemeine Schafgarbe wächst in ganz Deutsch¬

land, Oesterreich und der Schweiz an Wegen und

Ackerrändern, aus Wiesen und Tristen sehr häufig.

Die Schafgarbe blüht von Juni bis Oktober. Die

Wurzel ist faserig, kriechend und weißgrau. Der 1—2

Fuß hohe Stengel ist eckig, aufrecht, unten glatt, oben

gefurcht und ästig. Die Wurzelblätter sind gestielt, die

Stengelblätter sind sitzend, abwechselnd, doppelt gefiedert,

oben glatt und unten ettvas behaart. Die frischen

Blätter haben einen balsamischen Geruch und einen

bitteren, gewürzhasten Geschmack.

Anwendung: Schafgarbentee ist ein gutes

Mittel gegen den zu starken Fluß bei Hämorrhoidal-

kranken. Gegen Wechselfieber hänge man einen mit

Schafgarbe gefüllten Beutel in die Herzgrube. Bei

Rückenschmerzen trinke man fleißig Schafgarbentee.

Waschungen mit Schafgarbentee sind ein nicht zu ver¬

werfendes Schönheitsmittel, auch gehört dieser Tee zu

den bewährten Mitteln gegen Magenkrampf. Gegen

Erkältungen aller Art, Rheumatismen zc, ist der Tee

ebenfalls ein sicheres Mittel. Ferner wendet man die

Schafgarbe bei Röteln, Scharlachepidemie, Konvulsionen

zahnender Kinder sowie bei Menstruationsbeschwerden

mit Erfolg an.

2. Die edle Schafgarbe nobilis Ii.)

wächst in vielen Gegenden Mitteleuropas auf sonnigen

Hügeln und Bergen und übertrifft die gemeine Schaf¬

garbe noch inbezug auf ihre Heilkräfte; sie wird nament¬

lich bei Wunden und Blutflüssen angewendet.

3. Die mvschusartige Schafgarbe (^ebillsa

mos<zbg,tÄ K.), auch Trappflanze, Genipigarbe,

wahrer Genip genannt, wächst auf den höchsten

Stellen der bewässerten Alpen von Europa, riecht durch-
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dringend und aromatisch, schmeckt brennend, gewürzhaft
und bitter.

Anwendung: Die Alpenbewohner schätzen diese
Pflanze mit Recht als ein kräftiges, stimulierendes und
tonisches Heilmittel. Man verwendet sie auch zu dem
sogenannten Schweizertee, welcher als sehr stark schweiß¬
treibend bekannt ist.

4. Die kleberige Schafgarbe (^ebillsa
rlltnm I,.) riecht sehr stark und wird gegen Magen¬
beschwerden, Schwäche der Unterleibsorgane und fehlende
Menstruation empfohlen.

Schaftheu (Lquisktum grvMSö I.,)
Ackerschaftheu, Katzen schwänz, Katzen¬

wedel, Zinnkraut, Kannenkraut.
Das Schaftheu wächst in stillen Wassergräben, in

nassen Sümpfen und Gräben, auf sandigen, mageren
Wiesen und auf Aeckern unter den Früchten

Anwendung: Das destillierte Wasser wird
gegen Blutauswurs und übermäßige Menstruation bei
Frauen und Mädchen angewendet.

Schellkraut (Odsliitonium.)
Feigwarzenkraut, Scharbockskraut.

1. Das kleine Schellkr aut (vdsliäonwm M-
vor I-.) wächst in ganz Europa auf Wiesen, in Obstgärten,
an schattigen, feuchten Stellen, in Hainen und Wäldern.
Die Wurzel besteht aus mehreren, ungleich großen Knollen
und mehreren, nach allen Seiten ausgebreitetenStengeln.
Die Blätter sind hellgrün, 3—8 vm lang, ebenso breit
und herzförmig. Die Wurzel schmeckt vor der Blüte
scharf, nach derselben milde. Im Frühjahre findet man
die Blätter sehr häufig unter den Suppenkräutern.

Anwendung: Das Schellkraut ist besonders
zur Heilung der Feigwarzen geeignet. Die frische
Wurzel ist ein gutes Mittel bei Hämorrhoiden und stillt
die überflüssigen Flüsse der Goldader.
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2. Das große Schellkraut (ObgWoiüum
wgjus auch Schielkraut, Gilbkraut, Licht-
wurz, Gottesgabe, Schöllwurz, Gelbwurz,
Sckwalbenkraut genannt, wächst in ganz Huropa
an Mauern, Zäunen und auf Schutthaufen und blüht
von April bis Juni. Die Wurzel ist ausdauernd,
ästig, außen rötlich-gelb, innen weißlich-gelbund gibt
bei der Verletzung einen pomeranzenfarbenen Milchsaft
von sich. Der Stengel ist aufrecht, rund, haarig, zwei¬
teilig, 1—3 Fuß hoch und milchig, doch ist der Milch¬
saft weniger dunkelgelb wie bei der Wurzel. Die Blätter
sind gefiedert, oben hellgrün, glatt, unten grau-grün und
fein behaart. Die Blumen stehen in Dolden an der
Spitze des Stengels und der Aefte. Die Blumenblätter
sind eirund und gelb. Die Blumenstiele sind einblütig
und zotlig. Die Schoten sind kahl, aufrecht, gleichbreit
und zwe>klapp!g. Der Same ist klein, glänzend, schwarz
und mit einem weißen Kamme versehen. Das Schellkraut
enthält mehrere Salze, Gummi, Bafsorin, Alkaloid,
Subalkaloid und graues Weichharz. Der Saft gibt
eine dauerhafte gelbe Farbe.

Anwendung: Die Wurzel wird im April und
das Kraut im Mai eingesammelt; beide riechen im
frischen Zustande sehr unangenehm und schmecken sehr
scharf bitter. Das Schellkraut gehört zu den stark
wirkenden Mitteln. Warzen und Hühneraugen vertreibt
man, wenn man sie mit dem Safte öfters bestreicht.
Gegen Fieber und geschwollene Füße lege man täglich
frisches Schellkraut in die Strümpfe, Bet Leibschmerzen
lege man es geröstet samt der Wurzel über den Nabel.
Den Ausiatz bestreiche man mit dem Safte der Wurzel.
Den Saft des Schellkrauts in warnnm Bier genommen
ist gut gegen die Pest. Bei Absonderungen der Leber,
der Milz, der Gekrösorüseu,bei Gelbsucht, Wassersucht,
bei veralteten Hautausschlägenund hartnäckigen Wechsel¬
fiebern wendet man ebenfalls das Schellkcaut an.
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Schierling, gefleckter (Loulum maeulatulli Ii.)
Den gefleckten Schierling findet man bei uns nicht

allzu häufig. Er wächst auf Schutt, an Hecken, Wegen
und Zäunen. Die Wurzel sieht gelblichweißaus und
ist zweijährig. Sie bringt im ersten Jahre große,
glänzend grüne, gefiederte Blätter hervor mit kleinen,
tief emgeschnittenen Blättchen, deren äußerste Läppchen in
kleine, weißliche Stachelspitzen enden. Die langen Stiele
sind hohl. Im zweiten Jahre wird die Pflanze über
manneshoch. Die Blätter sitzen auf kurzer Scheide.
Die Blüten-Dolden sind klein, die Blüten sehen weiß
aus. Die Früchte sind kugelrund, haben aber gekerbte
Riefen.

Anwendung: Der Schierling ist stark-giftig,
weshalb wir hiermit vor ihm warnen. Bei Vergif¬
tungen suche man Brechen zu erregen, indem man schwar¬
zen Kaffee und Essig eingibt, und lasse sofort einen
Arzt rufen.

Schlangenwurz bistorts. Ii.)
Natterwurz.

Die Schlangenwurz ist eine sehr bekannte, in ganz
Deutschland in Wäldern und auf Wiesen vorkommende
Pflanze.

Anwendung: Bei frischen Wunden zur Stillung
des Blutes, sowie gegen den Samenfluß der Männer
und eine zu frühzeitige Geburt bei Frauen wird die
Wurzel mit Erfolg angewendet.

Schlehe (?ruuus spinoss, Ii.)
Schwarzdorn, Spinling, wilde Kriecheln.

Die Früchte des Schwarzdorns,die sogenannten
Schlehen, gehören zur Gattung der Pflaumen, schmecken
sauer, wirken zusammenziehend und werden erst ge¬
nießbar, wenn sie starkem Froste ausgesetzt waren und
länger auf Stroh gelegen haben. Die Schlehe wächst
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in ganz Deutschland in Hecken und auf sonnigen, unbe¬

bauten Plätzen, wo sie im April und Mai vor dem

AuSbruch der Blätter blüht.

Anwendung: Schlehen in rotem Weine ge¬

sotten, haben einen lieblichen Geschmack und sind sehr

zu empfehlen gegen die rote Ruhr. Mit Traubenmost

gestampft, geben sie den mandelartig schmeckenden roten

Schlehenwein. Die Blütenknospen werden als Schlehen¬

tee namentlich auf dem Lande als blutreinigendes

Mittel sehr viel benutzt.

Schlüsselblume (?rimulü «Moinsiis i^,,)

Himmelsschlüssel, Petersschlüssel, Bathenge,

Priemel.

1. Die Schlüsselblume wächst in ganz Deutschland

auf Wiesen und ist perennierend, sie blüht im April

und Mai. Die Samen reifen im Juni und Juli.

Die Wurzel ist rund und knotig. Die Fasern sind

fadenförmig, lang und weiß. Der Schaft ist einfach,

aufrecht, »und, weichhaarig und vielblütig. Die Wurzel¬

blätter, in einem Kreise stehend, sind länglich-eiförmig,

stumpf, gekerbt, runzelig, am Blattstiele ablaufend,

unten grau-grün, feinhaarig und oben glatt. Die Blumen

sind auf der Spitze doldenförmig, gestielt und über¬

hängend. Der Kelch ist einblätterig, röhrig, fünfeckig,

fünfzahnig und spitzig.

2. Die Garten-Priemel (?rinmlu> ölatior),

auch große Schlüsselblume, Walsbathenge ge¬

nannt, wächst in ganz Deutschland auf sonnigen An¬

höhen, in Gebüschen und Wäloern und blüht im April

und Mai. Die Samen reifen im Juni und Juli. Die

Wurzel ist ausdauernd, spindelförmig und faserig. Der

Schaft ist nackt, aufrecht, rund, weichhaarig und viel¬

blütig. Die Wurzelblätter sind eifmmig. stumpf, ungleich

gezähnt, rundlich, auf beiden Seiten weichhaarig, gestielt,

am Blattstiele herablaufend und stehen kreisförmig.
Anton, KrSuterarzt, S, Aufl. 13
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Anwendung: Die Blüten der beiden obenge¬
nannten Arten werden als ein schwach reizender und
schweißtreibenderTee benutzt. Die jungen Blätter
werden als Salat und Gemüse verwendet.

3. Die Bärenohr-Priemel (?rimula suri^uls,),
auch Bärsanikel, Bärenöhrlein, Fluhblume,
Gamswurz, Aurikel, Schwindblümel genannt,
wächst im mittleren Europa auf den Alpen und Vor¬
alpen und wird in zahllosen Varietäten gezogen.

Anwendung: Die Bewohner der Alpen wenden
die Gamswurz gegen Husten und Schwindsucht, sowie
zur Stärkung des Kopses und gegen den Schwindel an.

Schwalbenwurz (Viuestoxieum «Memals Ii.)
Lorenzenkraut, Giftwurzel.

Die Schwalbenwurz ist eine in ganz Europa in
Gebüschen und leichten Wäldern wachsende krautartige
Pflanze mit herzförmigen, zugespitzten, ganzrandigen,
gegenständigen Blättern und weißen Blüten. Der
Stengel wird nur 1—2 Fuß hoch und gibt einen guten
Flachs. Das Vieh frißt diese Pflanze nicht.

Anwendung: Die Wurzel enthält Alkaloid,
ätherisches und fettes Oel, Harz, Gummi, Stärkemehl
und einige Salze; sie wirkt brechenerregend,Harn- und
schweißtreibend. Der aus dem Kraute gepreßte Saft ist
ein gutes Mittel gegen veraltete Geschwüre. Die
Schwalbenwurz ist eine vortrefflicheArznei gegen alles
Gift, weshalb man sie auch gegen die Pest anwendet;
sie wird ferner noch gegen die Wassersucht sehr em¬
pfohlen.

Schwarzkümmel (NiZeH» sativa 1,.)
Römischer Koriander, zahmer Barden,
schwarzer oder einheimischer Koriander.

1. Der gemeine Schwarzkümmel wächst
ursprünglich in Aegypten und auf Kreta wild, gegenwärtig
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aber in mehreren Gegenden Deutschlands verwildert in
Gemüsegärten und auf Aeckern; er blüht im Juni und
Juli. Die Wurzel ist faserig, der Stengel aufrecht,
feinhaarig, gestreift und t—2 Fuß hoch. Die Blätter
sind abwechselnd dreifach zusammengesetzt, die Blumen¬
blätter weiß oder gelblich, eiförmig und flach; der
Same ist eiförmig, eckig, rauh mit schräglaufenden
Runzeln bezeichnet und schwarz. Der Same ist offizinell.
Es gibt zwei Sorten: die eine mit schwarzem Samen,
die andere mit gelbem Samen, Der schwarze Same
riecht angenehm und schmeckt gewürzhaft.

2. Der gelbe Kümmel (Gewürzkümmel) riecht
noch stärker und angenehmer wie die Kardamomen und
vertritt auch deren Stelle.

Anwendung: Man verwendet beide als gelind
reizend, die Blähungen vertreibend, eröffnend, auflösend
und harntreibend, häufig auch gegen Nerschleimung der
Lunge, des Darmkanals, gegen Würmer, Gelbsucht und
bei Menstruationsverhaltung.

3. Der türkische Schwarzkümmel, auch
Gretchen im Busch, Braut in Haaren, Jungfer
in Hainen genannt, findet sich meist im südlichen
Europa wild und wird bei uns in Gärten gezogen.

Anwendung: Der Samen wird wie derjenige
der beiden vorhergehenden Arten angewendet.

Sceblume
Seerose, Teichrose, Wasserrose.

1. Die gemeine Seerose ist eine Zierde unserer
stehenden Gewässer, sie hat einen armdicken Würze! stock,
der auf langen Stielen große, fast fußlange und ebenso
breite, fleischig-lederige, hellgrün glänzende Blätter und
schöne wohlriechende, weiße Blüten trägt.

Anwendung: Gebräuchlich sind die Wurzel,
Blüten und Samen als kühlende, zusammenziehende,
schleimige Arzneimittel gegen Schleimflüsse und Ruhren.

IS*
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Die Wurzel wird auch in mehreren Ländern gegessen,

da sie gleich den meisten Seegewächsen viel Stärkemehl

enthält. Die Blüten gebraucht man zur Heilung alter

Geschwüre.

2. Von der sternförmigen Seerose(^m-

pdaea stellata) wird ein Dekokt der Blumen gegen

Hüften, Erbrechen und Harnzwang, der Same gegen

die Harnruhr empfohlen.

3. Die ägyptische Seerose

findet sich im Nil Aegyptens, sowie in Ungarn bei

Großwardein in einer warmen Quelle.

Anwendung: Auch von dieser Art wird die

Wurzel gegen Harnzwang und Hämorrhoiden ange¬

wendet; Blätter und Blumen werden bei den Arabern

häufig gegen die Gelbsucht gebraucht.

Sellerie ^rÄVL0lens Ii.)

Eppich, Mark, Schoppenkraut, Zellerie,

Zellerich.

Der Sellerie findet sich fast in ganz Europa auf

salzhaltigem Boden wildwachsend vor. Bei uns wird

er seiner Wurzel halber, welche man zu Salat ver¬

wendet, überall in den Gärten angebaut. Die Wurzel

ist knollig und zweijährig. Die Blätter sind dunkel¬

grün gefärbt, glänzend, gesieden; die einzelnen Blätt¬

chen sind keilförmig, oben eingeschnitten und gezähnt.

Der im zweiten Jai»re erscheinende Stengel ist gefurcht,

vielästig; oben trägt er sehr kurzstielige Blütendolden

mit ungleichen Strahlen. Die Blüte selbst sieht trüb-

weiß aus und entfaltet sich in den Monaten Juli bis

September. Die Früchte sind kugelig, gerippt. Der

Geschmack der Wurzel ist gewürzhaft, frisch scharf, ge¬

kocht ohne Schärfe. Der Geruch ist ebenfalls eigen¬

tümlich würzig.

Anwendung: Der angebaute Sellerie wird vor

allem als Salat verwendet. Früher wurde der Same
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des Sellerie noch mehr zu Heilzwecken gebraucht, als
jetzt. Er zählte nebst dem der Möhre, des Ammei
und des Amonlein zu den 4 erwärmenden Samen. Die
Wurzel des wilden Sellerie gehörte als Raäii
Mustris zu den fünf großen, eröffnenden Wurzeln.
(Sellerie, Spargel. Fenchel, Petersilie, Mäusedorn.)
In neuerer Zeit ist man indessen zu der Ansicht ge¬
kommen, daß sich die Wurzel des Gartensellerie besser
dazu eigne, Blähungen und den Harn zu treiben und
den Leib zu öffnen. Sie wird daher besonders bei
Blasen- und Gichtkrankenempfohlen. Ein Absud der
Blätter, 40 A auf 1 Liter Wasser, ist ein gutes Mittel
gegen Heiserkeit und Lungenkatarrh. Milchknotensollen
durch Auflegen der zerstoßenen Blätter und Wurzel
zerteilt werden.

Senf, schwarzer (Zinaxis niZi-k 1^.)
Der schwarze Senf gehört eigentlich zu den Kohl¬

arten und wird allgemein als Küchengewächs gebaut.
Der Senfsamen enthält neben einem fetten, süßen Oele,
einem spezifischen Stoffe (Sinapisin), Schwefel und
Blausäure besonders ein scharfes, brennendes, ätherisches,
citronengelbesOel, welches der eigentliche, wirksame Be¬
standteil ist, der, auf die Haut gebracht, dieselbe unter
brennendemSchmerz rötet und selbst Blasen ziehen
kann.

Anwendung: Innerlich genommen, in Gestalt
des Mostrichs, ist der Senf ein wohltätig die Ver¬
dauung förderndes, diätetisches Mittel; es reizt und
erregt die Nerven des Gangliensyttems,verwehrt die
Absonderungder Darmschleimhäute durch direkte, reizende
Berührung, führt bei Verschleimung den Schleim ab
und erregt den Appetit. Große Mengen davon genossen
überreizen aber und wirken auf die Harnorgane, auch
können sie eine Entzündung des Darmes und der Harn¬
organe hervorrufen. Die Meinung, daß der Genuß
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des Senfes das Gedächtnis stärke, ist ein Vor¬

urteil; alles, was das Gehirn in seiner Tätigkeit er¬

regt, steigert auch vorübergehend, so lange die Wirkung

dauert, die Funktionen desselben, zu denen auch das

Erinnerungsvermögen gehört.

Vom scharfen Senf wird ein ausgedehnter Ge¬

brauch als äußerliches Heilmittel gemacht. Will man

von inneren Teilen ableiten, z. B. bei Schleimhaut¬

affektionen, wie Hals- und Brust-Katarrh, Entzündungen,

Rheumatismen, Kopfschmerz, überhaupt wo ein Gegen¬

reiz ableitend und schmerzlindernd wirken kann, da be¬

dient man sich des Senfteiges (Anapismus) und

legt ihn bei inneren Schmerzen der Brust- und Bauch¬

höhle auswärts auf die schmerzende Gegend; bei Kopf¬

schmerzen, Schwindel zc. auf die Waden, bei Augen-,

Ohren- und Zahnschmerzen in den Nacken. Das Sens¬

mehl besteht aus gemahlenen Senfkörnern; damit es

sein ätherisches Oel nicht verdunstet, wodurch dasselbe un¬

wirksam wird, muß man es in verschlossenen Gefäßen auf¬

bewahren. Das Sensmehl muß jedesmal vor dem Ge¬

brauche frisch zum Teige angerührt werden. Früher

geschah dies mit Essig, dann mit warmem, setzt aber

fast allgemein mit kaltem Wasser; man streicht den

Teig fingerdick auf Leinwand. Die frühere Methode,

den Sensteig mit Essig anzumachen, ist aus dem

Grunde zu verwerfen, weil die Wirkung ebenso wie

durch das heiße Wasser nur geschwächt wird. Bei sehr

reizbarer Haut pflegt man wohl auch das Senfmehl

mit etwas Roggenmehl (1 Teil Senf auf V» Teil

Roggenmehl oder Sauerteig) zu verdünnen. Man

läßt den Senfteig so lange auf der Haut wirken, bis

dieselbe dunkelrot geworden ist und der Schmerz längere

Zeit angedauert hat; die Dauer richtet sich jedoch nach

der Empfindlichkeit der Haut. Gewöhnlich genügt ^

bis V- Stunde; niemals darf man einen kräftigen

Senfteig über eine Stunde liegen lassen, selbst wenn
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er auch nicht mehr schmerzt, weil sonst eine zu heftige
Reaktion, selbst Brand erfolgen kann. Nach Abnahme
des Senfteiges wäscht man die brennende Stelle mit
einem Schwämme und warmem Wasser sanft ab, damit
alle Reste des Senfteiges entfernt werden, und bedeckt
die betreffende Stelle mit Leinwand, wodurch das
Brennen nach und nach gemildert wird.

Sinnau (Lledsmill» vul^aris Ii )
Löwensuß, Taurosen, Marien- oder

Frauenmantel.
Die Sinnau hat neun lappige, nierenförmige,glatte,

gezähnte Blätter mit tief eingeschnittenen Blattansätzen.
Die Blumen stehen in kleinen Doldentrauben am Ende
des Stengels; sie wächst häufig auf Wiesen, Grasplätzen
und in Laubwäldern Europas, sowohl in der Ebene
als auch bis hinauf zu den höchsten Alpen. Die Pflanze
muß vor Sonnenaufganggesammelt werden.

Anwendung: Die Wurzel und das Kraut sind
geruchlos, bitterlich-zusammenziehend und werden gegen
Blutflüsse, Diarrhöen, Blennorrhöen, Harnruhr, ferner
zur Heilung von Wunden und Geschwüren sowie über¬
haupt gegen Schlaffheit der einzelnen Teile angewendet.

Spargel (^8pargßus olüeiüAlis Ii.)
Der Spargel ist eine sehr beliebte und in vielen

Gegenden kultivierte Pflanze; er treibt fleischige, schuppige
Sprossen, welche eine vorzügliche Speise bilden. Läßt
man die Spargelsprossen ruhig wachsen, dann treiben
sie zu Bäumchen auf mit ästigen Blättchen und anfangs
gelb-grünen, später roten Beeren. Guter Spargel muß
stark, fett, nicht holzig und hart, sondern durchschimmernd
und weich, von Farbe matt und milchweiß sein. Alle
perlmutterglänzenden Stengel haben eine harte Haut.
Der Kopf muß weiß, nicht zu lang aufgeschossen und
darf nicht gefärbt sein; grünliche Köpfe haben zu lange
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an der Luft gelegen und schmecken bitter. Fleckige
Spargel sind immer schlecht; den frischen Schnitt erkennt
man an der nicht welken Schnittfläche, dem glatten,
durchschimmernden, weder gelben noch runzeligen Stengel
und dem nicht grünlichen Kopfe.

Anwendung: Der Genuß des Spargels ver¬
mehrt die Urinabsonderung und gibt derselben einen
eigentümlichen Geruch. Uebermäßiger Spargelgenuß
verursacht sogar Blutharnsn,Msmtrual- und Hämorr-
hoidalblutung. Man schreibt diese Wirkung einem be¬
sonderen Stoffe zu, der in den Sprossen, der Wurzel
und dem Samen des Spargels enthalten ist, und
welchen man Asparagin genannt hat; er ist in Wasser
löslich, nicht aber in Weingeist. Neben seinem ange¬
nehmen Geschmacke hat der Spargel als stickstoffhaltiges
Nahrungsmittel auch einen Nahrungswert bei leichter
Verdaulichkeit. Kranke und Personen mit schwächlichem
Magen dürfen ihn getrost genießen, nur dürfen die
holzig oder beim Kochen nicht völlig weich gewordenen
Stengel nicht mit verschluckt, sondern nur ausgesogen
werden.

Stechapfel (Vitara strÄiiioainm I,.)
Der Stechapfel hat eine spindelige, einjährige

Wurzel und einen aufrechten, ^2—2 Fuß hohen, gabel-
ästigen, kahlen Stengel Die gestielten, eiförmigen
Blätter sind buchtig gezähnt. Die sehr großen 7—10 er»
langen Blüten stehen einzeln in den Gabelspalten. Der
röhrige Kelch ist fünfkantig, die Blumenkrone trichter¬
förmig. Die Frucht ist eine stachelige, vielsamige Kapsel
von der Größe eines Apfels. Im nördlichen Ostindien
heimisch, kam sie darch die Zigeuner nach Europa und
ist jetzt überall an Wegen und Schutthaufen, ebenso in
ganz Asien, Nordamerika und Nordafrika zu finden.

Anwendung: Der Stechapfel und seine Präparate
werden in denselben Krankheiten wie die Tollkirsche an-
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gewendet, wie gegen Keuchhusten und andere Krampf-

formen, gegen Nervenleiden, besonders gegen Gesichts¬

schmerzen und Hüftweh, gegen Fallsucht, Veitstanz und

Krampfasthma, Gegen letztere Krankheit wird vorzugs¬

weise das Rauchen der Blätter, entweder allein oder in

Verbindung mit Tabakblättern oder mit Tollkirschen¬

kraut empfohlen. Weniger leistet der innerliche Gebrauch

bei dieser Krankheit. Bei Geisteskrankheiten mit dem

Charakter der Aufgeregtheit, bei großer Unruhe, Schlaf¬

losigkeit oder bei Anwesenheit von Hallucinationen

(Äugentäuschungen) und bei Abwesenheit von Hirn¬

kongestionen hat man nicht selten von der Tinktur

(5—20 Tropfen) günstige Wirkungen beobachtet. Diese

Tinktur wird aus dem Samen bereitet, indem mau zu

1 Teil des gepulverten Samens 10 Teils Wasser gießt;

nach einigen Tagen lasse man das Helle von dem

Bodensatze ablaufen. Man nimmt von der Tinktur

5 Tropfen in 50—60 g Wasser.

Steinklee (?rikoIium Mölilotus «Moinalis Ii.)

Wohlriechender Klee, Schabziegerklee.

Der Steinklee stammt aus dem nördlichen Afrika;

man findet ihn aber auch hie und da, wo er angebaut

wird, Z. B. in der Schweiz, in Tirol zc, häufig ver¬

wildert. Der gebräuchliche Steinklee, Meliloten,

findet sich häufig an Wegen, auf Wiesen und in feuchten

Gebüschen (unter Weiden) in ganz Europa.

Anwendung: D!e ganze Pflanze war früher

als ein schmerzstillendes, zerteilendes, schweißtreiben¬

des, den Auswurf beförderndes und wundheilendes,

auch barntreibendes Heilmittel im Gebrauche. K-aut

und Blumen (letztere sind wirksamer als ersteres)

haben sich um ihrer schwachen Kräfte willen dem inner¬

lichen Gebrauche ganz entfremdet; doch ist die äußerliche

Anwendung bei Stockungen, rheumatischen Gelenkan¬

schwellungen, Drüsengeschwülsten, Milchknoten und be-
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ginnenden Verhärtungen zu empfehlen. Das Meliloten-
pflaster besteht aus 1 Pfund gelbem Wachs, 90 ^
Olivenöl, ebensoviel Fichtenharz und Schöpsentalg, 40 s
Ammoniakgummiharz, das in 90 Z Terpentin gelöst
wird, und dem 250 Z pulverisiertes Steinkleekraut,
15 Z pulverisiertes Wermutkraut, ebensoviel pulverisierte
Kamillenblume und Lorbeeren zugemischt werden.

Süßholz (A^eM'diW Aabrg, 1^.)
Das gemeine Süßholz hat eine kriechende

Wurze l, einen ästigen, 3—5 Fuß hohen Stengel, unpaarig
gefiederte, 11—ILzähligeBlätter, halbviolette Blüten
in gestielten, ährenförmigen Trauben und glatte, kahle,
3- 4samige Hülsen. Die Wurzel dieser im südlichen
Europa, Ungarn, Italien und Südrußland wachsenden
Pflanze erscheint in langen, biegsamen, fingerdicken
Stücken, die äußerlich braun, innerlich gelb und gefasert
sind und einen süßlich-schleimigen, später etwas kratzenden
Geschmack haben. Die russische Wurzel, welche meist in
den Handel kommt, ist gewöhnlich geschält und von Ge¬
stalt etwas dicker und knollig; sie enthält gleich der
anderen Spezies Süßholzzucker (Glycyrrhizin), Harz,
scharfen Extraktivstoff, Eiweiß, Stärkemehl und Salze.

Anwendung: Durch diese Bestandteile ist sie
aber durchaus nicht mit einer spezifischen Heilkraft begabt,
dagegen ist ihr Zucker- und Schleimgehalt schwach nährend,
besonders aber reizmildernd und einhüllend. Deshalb
wird das Süßholz allgemein gebraucht bei Husten und
katarrhalischenSchleimhautaffektionen, um den Reiz zu
mildern und den Auswurf zu erleichtern. Namentlich
wird der Lakritzensaft, eine Auskochung und Ein-
dickung der Wurzel, benutzt. Salmiakmixtur wird
gewöhnlich von Aerzten mit Lakritzensaft verschrieben,
um damit den unangenehmen Geschmack des Salzes am
besten einzuhüllen, auch hat man von der Süßholzwurzel
ein offizinelles (Curella'sches) Brustpulver (mit Schwefel,
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Sennesblättern, Anis und Zucker versetzt) und von dem
Lakritzensafteein Elixir (dänisches Brust-Elixir) aus
Lakritzensaft, anishaltigem Salmiakgeist und Fenchel¬
wasser bereitet.

Tamarinde (?g»mrmäug.)
Die indische Tamarinde, weiche in Ostindien

und Arabien heimisch, in Westindien kultiviert wird,
bringt Flüchte hervor, die aus einer Hülse bestehen, welche
mit einem rötlich-braunen Marke angefüllt ist; diese
Hülsenfrucht der ostindischen Pflanze ist bedeutend größer
als die der westindischen und auch samenreicher. Die
Eingeborenen genießen die Hülse mit ihrem Marke als
Obst; zu uns kowmt aber nur das enthülste ?u1xa
tawgrilläoruiii(Tamarindenmark) als eine breiartige,
schleimige, schwarzbraune Masse, welche mit Samenkörnern
und Fasern vermengt ist, weinartig riecht und wein¬
säuerlich schmrckt und aus Weinstein, Weinsäure, Apfel¬
säure, Citronensäure,Zucker.Pflanzengallerteund Gummi
besteht. Nicht selten wird Kupfer darin entdeckt, das aus
den kupfernen Kesseln stammt, worin die Eingeborenen
jenes Mark eindicken; man erkennt diese giftige Bei¬
mischung daran, daß eine hineingesteckte blankpolierte
Messerklinge sich mit einem rötlichen Kupferbeschlage
überzieht. Die Masse wird von den Apothekern noch
einmal mit Wasser abgekocht, durch Abdampfen wieder
eingedickt und mit Zucker versetzt.

Anwendung: Schon zu den Zeiten der alten
Araber gebrauchte man das Tamarindenmark als durst¬
stillendes, erfrischendes, in größerer Quantität aber als
abführendes Mittel. Tamarinden-Konfekrwird als gelinde
wirkendes Abführmittel Personen mit geschwächter
Magen- und Darmtäligkeit vielfach empfohlen.

Tamarischke (r-rumrix.)
Die Tamarischke ist ein Baum, der gern an Sümpfen
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und Wasssrgestaden wächst, besonders am Rhein und an

der Donau; er trägt Blätter wie die Cypresse, nur sind

dieselben schmäler und grüner. Die Blume ist haarig

und mosig.

Anwendung: Die Tamarischke wird meist bei

Milzkrankheiten angewendet.

Tanne (?inns piesa I^>)

Weißtanne, Edeltanne.

Der Wuchs der Tanne ist noch prächtiger als der

der Ficbte. Die Nadeln stehen nicht, wie bei der Fichte,

rund um den Zweig herum, sondern kammartig an

beiden Seiten. Auch sind sie an der unteren Seite

weiß gefärbt. Die Rinöe ist auch glatter als die der

Fichte.

Anwendung: Die Tanns wird zu denselben

Zwecken verwendet wie die Fichte.

Täschelkraut (Ibwspi burs!i pastoris I,.)

Acker-Täschelkraut, Hirtentäschel,

Pfennigkraut, Bauernkresse.

Das Täschelkiaut wächst in ganz Europa auf Aeckern,
in Gärten und an wüsten Stellen.

Anwendung- Der Same dieser Pflanze ist als

blutreinigend, reizend und harntreibend im Gebrauche,

auch gegen Hüftweh und ähnliche rheumatische Krank¬

heiten wird er empfohlen. Die ganze Pflanze riecht

gerieben knoblauchartig.

Tauscndgnldenkraut ikl^tkragg, oölltaurium l^.)

Fieberkraut, Erdgalle, roter Aurin.

Das Tausendgüldenkraut wächst auf Wiesen, Triften,

in Wäldern und blüht im Juli. Der aufrechte, oben

gabelständige Stengel hat ovale oder längliche Blätter

und rosenrote Blüten in schirmförmigen Trugdolden.

Anwendung: Offizinell ist das ganze geruchlose.
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aber sehr bittere, zur Blütezeit gesammelte Kraut. Die
Blumen öffnen sich nur bei Sonnenschein. Das Tau¬
sendgüldenkraut wird meist zur Frühjahrskur mit anderen
Pflanzen gegen Verschleimungen, Stockungen, Leberver¬
härtungen zc. gebraucht. Man preßt aus der frischen
Pflanze den Saft uns nimmt denselben mit Fleischbrühe.
Das Tausendgüldenkraut kommt in seinen Wirkungen
ganz mit dem Fieberklee und Enzian überein, ist aber
weniger erhitzend und mehr auflösend.

Tee )
Der Tee besteht aus den länglich-lanzettförmigen,

kurzstieligen Blättern des chinesischen Teestrauches,
Mva ediuönsis (einer immergrünen, 4—8 Fuß hohen,
stark verästelten Pflanze, die in China und Asien heimisch,
in Japan, Korea, Iaoa und auf Ceylon fortgepflanzt und
durch Kultur in drei Arten, den grünen viriäis^
den braunen slbsa bobsi^ und den gradästigen
strieta) ausgebildet worden ist). Der Tee ist seit dem
17. Jahrhundert ein sehr beliebtes Getränk in Europa
geworden, nachdem derselbe schon vor Jahrtausenden in
China und Japan getrunken wurde. Deutschland ver-
biaucht allein über 2 Millionen Pfund jährlich. —
Der Teestrauch ist gleich dem Tabak eine Giftpflanze.
Bevor aber die Teeblätter in den Handel kommen,
werden sie erst teilweise oder ganz entgiftet. Als all¬
gemeine Prüfung eines Tee's auf Echtheit oder falsche
Beimischungen empfehlen wir, den frischen Aufguß in
einer Tasse ruhig erkalten zu lassen. Bildet sich auf
der Oberfläche eine feine Haut, die in Regenbogenfarben
spielt, und tritt später durch Eintröpfeln von etwas
Schwefelsäure keine Farbenveränderung, namenilich keine
rote ein, so kann man im allgemeinen auf Unverfälscht¬
heit schließen. Die Bestandteile des Tee's, wie er sich
im Handel echt findet, sind vorzugsweise Gerbstoff,
ätherisches Oel, Gummi, Eiweiß und Kleber und der
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besondere, auch im Kaffe und Kakao vorhandene Stoff,
ein stickstoffceiches Alkaloid von krystallinischer

Natur, schwach bitterem Geschmacke und im Wasser
löslich. Jeder echte Tee (und er wird nur zu oft mit
fremden Blättern, Schlehen-, Weiden-, Pappeln-,
Ahorn-, Ulmen-, Buchen- und Eichend lättern und schon
in China mit der dort wild wachsenden Kamelie, den
Blüten des wohlriechenden Oelbaumes, Rosen, Jasmin zc.
verfälscht) muß enthalten. Gibt man echte
Teeblätter in ein Uyrglas, dickt ein Stück Papier
darüber, setzt das Glas auf eine heiße Ofen-- o">er Herd¬
platte und erhitzt den Tee solange, bis er sich bräunt,
dann müssen sich lange, weißglänzendeKrystalle an die
Blätter und das Papier anlegen; dies ist das Alkaloid
"Ibeiu, das allen falschen Blättern fehlt.— Die Wirkung
des Tee's rührt weniger von diesem IdÄ'a, als von
dem ätherischen Oele und Gerbstoffe her; der erste Tee¬
aufguß enthält mehrund ätherisches O-l, der
spätere mehr Gerbstoff und Gummi,

Anwendung: Personen, welche nicht an das
Teetrinken gewöhnt sind, können ihn als Arznei ge¬
brauchen, wenn sie an Schwäche der Darmmuskeln und
daher rührendem trägen Stuhlgange leiden, ferner bet
jener Art von Verdauungsstörung,welche sich durch
Uebelkeit, Kopfschmerz und Durchfall äußert. Hypo¬
chondrische und hysterische P-rsonen erfahren durch den
Tee zwar eine augenblicklicheGefühlsannehmlichkeit
und Erleichterung, aber später fühlen sie sich nur noch
unbehaglicher,und er bekommt ihnen im Grunde nicht.
Gichtische und rheumatischePersonen können ihn eher
trinken, um die Hauttätigkeit zu fördern. Personen,
welche an das Kaffeetrinkengewöhnt sind, denen dieser
Genuß aber Wallungen verursacht, tuen besser, statt
des Kaffee's Tee zu trinken, doch darf derselbe nicht
zu stark und heiß sein; auch soll man nur eine kleine
Tasse voll trinken und stets feste Speise dazu genießen.
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Tollkirsche <Mropg, bsllaäiwng, I,.)
Die Tollkirsche ist eine strauchartige Pflanze, welche

an lichten Waldstellen wild wächst. Der Wurzelstock
ist ausdauernd, weißlich und möhrensörmig. Der Stengel
wird bis 2 w hoch und gabelt sich in drei abstehende
Aeste. Die Blätter sind gestielt, eiförmig, spitz und
von dunkelgrüner Farbe. Sie stehen in Paaren, wo¬
von immer ein Blatt halb so groß wie das andere ist-
Die Blüten haben eine grünlich-rotbraune Farbe und
stehen in den Blattachseln Die reife Frucht ist eine
glänzend schwarze Beere, welche in den ausgebreiteten
Kelchblättern sitzt.

Anwendung: Die ganze Pflanze ist äußerst giftig
und der Genuß derselben veranlaßt die bekannte Toll¬
wut. Wo sie häufig wild vorkommt, können Kinder
garnicht genug vor ihr gewarnt werden. In Vergistungs-
sällen lasse man sofort den Arzt rufen; inzwischen
mache man kalte Umschläge auf den Kopf und reizende
Fußbäder. Auch gebe man Brech- nnd Abführmittel.
Man reiche ferner schwarzen Kaffee, Wein und Opium.

Tormentille srseta 1^.)
Rotwurz, Blutwurz, Ruhrwurz, Heilwurz,

Siebenfingerkraut.
Die Tormentille wächst in ganz Deutschland auf

trockenen Wiesen und in Wäldern und ist ausdauernd;
sie blüht den ganzen Sommer hindurch und hat eine
knollige, mit langen, steifen Fasern besetzte Wurzel. Aus
den Wurzeln kommen mehrere 1—2 Fuß hohe, aufrechte,
schwache, fadenförmige, haarige und oben ästige Stengel
hervor.

Anwendung: Die Wurzel wendet man äußer¬
lich als zusammenziehendesMittel zur Stärkung des
aufgelockerten Zahnfleischeszc. an.
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Trollblume ^1'roIIius.)
Engelblume, Bergranunkel, Dotterblume,

Schellenblume, unechte Nieswurz, Alp-

> Hahnenfuß.

Die Trollblume wächst in den Gebirgsgegenden

beinahe ganz Deutschlands und der Schweiz auf feuchten

Wiesen und wird auch zuweilen zur Zierde in Gärten

gepflanzt. Die Wurzel ist ausdaueind und besteht aus

vielen schwarz-braunen Fasern. Der Stengel ist aufrecht,

rund, glatt, einfach, meist einblütig und 1—2 Fuß

hoch. Die Wurzelblätter stehen im Kreise, sind lang¬

gestielt, fünfteilig, dreifach eingeschnitten, gesägt, glänzend

und glatt. Der Same ist braun und glänzend.

Anwendung: Die Wurzel wird zuweilen statt

der schwarzen Nieswurzel eingesammelt; sie unterscheidet

sich von derselben außer durch ihre Geruch- und Ge¬

schmacklosigkeit in trockenem Zustande dadurch, daß sie

beinahe ganz aus Fasern besteht, ohne einen beträcht¬

lichen Wurzelstock zu haben. Ein Absud aus der

Wurzel wird gegen Skorbut empfohlen. Das Vieh

berührt die Pflanze nicht.

Veilchen (Viola.)
t. Das wohlriechende Veilcken (Violü,

oäomtg K.), März-Veilchen, wächst häufig in Hecken,

Gebüschen, sowie auch auf offenen Grasplätzen in ganz

Europa und Nord-Asien.

Anwendung: Die Wurzel und die Samen

waren ftüher offizinell, letztere rühmte man gegen Gries

und Stein, heute sind sie ganz außer Gebrauch ge¬

kommen. Die schönen blauen Blumenblätter dienen zur

Bereitung des Veilchensyrups (ein Teil Blüten wird

mit zwei Teilen heißem Wasser und mil 3^2 Teilen

Zucker und Zuckersaft eingekocht), der fedoch nur un¬

bedeutende arzneiliche Kräfte hat, obgleich man ihn

Kindern teelöffelweise zur Linderung des Hustens so-
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wie als beruhigendes,ja selbst schlafmachendes Mittel
gegeben hat.

2. Das dreifarbige Veilchen (Viola trioolor I,.),
Dreifaltigkeitsblume, Stiefmütterchen,
Freisamkraut, wächst auf Meckern, Wiesen und
Wäldern und an Ufern, von der Ebene Ins auf die
höheren Alpen von Europa, Nordasien und Nordamerika
und wird allgemein als Zierpflanze in Gärten kultiviert.

Anwendung: Das Kraut ist geruchlos, schmeckt
fade, schleimig, etwas scharf, wirkt reizend auf die Tä¬
tigkeit des Darmkanals, der Haut und der Nieren,
bewirkt in größerer Gabe Erbrechen und Abführen, wird
aber fast nur gegen chronische Hautausschlägeder Kinder,
besonders aber gegen den Milchschorf angewendet.

Wacholder (^unixerus).
Kram metsbaum, Kranzbeer staube, Feldzypresse.

1. Der gemeine Wacholder ist ein bekannter,
nützlicher Strauch, der in ganz Deutschlandan sandigen,
bergigen Orten, in Wäldern und Tristen vorkommt.
Die bekannten, erst im Herbste des zweiten Jahres rei¬
fenden, deshalb stets im reifen und halbreisen Zustande
gleichzeitig anzutn fsenden Beeren schmecken bitterlich-süß
und riechen, besonders aus glühenden Kohlen, stark bal¬
samisch.

Anwendung: Die Beeren, namentlich die frischen,
enthalten das Wacholderöl, daneben Harz, Wachs und
Zucker und wirken dadurch gelind-erregend auf die Ver¬
dauungsorganeund Schleimhäuteund befördern die
Hautausdünstung und Urinabsonderung. Man bereitet
aus ihnen Wacholdermus, destilliertes Wosser, Spiritusund benutzt auch das Wacholderöl zu medizinischen
Zwecken. Zum Räuchern gebraucht man die Beeren
bei Rheumatismus und Gicht, auch zum Wohlgeruch in
Kirchen; mit Brotkrumen und Essig gemischt, sind sie
als Umschlag auf Stirn und Schläfe ein Volksmittel

Anton, Kriwterarzt, 5. Aufl. 14
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bei Kopfschmerzen;als Kaumittel dienen sie zur Magen-
anreizung und als Schutzmittel in ansteckender Atmos¬
phäre und bei schlechter Witterung durch ihre harn¬
treibende Wirkung. Der gewöhnlichste Gebrauch ist die
Form des Wacholderbeertees, eines entweder kalten
oder warmen Aufgusses, der als harntreibenderTee
volkstümlich geworden ist. Der beliebte Genöver oder
Gin ist ein Wacholderbranntwein.Im Großherzog¬
tum Hessen kochen die Landleute aus den Beeren ein
wohlschmeckendes Mus, auch bereitet man aus den
Beeren ein Wacholderbier.

2. Der Sade-Wacholder (^uuipkrus Sabina),
Sadebaum, Sevenbaum ist ein in Südeuropa
heimischer, bei uns als Ziergewächs gehaltener immer¬
grüner Strauch oder kleiner Baum. Er hat ausgedrückte,
vierreihige, stumpfe, am Rücken drüsig-furchigeBlätter
und zurückgekrümmte Fruchtzweige und gehört zu den
gefährlichsten Giftgewächsen.

Anwendung: Man benutzt vorzugsweise die ober¬
sten Spitzen der Aeste, welche im frischen Zustande einen
gewiiczhast scharfen, widrigen Geruch und einen gleichen
harzartigen Geschmack haben. Die frischen Triebe, zer¬
quetscht auf die äußere Haut gebracht, wirken reizend,
errötend; innerlich haben sie dieselbe Wirkung, Große
Gaben rufen alle Erscheinungen einer Gedärment¬
zündung hervor. Ferner haben sie eine ganz beson¬
dere Beziehung zu den Harn- und weiblichen Ge¬
schlechtsorganen, indem sie nicht nur die durch Schwäche
und Untätigkeit bedingten Störungen des Monats¬
flusses auszugleichen,sondern selbst den von einem Zu¬
stande der übergroßen Reizbarkeit begleiteten Monats¬
fluß zur Norm zurückzuführen vermögen. Daß der
Gebrauch des Sadebaumes bei einer Schwangeren
Abortus herbeiführen kann, ist eine allgemein bekannte
Tatsache. Weniger verläßlich ist dieses Mittel bei
chronischem weißen Fluß, krebsartigen Geschwüren der
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Gebärmutter, Unfruchtbarkeit ?c. Die Frucht des Sade-

baumes ist gut gegen Wassersuchten bei reizlosen, un¬

empfindlichen Personen mit Verminderung der Harn¬

absonderung und VerHaltung der monallichen Reinigung.

Man gibt sie auch äußerlich bei eiternden Geschwüren,

chronischen Hautausschlägen, Knochenfraß, zur Beseitigung

von Feigwarzen oder zur Unterhaltung der Eiterung
von Operationswunden. Man wendet am besten den

Aufguß von 4—12 Z auf 90 Z täglich an oder das

destillierte Oel zu ^/s—1 Tropfen auf Zucker. Man
bereitet aus einem Teil Sabina und 2 Teilen Schweine¬

fett eine Salbe, der man gewöhnlich ^/s Teil Wachs

zusetzt. Diese Salbe wird ebenfalls zu den oben ge¬

nannten Zwecken verwendet.

Waldmeister (^spsrula oäoratg, Ii)
Wohlriechender Waldmeister, gemeiner Wald¬

meister, Sternleberkraut, gemeines

Megerkraut.

1. Der gemeine Waldmeister wächst im nörd¬

lichen Europa und fast in ganz Deutschland in schattigen,

feuchten Wäldern, in Gebüschen und an Zäunen; er

blüht im Mai und Juni; verwechselt wird das Kraut

häufig mit dem des Kalium s^lvatieuw, welches sich

aber durch runde Stengel und grau-grüne, am Rande

nicht scharfe Blätter hinlänglich davon unterscheidet.

Die Wurzel ist ausdauernd, kriechend, mit büschelför¬

migen Fasern besetzt und bräunlich-weiß. Der Stengel

ist aufrecht, einfach, viereckig, knotig, glatt, 25—30 em

hoch- Die Blätter sind ei-lanzettförmig, spitzig, glatt,

am Rande rauh, zu 8 um den Stengel stehend und

wohlriechend. Die Blume am Ende des Stengels ist

weiß und wohlriechend. Die Pflanze enthält wenig

ätherisches Oel, bitteren Extraktivstoff und eisengrünen

Gerbstoff.

Anwendung: Wenn man das Kraut zerdrückt
14*
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und auf hitzige Geschwülste, Beulen und Geschwüre

legt, so nimmt es die Hitze und läßt die Stellen er¬

kennen, an denen die Geschwüre aufbrechen; um die

Stirn gebunden, stillt es das Kopfweh. Der aus dem

Kraute bereitete Maitrank wirkt sehr blutreinigend.

Das daraus destillierte Waffer kühlt innerliche Hitze,
stärkt die Nerven und führt den Gries ab.

2. Der Hügel-Waldmeister, auch Bräu-

wurzel, Halskräutlein genannt, wächst auf trockenen,

sonnigen Hügeln, an Wegen und Ackerrainen in ganz

Europa.

Anwendung: Früher wurde das Kraut gegen

Halskrankheiten und Bräune gebraucht.

Wegerich

1. Der große Wegerich (klavtago 1^,),

auch Wegetritt, Wegeblatt genannt, hat runde

oder eiförmige, etwas gezähnte, eine Rosette bildende

Wurzelblätter, mit nackten Schäften und verlängerten,

walzig-linealen Blütenähren.

2. Der mittlere Wegerich (?Iant,s^o weäia I,.)

hat eirund-lanzettförmige behaarte Blätter.

3. Der spitze Wegerich lanesolatii 1^.)

hat spitzige Blätter, die mehr in die Höhe gehen.
Anwendung: Die Blätter aller drei Arten

haben einen bitteren, salzigen, zusammenziehenden Ge¬

schmack, eignen sich zum Gerben, wirken kräftig auf die

Schleimhäute in den Lungen, Urinwegen, Magen und

Gedärmen, sind daher sehr gut bei Lungenverschleimung,

altem Katarrh mit viel Auswurf, Magenverschleimung

und daher rührender Appetitlosigkeit, bei langwierigen

Durchfällen, Blasenschwäche und Blasenhämorrhoiden.

Man mischt 2—3 Löffel voll des aus dem Kraute

gepreßten Saftes unter Milch oder Fleischbrühe und

läßt dies den Tag über trinken. Die frischen Blätter

des Wegerichs werden auch gegen Wespen- und Bienen¬
stiche empfohlen.
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4. Der fiederspaltige Wegerich

ooroaopug 1^.), Krähen- oder Rabenfuß, Hirsch»

Horn genannt, findet sich am Meeresufer in ganz

Europa, Nordafrika und im Orient.

Anwendung: Die Pflanze wird in denselben

Fällen wie die oben genannten Arten sowie auch gegen

den Biß toller Hunde angewendet.

5. Der Flohsamen-Wegerich (^lantaZo p3?I-

lium Ii,), auch Flohkraut genannt, findet sich auf

sandigen Plätzen im südlichen Europa und nördlichen

Afrika.

Anwendung: Die Samen dieser, sowie der der

folgenden Art sind unter dem Namen Flohsamen offi-

zinell und werden wegen ihres großen Schleimgehaltes

in allen Fällen angewendet, wo schleimige Arzneimittel
erforderlich sind.

6. Der Sand-Wegerich arsnaria k.),

auch Flohkraut genannt, wächst auf Sandfeldern

in Mittel-Europa. In Frankreich wird vorzugsweise
diese Art der Samen wegen kultiviert.

Anwendung: Man gebraucht die Samen des

Sand-Wegerichs ebenso wie die der vorigen Art, doch

finden beide Arten heute nur noch geringe Anwendung,

da sie durch bessere Mittel immer mehr verdrängt
worden sind.

7. Der strauchige Wegerich (?1g,ntÄZo e?-

iioxs Ii.), auch immergrünes Flohkraut, Hunds¬

auge genannt, findet sich an den Ufern des mittel¬

ländischen Meeres, auch zuweilen im Inneren jener
Länder.

Anwendung: Auch von dieser Art wird der

Samen in den Apotheken ebenso wie der der vorstehenden

Arten angewendet.
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Wegtritt (I,ariZllillariÄ.)
Blutkraut.

Der Wegtritt kommt in zwei Arten vor, der große

und der kleine, er blüht mit weißen oder fleischfarbigen

Blumen. Der kleine Wegtritt ist dem großm ganz

gleich, nur daß die Blätter kleiner sind.

Anwendung: Man gebraucht den Wegtritt

gegen allerlei Flüsse des Leibes, wie rote Ruhr, Weiber¬

fluß, Blutspeien und Nasenbluten. Zu diesem Zwecke

koche man eine Hand voll Kraut in 1 Liter weißen Wein.

Wegwarte (Liedorium illt^bus Ii.)
Cichorie, Sonnenwirbel, Hindläuse, Hunds¬

läuse, wilde Endivie.

Die Wegwarte hat eine möhrenartige Wurzel,

welche über 1 Fuß lang wird und oft vielköpfn er¬

scheint. Sie hat feine Längsrunzeln; auf dem Quer¬

schnitte zeigt sie einen gelben, großen Holzkörper und

eine schwammige, gestreifte Rinde, welche bitter und

schleimig schmeckt. Der Stengel wird bis 5 Fuß hoch,

ist eckig und oft etwas scharf, vielfach verzweigt; die W> rzel-

blätter sind schrotsägezähnig, die oberen lanzettförmig.

Anwendung: Die möhrenartig bitter schmeckende

Wurzel besitzt stärkende und auflösende Eigenschaften

und leistet daher als Salat bei Leberverstopfungen und

verschleimtem Geblüte gute Dienste. Die kandierte

Wurzel wird bei Kindern gegen Würmer gebraucht,

auch ist sie gegen Gelb-, Milch- und Bleichsucht ein

nicht zu verachtendes Mittel. Ferner gebraucht man

dieselbe als auflösendes und verflüssigendes Mittel bei

Anschoppungen, Stockungen und Verschleimungen des

Magens und Unterleibes, besonders wenn Hämorrhoiden

oder langwierige Leber- und Gallenleiden dabei im

Spiele sind. Zum Gebrauche nimmt man 30—50 Z

dieser Wurzel in 1 I Wasser, läßt sodann den Inhalt
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bis zur Hälfte einkochen und nimmt dieses Mittel löffel¬

weise. Zum Zwecke einer Frühlings- oder Blutreini-

gungskur preßt man den Milchsast aus der frischen

Wurzel und gießt davon 3—4 Löffel voll in 1 Tasse

Milch oder in l Tasse schwacher Fleischbrühe. Bei

längerer Fortsetzung wird sich das Blut nicht nur

reinigen, sondern es werden sich auch Leberleiden, Hä-

morrhoiden zc. zc. schnell heben. Ein aus den blauen

Blumen gebranntes Wasser stärkt die Augen und be¬

freit sie von vielen Leiden, wenn man sie mit diesem

Wasser einreiht. Gegen Blutauswmf nehme man

täglich 3 Löffel voll von dem frisch ausgepreßten Safte

der Wurzel. Einen vorzüglichen Brusttrank für Brust¬

leidende und Lungenschwindsüchtige bereitet man, wenn

man 30—50 K von der zerschnittenen und getrockneten

Wurzel in 2 Liter Wasser '/2 Stunde lang kocht. Bei

Verschleimung der Brust und des Magens trinke man

die oben angeführte Portion tassenweise nach und nach

in zwei Tagen. Gegen heftiges Erschrecken im Schlafe

trinke man sogleich Cichorienwafser. Gegen Krampf-

wehen und krampfhafte Nachwehen trinke man den

Tee der blauen Blume, welche auf gewöhnliche Weise

zubereitet wird. Ein gutes blutreinigendes

Mittel bereitet man, wenn man je 16 ^ Cichorien-

wurzel, Graswurzel und Löwenzahn und 4 g Fenchel¬

samen zerschneidet, zerqnescht und mit Wasser kocht.

Weißwurz oNvinals

Salomonssiegel.

1. Die gemeine Weißwurz wächst auf Hügeln und

Bergen, in lichten, trockenen Wäldern Europas und

im nördlichen Asien.

Anwendung: Man benutzte früher die Wurzel

als ein linderndes, zerteilendes, schleimiges Mittel

äußerlich bei Wunden, Quetschungen, Entzündungen

und auch als Schminkmittel.
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2. Die vielblütige Weißwurz findet sich
in feuchten, schattigen Wäldern von Europa, Asien und
Nordamerika.

Anwendung: Die Wurzel kommt in ihren
Eigenschaftender der gemeinen Weißwurz ganz gleich.

Wintergrün (?irola.)
Holzmangold, Harnkraut.

Das Wintergrün wächst in Nadelwälzern, an
feuchten Stellen des mittleren und nördlichen Europas
und im ganzen nördlichen Asten und Afrika.

Anwendung: Die Blätter sind in Nordamerika
offizinell; bei uns fiaden sie dieselbe Anwendung wie
diejenigen der Heidelbeere.

Wullkraut, Wollkraut (Vsrbaueum t-Kapsus 1^,)
Königskerze, Himmelbrand, Himmels¬

kerze, Fackelkraut.
Das Wallkraut ist ein? sehr bekannte Pflanze; sie

findet sich in ganz Europa häufig auf dürren, sonnigen
Stellen, wüsten Plätzen, alten Mauern :c.

Anwendung: Gebräuchlich sind von den folgenden
Arten sowohl die Blätter als die Blüten; erstere schmecken
schleimig-bitterlich, ganz schwach zusammenziehend, sind
im trockenen Zustande geruchlos, im frischen aber riechen
sie etwas unangenehm. Angenehmer und schwach an
die Veilchenwurzel erinnernd ist dagegen der Geruch
der schleimig-süßlichen Blüten, welche zum arzneilichen
Gebrauche ohne die Kelche gesammelt, schnell getrocknet
und gegen den Zutritt der Luft gut verschlossen auf¬
bewahrt werden. Ihrer einhüllenden, gelind schweiß¬
treibenden Heilkräfte wegen sind die Blüten ein häufig
angewendetes Mittel bei vielen fieberhaften und ent¬
zündlichen Krankheiten, vorzüglich der Atmungsorgane,
weshalb sie auch einen Bestandteil der meisten zu obigem
Zwecke verordneten Tee's ausmachen. Die Blätter
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werden dagegen fast immer nur äußerlich zu erweichenden

Umschlägen verwendet.

Willldkraut (Orskiz.)

Knabenkraut.

Das Wundkraut treibt aus der Wurzel 5—6 runde

glatte Stengel mit dicken, fetten Blättern von himmel¬

blauer Farbe. Am Gipfel der Stengel stehen Dolden

oder Kronen mit weißen, bisweilen braunen, gestirnten

Blumen; die Wurzel ist weiß und hat einen süßlichen

Geschmack. Die Pflanze erscheint im Frühling und

blüht im Mai und Juni; sie wächst in Weinbergen,

an steinigen Orten, aus Schutthaufen und alten Holz¬
stätten.

Anwendung: Die frische Wurzel dieses Krautes

an einem Faden zwischen die Schulterblätter gehängt,

heilt die Geschwulst und die Schmerzen der Hämorr-
hoidalknoten. Siedet man das Kraut in Wasser und

trinkt dieses, so heilt es die rote Ruhr.

Wurmfarn (^Zpiäium ÜIix was Lvsrt?.)

Otternkraut, Farnkrautmännlein, Farn¬

wurzel, Fünffingerwurz, Hexenkraut,

Johanniswurz, Wanzenwurz, Wanzenkraut.

Der Wurmfarn ist in den Wäldern Europas über¬

all massenhaft anzutreffen. Seine, mit abgestorbenen

Stielresten versehenen Wurzeln liegen ziemlich flach

im Boden. Er bildet trichterförmige, schön aussehende

Wedelbüsche. Die einzelnen Wedel, welche zuerst ein¬

gerollt sind, sind schön regelmäßig gefiedert und die

einzelnen Teilblättchen find selbst wieder in stumpf ab¬

gerundete Läppchen geteilt.

Man sammelt den Wurzelstock, an welchem man

den unteren Teil der Blattstiele, soweit derselbe markig

ist, stehen läßt, im Spätherbst. Die Wurzelfasern

werden abgekratzt und an einem dunklen Ort getrocknet.
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Was verwendbar ist, muß eine grüne Bruchfläche haben.

Anwendung: Die Wurzel, frisch gepulvert, gibt

ein sicher wirkendes Mittel gegen den Bandwurm und

andere Eingeweidewürmer. Man nimmt 5 bis 8 Z

morgens und abends zwei Tage nach einander ein,

am dritten Tage morgens nimmt man ein Abführ¬

mittel, z. B. Ricinusöl. Schivangere dürfen diese Kur

nicht anwenden, da dadurch leicht Frühgeburt veranlaßt

werden kann. Die Farnblätter sollen Insekten vertreiben.

Gegen Verbrennung wendet man den Saft der frischen

oder den der angefeuchteten Wurzel als vorzügliches

Linderungsmittel an. Der Absud der zerschnittenen

Farnwurzel mit Weißwein halb eingesotten ist ein schätz¬

bares Mittel für alte Geschwüre. Dieselben werden

mit dem Absud gewaschen; auch streut man das Pulver

der Farnwurzel auf.

Zimmet (OilliiamoMuw.)

Der echte ceylonische Zimmetbaum ist

ein schöner, 20—25 Fuß hoher Baum; er wächst in

Indien und bildet daselbst große Wälder. Alle Teile

dieses Baumes gewähren Nutzen. Die braunrote, dünne,

von der Oberhaut befreite und aufgerollte Rinde ist

ein sehr bekanntes und beliebtes Gewürz und wird zu

unzähligen Speisen und Getränken benutzt. — Man

muß die Zimmetrinde wohl von der Cassia- oder Kaneel-

rinde (Lortsx eassiae eillllilwomöÄk) unterscheiden, die

von dem auf Sumatra und in China wachsenden

Casfialorbecrbaume und verschiedenen anderen Bäumen

kommt und weit ordinärer, dicker, holziger, dunkelbraun

und scharf ist; schon an der Art des Aufrollens kann

man diese von dem echten Zimmet unterscheiden. Bei

der Zimmetrinde find stets viele dünne Blättchen in¬

einander gelegt und gemeinschaftlich von beiden Seiten

nach der Mitte hin aufgerollt. Die echte Zimmetrinde

muß dünn, biegsam, etwas zähe und beim Brechen
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splitterig sein, eine aus hochgelb und blaßrot zusammen¬
gesetzte Farbe haben, angenehm, durchdringend,gewürz¬
haft riechen und erst süßlich, gewürzhaft,erwärmend,
hinterher aber etwas stechend auf der Zunge und etwas
zusammenziehendschmecken. Ist der Geschmack mehr
scharf, nelkenartig, etwas bitterlich, so ist es entweder
ein schlechter Zimmet oder sogar eine ganz andere Rinde.
Der Zimmet wirkt vortreiflich auf den Magen ein, b e -
lebend auf Nerven und Blut und ganz be¬
sonders auf die Gebärmutter. Reizbare, voll¬
blütige Personen vertragen den Zimmet weit weniger
als in Nerven und Blut geschwächte Menschen.

Anwendung: Als magen stärken des
Mittel gebraucht man den Zimmet bei ge¬
schwächter Verdauung, Bildung von Säure
und Schleim im Magen, Blähungsbeschwerden,
Ausstoßen, Magend rücken, krampfartigem
Erbrechen und den infolge hiervon auftretenden
Blutflüssen aus der Gebärmutter, sowie bei
zu starker oder zu lange andauernder Menstruation,
welche in reiner Schwäche ihren Grund hat, ferner
auch bei solchen Mutt erblu tslüssen, die nach
der Geburt erfolgen, und deren Grund wiederum
nur auf allgemeiner Schwäche beruht. Der Zimmet
wirkt auch wehen stärkend, wenn die Wehen aus
wirklicher Schwäche ausbleiben oder doch nicht kräftig
genug zur Ausführung des Geburtsgefchäftessind.
Endlich ist er ein allgemein stärkendes, belebendes
Mittel bei heruntergekommenen Kräften
überhaupt, wie solches nach Krankheiten und Säfte¬
verlusten häufig vorkommt; in diesem Falle setzt man aber
dem Zimmet gern noch andere stärkende Mittel hinzu.
DasZimmetwasser, welches man durch Destillation
der Zimmetrinde mit einer hinreichenden Menge von
Wasser bereitet, wird löffelweise genommen; es reicht in
leichteren Fällen für sich schon hin, namentlich als
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magenstärkendes Mittel. Man kann aber auch

dem Zimmetwasser noch China' und Kalmustinktur oder

Zimmettinktur hinzusetzen und dieses teelöffelweise

nehmen lassen, wenn es sich darum handelt, den Orga¬

nismus allgemein zu beleben oder zur Stillung der

Mutterblutflüsse. — Eine andere Form ist das

weingeistige Zimmetwasser, welches man durch Destillation

von 1 Teil Zimmet mit rektificiertem Weingeist und

Wasser (von jedem 2 Teile) erhält; es wirkt kräftig be¬

lebend, besonders bei heftigen, lähmungsartigen Durch¬

fällen und starken Mutterblutflüssen. — Eine häufig

gebrauchte Form ist die Zimmettinktur aus 1 Teil

Zimmetrinde und 5 Teilen rektifiziertem Weingeist, die

eine rot-braune Farbe, einen gewürzhaften, brennenden,

süßen und etwas herben Geschmack hat. Bei großer

Nerven- und Blutschwäche sowie bei starken Mutter¬

blutflüssen gibt man diese Tinktur teelöffelweise. —

Gegen allzulange anhaltende Menstruation

werden 8 Z Zimmet und 1 kleine Muskatnuß klein ge¬

stoßen und mit 2 Eigelb und etwas Wein angerührt,

dann wird 1 Liter roter Wein und 60 Z Kandis in

einem irdenen Geschirre siedend gemacht, schnell auf das

mit Eigelb angerührte Gewürz gegossen und gut zu¬

gedeckt. Nach dem Erkalten füllt man diese Mischung

in eine Flasche und nimmt alle 2 Stunden 2 Eßlöffel

davon. — Gegen Ohnmachten leistet Zimmetwasser

mit Syrup oder dem Safte von Nelkenblumen, von

jedem 1 Eßlöffel voll, sowie 3 Tropfen Zimmetöl gute

Dienste. Dasselbe muß gut untereinander gemischt und

auf einmal getrunken werden; es belebt und erfrischt

den ganzen Körper.

Zwiebel.
Die gemeine Zwiebel wird in vielen Spiel¬

arten kultiviert und sowohl als Speise oder Gewürz

wie als Heilmittel angewendet. Bei den alten Egyptern
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und Juden war sie eine beliebte Nationalspeise und
auch jetzt werden die Zwiebeln in Egypten noch in sehr
vielen Arten gebaut. In Süddeutschlanddient sie, geröstet
und mit Brot genossen, als wirkliche Mahlzeit, während
sie in Norddeutschlandmeist nur als Speisegewürz be¬
nutzt wird. Die Zwiebel ist schärfer von Geruch und
Geschmack als der Knoblauch und Porrey und verdankt
diese Eigenschaft dem ätherischen, scharfen Oele, welches
ihr Saft neben etwas Zuckerstoff enthält, und der be¬
kanntlich die Augen zu Tränen reizt und die Haut
bei längerer Einwirkung rötet. Der reichliche Genuß
von Zwiebeln bewirkt eine übelriechende Ausdünstung
und einen unangenehmen Atem. Als Speise ist die
Zwiebel indessen sehr nahrhaft, weil sie Stickstoff ent¬
hält ; beim Rösten und Kochen verliert sie mit dem ent¬
weichenden ätherischen Oele auch ihre Schärfe.

Anwendung: Arzneilich benutzt man die Zwiebel
(Lnlbus OkMs) als äußeres Reizmittel, entweder
um einen Hautreiz hervorzubringen, oder als Bei¬
mischung zu warmen Umschlägen, auch wird sie, zer¬
quetscht und mit heißem Wasser zum Breie angerührt,
bei Blutgeschwüren oder Abscessen angewendet, um die¬
selben in der Eiterung zu fördern. Desgleichen findet sie
als Riechmittel bei OhnmachtenundKrämpfen hysterischer
Frauen Verwendung. Bei Nasenbluten wird sie in
den Nacken gelegt. Bei Harnverhaltung kleiner Kinder
legt man sie gebraten auf den Schamhügel. Der aus¬
gepreßte Sast mit Zucker versetzt, wird bei Wassersucht
oder veraltetem Brustkatarrh täglich zu IS bis 45 ^
angewendet. Schließlich wird die Zwiebel auch noch
zu ableitendenKlystieren (eine Zwiebel mit Wasser oder
Milch leicht abgekocht) benutzt.
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Alphabetisches Register
der

Pflanzennamen.

, stinkiger

Sei!«
. 98

Abbiß ....... 11
Abbißkraut 11
Abbißminze 11
Abführflachs .... 13
Abkraut 149
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Afterkorn 157
Agave 13
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Agleyen 14
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Aurin, wilder
Bachkresse
Bachminze
Bacillen .
Badkraut.
Baldrian .

celtischer
„ gemeiner

großer
„ römischer

weißer
„ welscher

Balsam, krauser
Bärenlauch . .

I Bärenöhrlein

Seite. 20
. 20
. 20
. 20
. 21
. 88
. 23
. 24. >88
. 2b
. 28
. 16S

149
. 29
. 30
. 30
. 141
. 30

34. 98
. 194
. 204
. 95
. 60
. 32
. 33
. 65
. 34
. 36
. 34
. 36
. 36
. 36
. 36

. 123

. 194



Alphabetisches
Seite

Bärenohrprimel . . , 19t
Bärentraube .... 104

Bärlapp 37
gemeiner... 37

Bärsanikel 194
Bärwurz ... 32. 38
Basilikum . . . . 39
Basilien 39
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Batenie 17
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Bathenge 193
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Bauernfarn 75
Bauernkresse 203
Baumfarn 7S
Baummoos 40

Becherblume.... 49
Beifuß 4g
Beimenthen 32
Beinholz 42
Beinwell 43

Beinwnrz 43
Beißwurzel 129
Benediktenkraut . 44. 118

Bencdiktenwurzel . . .118
Berberitze 45
Bergfieberwurzel ... 76
Berglätsche 111
Berglinde 135
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Bergpetersilie .... 98
Bergranunkel .... 208
Bernhardinerkraut ... 44
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Besenpfrieme 40
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Bierhopfsn 110
Bilsenkraut 51
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Binetsch 53
Bingelkraut )85

wolliges . .186
Birke 53

Bitterdistel 44
Bitterklee 54
Bittersilge 165
Bittersüß 106
Bitterwurzel .... 76
Blindäpfel 57
Blütenesche 143
Blutkraut 21t

Blutschwamm .... 83
Blutwurz 207
Bocksbart .... 55 91

Bockshornklee . ... 56
Bockspetersilie .... 49
Bofist 57
Bohne 57
Boleh 189
Boruwurz 44
Bräuwurzel 212
Braunwnrz 58

„ gemeine . . 58
„ knotige . . 58

Braut iu Haaren . . . 195
Brechhaselkraut.... 102
Brennessel 158
Brombeere 59

„ blaue . . . 59
gemeine . . 59

Bruchwurz 160
Brunnenkresse .... 6V
Brustlattig 111
Brustwurzel 21
Bubenfist 57
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Burzelkraut 62
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Christwnrz, wilde . , . 159
Chybenbaum 70
Cichorie 214
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Citrone 63

Citrulleugurke , . , , 100
Coloquinte 100
Coloquintengurke . . . 100
Dauraut 20
Demmaik 34
Dill 64
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Dillkraut 94
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Diptam 64
Distel, englische.... 67
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Doraut 137
Dost 65
Dotterblume . . .179 208

Drachenwurz .... 23
Dreifaltigkeitsblume . . 209
Durchwachs 66
Eberesche 143
Eberwurz 67
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gummitragende 68
Echenbaum 70
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Eisenkraut . . .75
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Engelkraut 25
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Erbseln 45
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Erdeichelu 90
Erdepheu 98
Erdgalle 204
Erdkiefer 82
Erdrauch 79
Erdraute 79

Erdweihrauch 82
Eselsfuß 111
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Essigdorn 45
Eve 70

Fackelkraut 216
Fallkraut 25
Färbedorn 128
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Feldrittersporn ... 177
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Fichte 84
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Floh kraut 213
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Föhre 119
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Frühlinde 135
Fünffingerkraut.... 86
Fünffingerwurz. . . .217
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15



226 Alphabetisches Register der Pflanzenname».

Seite

Ginster .... 93 151

Glaskraut - . . . . 167

Glattbingel . . . . . 185

Gleiße .... . . 94

Gleister .... . . 151

Glockenwurz. . .
Gnadenkraut. . .
Goldblume . . . . 176

Goldlilie ... . 134

Goldwurzel . . . . 96
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Grinsing .... . . 189

Gronow's Mausöhrlem . 146
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Grundheil . . . 69 98
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Gundermann . . . . 98
Gurke 99
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Haber , . 161
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Heidnisch-Wundkraut , , 104
Heil aller Welt , , .118
Heiliggeistwurz , 21
Heilwurz 207
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Helenakraut 1b
Helfkraut 20
Herrenkraut 39
Herzbamu 119
Herzleuchte 141
Herzwurz 38
Hexenkraut 102 217
Himbeere 105
Himmelbrand . . .216
Himmelfahrtsblümchen . 127
Himmelskehr .... 46
Himmelskerze .... 216
Himmelsschlüssel . . .193
Hindläufe 214
Hirnkraut . . 30 39
Hirnkrautbasilie . 39
Hirschdorn 128
Hirschhorn 213
Hirschkohl >38
Hirschkraut 166
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Hohlzahn, gemeiner . 109

„ ockergelber . . 169
Holderbaum .... 109
Holnnder, gemeiner . . 109
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Holzmangold .... 216
Hopfen 110

gemeiner . . .110
Huflattig 111
Hllgelwaldmeister . . .212
Hühnertod 51
Hundsange 213
Hundsdill 94
Hmldsfist 57
Hundskohl 185
Hnndslänse 214
Hundspetersilie ... 94
Hundsrose 180
Hundsveilchen . . . .111
Hundszunge . . . . .112
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Jba 70
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Jf 70
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Johanniswedel, Sr. . . 91
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Jungfer in Hainen . . 195
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Kampferbaum . . . .117
Kannenkraut >90
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Karotte 154
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Katzenkraut . . . . 34 88
Katzenschwanz . . . . 190
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Keiseke 109
Kerbelkraut 124

Kiefer 119
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Klarenkraut, St. . . . 36
Klatschmohn 152
Klatschrose 152
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Klette 122
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Klctternachtschatten . . 106
Knabenkraut .... 21.7

Knoblauch 123
Knotenwnrz 58
Köhlerkraut 69
Königsblume .... 163
Königskerze 216
Köuigslraut 39
Königsrose 163
Königssalbei .... 90
Konradskraut . . . .102
Kopfsalat 132
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Krähenfuß . . . 213
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Krätzwurz . . . 91Krausbeere . . . 113 126
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Krauseminze . . 32
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Kreuzblume . . . 127
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Kreuzenzian. . . 77
Kreuzkraut . . . 74Kreuzsalbei . . . 90
Kreuzwurzel . . 127
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Krokus .... 186
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Küchenschelle . . 129
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Leberkraut 68
Lein 85
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Leuchte, weiße , , .20 3V
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Lichtwurz 191
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„ knollentragende . . 134
weiße 134

Limonie 162
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Locksbohue 54
Löffelkraut 13k
Löffelkresse 136
Lorbeer 136

Loreuzenkraut . . . .194
Löwenfuß 199
Löwenmaul 137

Löwenzahn 179
Luftwurzel 21
Lungenblume .... 115
Lungenkraut ... 20 138
Luugeniuoos 154
Macis 155
Magdaleuenkraut . , 36
Magenwurzel .... 28
Magistranz 149
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Mäuseholz 106
Mausöhrlein, gemeines . 145

rotaderiges 145
Mahe 53
Meerfenchel .... 33
Meerrettich .... 146
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Megerkraut 211
Meisterwurz 149
Melisse ISO
Melone 99

Melonengurke .... 99
Merkurinspflanze . . . 185
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Mistel 151
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Mohnrauten 153
Möhre 154
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Mohrrübe 154
Monatsrettich . . . . ^74
Mönchsknopf .... 179
Mönchswurz .... 25
Moos, isländisches . . 154
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Muskatnuß 155
Mutterblume .... 129
Mutterkorn 157
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Mutterwurz 38
Myrte 157
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Nachtkraut 167
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Natterblümchen.... 127
Natterwurz lL2
Nclkenpfeffer ... 126
Nclkenwurzel .... 118
Nessel 158
Nieswurz. ... 91 159
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Oelbanm, echter . . .161

wohlriechender 161
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Ortwurz 15
Osterblume 129
Osterblümel 88
Osterluzei, gemeine . . 163

„ runde . . , 163
Otternkraut 217

Päonie 163
Vavvel 164

große . . , 140
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Petersilie, wilde . . , !>4
Peterskraut, St. . II 167
Petersschlüssel .... 193Pfassenblümlein ... 47
Pfaffenhütleiu .... 28
Pfafferröhrlein .... 179
Pfeffer 168
Pfefferminze... . 169
Psefferwurz 49
Pfennigkraut .... 203
Pfingstmaye 53
Pfingstrose 163
Pfriemeukraut . . . . 4t>
Piment 126
Pomeranzcnbaum . . . 162
Portulact 62
Preißelbeere IO4
Primel 193
Prophetenkraut.... 51
Purgierflachs .... 13
Purgierkraut, echtes . . 95
Quecke 170

Quendel, gemeiner. . .171
„ römischer. , .171

Quitte 172
Rabenei 57
Rabenfuß 213
Radieschen 174
Rainfarn, weißer . . .189
Rainweide 42
Ramfel 127
Rafenwurz 51
Rauschbeere 104
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„ wildwachsende. . 144

Rehkörnli 56
Rebhühnerkraut. . . . 167
Reis 173
Reisgerste 92
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Rhabarber 174
Rhebarber 174
Ringblume 46
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hoher . . .178
scharfer . . 177

Roggen !78
Röhrlekrant '79
Rose, gemeine .... 180

„ wilde 180
Rosenpappel 141
Rosmarin 182

Roßfarn 75
Roßfenchel 184
Roßhuben 111
Roßhuf 111
Roßlattig 111
Roßpappel 140
Roßveilchen >11
Roßwurz 67
Rotlaufkraut .... 95
Rottanne 84

Rotwurz 207
Rübe, gelbe 154
Rübenrettich.... 174
Ruhrkraut 185

schwarzes . . 65
Ruhrwurz 207
Rupprechtskrant, St. . 95
Sadebanm 210

Sadewacholder .... 210
Safran 186
Salat, langblätteriger . 132
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Schlehe . . .
Schlotterblume .
Schlüsselblume .

„ große
Schnallen . ,
Schoppenkraut .

moschttsartige 189

. 68
, 187
, 45
, 121
. 45
. 58
, 5S
. 45
, 188

201
93

. 90
, 189
. 189
. 190

51
190

136 190
. 208
. 190
. 190
. 191
. 191
. 192
, 94
. 80
, 82
, 74
. 28

. >92

. 192

. 129

. 193
193
152
196

165
84

gemeine. 43
. 185
, 194
. 125
. 33

Schwalbenkraut
Schwalbenwurz
Schwarzdorn
Schwarzholz.
Schwarzkümmel
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Sommerlinde
Sonnenwirbel

Spargel
Spatlinde
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Speckmelde
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Svöttlich ,
Stachelbeere
Stallkraut

Starkwurz

wahre
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Stechapfel MO
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Steinbeere 104
Steinbibernelle , , , . 49
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Steinfarn 75
Steinklee 2VI
Steinlinde 135

Steinminze 46
Steinwurz 160
Sternkraut 74
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Stiefmütterchen.... 209
Stinkblume 176

Storchenschnabel ... 95
Stullkraut 103
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Süßfarn 75
Süßholz 202
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Süßkirsche 121
Tag, lichter 30
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Tageleuchte 30
Tageschlaf 129
Tamarinde 203

Tamarischke . ... 204
Tanne 204
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Tartschenflechte . . . .154
Täschelkraut 203
Taubenkropf .... 79
Taurosen 199
Tausendblatt . . . .189
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Tee 205
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Teufelswurz . , , , 51
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Thallilie 138
Theriakskraut .... 36
Theriakwurzel . . 21 34
Thymian 171
Till 64
Tille 64
Tollkirsche 207
Tollkraut 51

Tollwurz 74
Tönkraut 89
Tormentille 207
Totenblume 176

Trappflanze . . . .189
Trauben-Gamander . . 88
Trollblume 208
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Tüpfelfarn 75
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Veilchen 208

„ dreifarbiges . . 209
wohlriechendes . 208

Benushaarfarn . . . 128
Verbeue 75
Veronika 69

Vielgut 38
Bogelleim 151
Vogelnest 32
Wacholder, gemeiner . . 209
Waldbathenge . . . .193
Waldblume 2s
Waldbrombeere.... 59

Waldmeister 211
„ gemeiner . . 211

wohlriechender 211
Waldnachtschatten . . .106
Waldpappel 140
Wallwurzel 43
Walnuß 159
Wandkraut 167

Wandwurzel .... 34
Wanzenkraut . . 125 2l?
Wanzenwurz . . . 217
Wasserbetome, falsche . . 59
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Wasserbraunwurz ... 59
Wasserfenchel , , , 184
Wafserklee . . . . 54
Wasserkresse 60
Wasserlindc . . . .135
Wassermelone . , . , 100
Wasserrose 195
Wegdorn 128
Wegeblatt 312
Wegerich 212

siederspaltiger , 213
großer . , . .212
mittlerer , , .212
spitzer . . . .212
strauchiger , . 213

Wegetritt 212
Wegtritt 214
Wegwarte 2 >4
Weiberkraut .... 4V
Weichselkirsche , , , .121
Weihnachtsrose .... 15g
Weinblume 90
Weinespe 1!3
Weinkraut 129
Weinraute 143
Weinschüdling .... 45
Weißtanne " , , , , 204
Weißwurz, gemeine , . 215

vielblütige , .216
Wermut, wilder ... 40
Wetterrose 141
Wiesenabbiß >1
Wiesenbaldrian , . 34
Wiesenbetonie .... 47
Wiesenbocksbart ... 55
Wiesengeißbart , , . 9!
Wiesenkönigin , , , , 90
Wiesenkllchenschcllc . , 129

Seite

Wiesenkümmel , , , , 130
Wiesenosterblnme , , .129
Wildemannskraut , , , 129
Winterbingelkraut . , , 185
Wintergrün 216
Winterlinde 135
Winterroie 159
Wohlgemut ... 2S 65
Wohlverlei , . , , 25
Wolssbeerc 74
Wolfszahn 157
Wollkraut 216
Wullkraut .... 216
Wundheil 69
Wundkraul 217
Wuudschwamm , , 57 83
Wuimkraut 58
Wurmfarn 217
Wurstkraut 139
Mop 113
Zahnkraut 36
Zahnwurz 46
Zahnwurzel 21
Zapfenkorn 157
Zauke 188
Zehrkraut 47
Zehrwurz 28
Zeitkraut ... 56 82
Zellerich , . , . 196
Zellerie 196
Zigeunerkraut . 51
Zimmet 218
Zinnkraut ... , 190
Zitterpappel 165
Zunder 83

Zivergholunder .... 29
Zwiebel 220
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Abmagerung

Abscesse, eiternde
Abzehrung
Affektionen der Luftwege
Affektionen der Schleimhäute
Angstgefühl
Anschoppungen
Anschwellungen
Anschwellungen, rheumat,
Anschwellung der Gekrösdriisen

Appetitlosigkeit

Arsenikvergiftung
Asthma
Asthma, feuchtes
Asthma, krampfhaftes
Atem, übelriechender
Atmungsbeschwerden

Atrophie
Aufgesprungene Hant
Aufgesprungene Lippen
Aufliegen
Aufstoßen
Augen, hitzige
Augen, triefende
Augen, trübe
Augenentzündnng
Augenleiden

Gerste, Himbeere, isländ. Moos,
Quendel.

Zwiebel.
(siehe Amagerung).
Bilsenkraut.
Senf.
Baldrian.
Wegwarte.
(siehe Geschwülste).
Chamille.
Brunnenkresse, Lorbeer, Majoran,

Kümmel.
Kräuselbeere, Kümmel, Pfeffer¬

minze, Senf, Wegerich.
Anis.
Anis, Betonie, Gamander.
Ehrenpreis.
(siehe Krampsasthma).
Erdbeere, Kümmel.
Alant, Aron, Bergminze,

Hirschkraut.
Kardobenedikten, Lorbeer.
Quitte.
Quitte, Rose.
Citrone.
Dill, Zimmet.
Goldwurzel.
Ruhrkraut.
Röhrlekrant, Sauerampfer.
Augentrost,Bürzel, Eisenhut.
Baldrian, Basilien, Mandel,

Quitte, Rittersporn, Rose,
Wegwarte.
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Augenschmerzen
Augenschwäche

Augentänschnngen
Aussatz
Ausschläge dcr Haut
Auswüchse
Auswurf, blutiger
Auswurf, mangelhafter
Auswurf, schleimiger
Auszehrung

Bandwurm

Bauchfluß
Bauchgrimmen
Bauchwassersucht
Bettnässen
Beulen, Frost-
Beulen am Halse
Beulen, hitzige
Bienenstiche '
Biß toller Hunde
Biß giftiger Schlangen
Blähsncht
Blähungen

Blähnngskolik
Blasenentzündung
Blasengries
Blasenhämorrhoiden
Blasenkrampf
Blasenleiden

Blasenschwäche
Blasenstein
Blattern

Bleichsucht

Senf.
Fenchel, Kalmus, Mauerraute,

Queudel,Rosmarin,Wegwarte,
Stechapfel-
Goldwurzel, Schellkraut.
Gehe Hantansschläge)'
Braunwnrz,
(siehe Blutspeien).
Anis.
(siehe Schleimauswurf),
Hohlzahn, Huflattig, isländisches
Moos
Eberwurzel, Erdbeere, Granat-

bauin, Wurmfarn (siehe auch
Würmer).

Eiche, Malve.
(siehe Leibschmerzen),
Birke.
Eiche
Apfel.
Sauerampfer.
Waldmeister.
Bachminze, Wegerich.
Angelika, Baldrian, Wegerich,
(siehe Schlangenbiß)
Manerraute.
Amnii, Angelika, Anis, Bärwurz,

Bafilien, Bibernelle, Birke,
Dill, Fenchel, Koriander,
Kümmel, Majoran, Melisse,
Muskatnuß, Pfefferminze,
Quendel, Rosmarin, Schwarz¬
kümmel, Sellerie, Zimmet.

Anis.
Eisenhut.
(siehe Gries).
Wegerich.
Baldrian, Bilsenkraut.
Apfel, Bürzel, Gerste, Kiefer,

Lärche, Pappel, Sellerie.
Wegerich.
(siehe Stein).
A kelei, B enediktenkraut, Himb eere,

Kampfer.
Andorn, Beifnß, Enzian, Weg¬

warte.
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Bleivergiftung
Blennorrhöe

Blut, geronnenesim Leibs
Blut, unreines

Blutaustretungenin das Gewebe
BlutauSwurf
Blutflüsse

Blutflüsseaus der Gebärmutter
Blutgeschwüre, eiternde
Blutharnen
Bluthuste»
Blutschlag
Blutschwäche
Blntspeien

Blutsturz
Blutüberfüllung der Lungen
Blutungen
Blutnuterlaufungen
Brand
Brand, kalter
Brandbeulen
Brandige Bräune
Brandige Erscheinungen
Brandwunden

Bräune

Anis,
Basilieu, Huslattig, Löffelkraut,

Myrte, Sinnan.
Abbißkraut,
Brunnenkresse, Benediktenkraut,

Erdrauch, Hirschkraut, Linde,
Nessel, Röhrlekraut, Schlehe,
Skabiose,Täschelkraut, Wald¬
meister, Wegwarte.

Arnika,
(siehe Blntspeien).
Arnika, Brombeere, Eiche, Erd¬

beere, Hartheu, Hauswurz,
Hundszunge, Kardobeuedikten,
Kiefer, Myrte, Pappel, Rose,
Schafgarbe, Schlangeuwurz,
Sinnau.

Roggen, Zimmet.
Zwiebel.
Edelleberkraut,Ehrenpreis, Nessel
Hirschkraut.
Eisenhnt.
Zimmet.
Beinwell,Betonie,Edelleberkraut,

Ehrenpreis, Eiche, Gänsekraut,
Lungenkraut, Malve, Nessel,
Reiß, Ringelblume, Schaft Heu,
Skabiose, Wegtritt.

Eisenhnt.
Arnika.
(siehe Blutflüsse).
Rosmarin
Citrone, Gamander, Linde.
Beifuß, Peterskraut.
Kiefer,
Betonie, Rose.
Rosmarin.
Apfel, Benediktenkraut, Brumitu-

kreffe, Bürzel, Ehrenpreis,
Flachs, Hanf, Hartheu, Ho-
lunder, Lilie, Quilte.

Basilieu, Beifuß, Beinholz,
Brauuwurz, Eibeubaum,Gar-
tenialbei, Maulbeere, Wald¬
meister.
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Bräune, brandige
Bräune, häutige
Bräune, katarrhalische
Bräune, torpidc
Brechen
Brechreiz
Bronchien
Brüche

Brüche bei Kindern
Brustaffektionen, katarrh,
Brustbeklemmung
Brustbeschwerde»
Brustdrüsen, verhärtete
Brustentzündung
Brustgeschwüre
Brustgeschüre bei Säugenden
Brustkatarrh
Brustkatarrh, veralteter
Brustkramp s
Brustkrankheiten

Brustschleim
Brustschmerzen
Brustschwäche
Brustverhärtung
Brustverschleimung

Brustwarzen, wunde
Choleraanfälle, leichte
Darmgicht
Darmkramps
Darmkraukheiteu
Darmruhr
Darmschleimflüsse
Darmschwäche

Darmverschleimnng

Darmwürmer

Betonie, Rose.
Eisenhut.
Biberuelle.
Bibernelle.
(siehe Erbrechen).
Koriander.
(siehe Luftröhre).
Beinwell, Küchenschelle, Wiesen¬

geißbart.
Diptam.
Quitte.
Ehrenpreis.
Betonte, Pappeln.
Beinwell.
Goldwurzel, Lungenkraut.
Bocksbart.
Beinwell.
Senf.
Zwiebel.
Anis.
Alant, Bärsanikel, Bitterklee,

Eibenbaum,Feigeubaum,Gänse,
blümchen, Gerste, Gruudheil,
Isländische Flechte, Juden¬
kirsche, Kiefer, Manna, Meer¬
zwiebel, Nessel, Skabiose.

(siehe Verschleimung der Brnst).
Bockshorn -Klee, Senf.<siehe Schwäche der Brust).
Majoran.
Bärlapp, Lärchenschwamm, Ret¬

tich, Safran, Skabiose.
Basilien, Quitte.
Koriander.
Anis.
Basilien.
Röhrlekraut.
Hafer.
Brunnenkresse.
Angelika, Bertramwurzel, Biber¬

uelle, Hundsveilchen, Muskat¬
nuß.

Bibernelle, Meerrettich, Rettich,
Schwarzkümmel.

«Jehe Würmer).
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Delirien, flüchtige
Diarrhöe
Drüsengeschwulst

Drüsenkrankheiten
Drüsenverhärtungen
Durch fall

Dnrchsall, lähmungsartiger
Durchfall, langwieriger, aus

Schwäche
Durchfall, schmerzhafter
Durst
Dyskrasie, skorbutische
Eiugeweideverhärtung
Eingeweideverschleimnng

Eingeweidewürmer
Eitergeschwüre
Eiternde Wunden
Eiterungen
Engbrüstigkeit
Entkräftung
Entzündungen

Entzündungen, äußere
Entzündungen,innere
Entzündungen,ödematöse
Entzündungen,rheumat,
Entzündungen,rotlaufartige
Entzündungender Atmungs¬

organe
Entzündung der Augen
Entzündung der Blase
Entzündung der Bronchien
Entzündung der Brust
Entzündung des Halses

Baldrian,
(siehe Durchfall).
Hirschkraut, Lorbeer, Majoran,

Steinklee.
Bilsenkraut, Ringelblume,
Hirschkrant, Petersilie,
Angelika, Anis, Baldrian, Bei-

snß, Beinwell, Brombeere, Ei¬
bisch, Eiche, Enzian, Fünffin¬
gerkraut, Gartensalbei,Hartheu,
Heidelbeere, Hirschkraut, Kori¬
ander, Majoran, Malve,Moos,
isländ., Muskatnuß, Myrte,
Reis, Rosmarin, Sinnau, Tee,
Wegerich, Wintergrün,

Zimmet,

Rhabarber,
Hundszunge,
Tamarinde,
Birke
Gerste.
(siehe Verschleimung des Darm¬

kanals).
(siehe Würmer),
Beinwell
Goldwurzel.
Safran, Wacholder
Andorn, Meisterwurz, Rosmarin,
Island, Moos, Zimmet.
Apfel, Gänseblümchen, Hanf,

Koriander,Linde, Sauerampfer,
Senf, Weißwurz,

Bnrzel.
Bürzel,
Beifuß,
Beifuß,
Beifuß,

Wullkraut.
(siehe Augenentzündung).
Eisenhut.
Bilsenkraut.
Goldwurzel, Lungenkraut.
Bibernelle, Eibenbaum, Lungen-

kraut.
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Entzündung des Leistenkanals
Entzündung der Luftröhre
Entzündung der Mandeln
Entzündung der Mundhöhle
Entzündung der Schleimhäute
Entzündung von Wunden
Entzündung des Zäpfchens
Entzündnngskrankheiten,fieber¬

hafte
Epilepsie
Erbgrind
Erbrechen

Erbrechen, krampfhaftes
Erfrorene Glieder
Erkältung

Erschlaffung, allgemeine
Erschlaffung des Darmkauals
Erschlaffung der Haut
Erschlaffung der Nieren
Erschlaffung der Schleimhäute
Erschlaffung des Zäpfchens
Erschrecken, heftiges, im Schlafe
Fallsucht

Faules Fleisch
Faulfieber
Feigwarzen
Fieber

Fieber, bösartiges
Fieber, gastrisches
Fieber, hitziges

Fieber, krampfartiges
Fieber, nervöses
Fieber, rheumatisches
Fieber, schleichendes
Fieberhafte Entzündungs-

krankheiten

Goldwurzel.
Bilsenkraut.
Bibernelle.
Eibisch, Malve,
(siehe Katarrh).
Beinholz,
Hirschkraut,

Eisenhut
(siehe Fallsucht),
Birke, Malve,
Bafilien, Melisse, Muskatnuß,

Rosmarin, Seeblume,
«siehe Krampfbrechen),
Päonie,
Bafilien, Hirschkraut, Holunder,

Schafgarbe.
Jsop, Tamarinde,
Hundsveilchen,
Hundsveilchen,
Hundsveilchen.
Kreuzblume,
Bibernelle,
Wegwarte,
Abbißkrant, Baldrian,Bergminze,

Feldzypresse, Germer, Mai¬
blümchen, Nessel, Oelbaum,
Päonie, Stechapfel.

(siehe Fleisch, mildes)
Baldrian, Kiefer,
(siehe Warzen),
Apfel, Aron, Bafilien, Betonte,

Faulbaum, Gerste, Hafer,
Hauswurz,Kampfer,Koriander,
Kümmel, Meisterwurz, Pappel,
Reis Roggen, Schellkraut,

Gamander.
Kardobenedikten.
Bergminze, Berberitze, Citrone,

Sauerampfer.
Baldrian.
Baldrian,
Hirfchkraut.
Himbeere.

Eisenhut
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Fieberhafte Krankheiten der
Atmungsorgane

Fistel
Flechte

Flechte, nässende
Flechtenartige Ausschläge
Flecken im Gesicht
Flecken, gelbe, in der Hant
Flecken bei Kindern
Fleisch, wildes

Fluß, weißer

Friesel
Frostbeulen
Frühgeburt
Füße, geschwollene
Fußschweiß, unterdrückter
Gallenabsonderung
Gastrisches Fieber
Gebärmutterblutflüsse .
Gebärmuttergeschwüre
Gebärmutterkrampf

Gebärmutterkrankheiten
Gebärinutterschmerzeu
Gebärmutterschwäche
Gebärmutterverhärtung
Gebilde, laxe
Geburt
Geburt, schmerzhaste
Geburtswehen
Gedächtnisschwäche
Gedärmbrüche
Gedärme, Schmerz in den G
Gedärmschwäche
Gehirnerschütterung
Geisteskrankheit
Gekrösdrüsenabsonderuugeu
Gekrösdrüjeiianschwellung
Gelbsucht

der Krankheiten.

Wullkraut,
Aloe, Skabiose, Wiesengeißbart,
Birke, Brombeere, Eisenhut,

Gerste, Gurke, Klette, Sauer¬
ampfer.

Hirsch kraut.
Hirschkraut.
Erdbeere
Lilie
Akelei.
Bockshoruklee, Goldwurzel.

Heidelbeere, Wintergrün.
Gänsekraut, Kräuselbeere, Wachol¬

der, Wegtritt.
Feigenbaum.
Avfel, Kieser.
Baummoos, Schlangenwurz.
Schellkraut.
Birke, Kanipfer, Meerrettich.
Gnrke.
Kardobenedikten.
Roggen, Zimmet.
Wacholder.
Baldrian, Kamille, Meisterwnrz,

Melisse.
Feigenbaum, Mauerraute.
Bärwurz, Dill.
Majoran.
Malve.
Beisnß.
Zimmet.
Akelei.
(siehe Wehen).
Melisse.
Beinwell.
isländ. Moos.
(siehe Verdaunngsschwäche).
Arnika.
Gnadenkraut, Stechapfel.
Schellkraut.
Brunnenkresse, Lorbeer.
Agave, Akelei, Alant, Andorn,

Anis, Bacillen, Beifuß, Ber¬
beritze, Bergminze, Betonie,
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Gelbsucht

Gelenkaffektionen
Gelenkanschwellungen, rheu¬

matische
Gelenkrheumatismus
Gelenkschmerzen
Geschlechtskrankheiten
Geschlechtsteile, Anschwellung

der weiblichen
Geschlechtsteile, Verletzungen d.
Geschlechtstrieb, schwacher
Geschlechtstrieb, zu starker
Geschlechtstrieb, unnatürlicher
Geschwollene Füße
Geschwulst

Geschwulst, hitzige
Geschwulst, kalte
Geschwulst, schmerzhafte
Geschwulst an der Gebärmutter
Geschwulst an den weiblichen

Geschlechtsteilen
Geschwulst des Halses

Geschwulst der Hoden
Geschwulst im Munde
Geschwüre

Geschwüre, bösartige
Geschwüre, eiternde
Geschwüre, fressende

Geschwüre, hitzige
Geschwüre, innere
Geschwüre, krebsartige

Anton, Kräuterarzt, 5. Aufl.

Brunnenkresse, Dost, Eisen¬
kraut, Feldzypresse, Goldwur-
zel, Grundheil, Hirschkraut,
Hopfen, Kornblume, Mauer¬
raute, Nessel, Ringelblume,
Sauerampfer, Schellkraut,
Schwarzkümmel, Seeblume,
Wegwarte.

Bilsenkraut.

Steinklee.
Citrone, Hirschkraut.
Koriander.
Bilsenkraut.

Huflattig.
Lilie.
Möhre.
Koriander.
Kräuselbeere.
Schellkraut.
Alant, Anis, Beifuß, Bertram¬

wurzel, Braunwurz, Dill, Ros¬
marin.

Huflattig, Roggen, Waldmeister.
Angelika, Quendel.
Bilsenkraut.
Attich.

Huflattig.
Abbißkraut, Eibenbaum, Sauer¬

ampfer.
Fingerhut, Goldwurzel.
Abbißkraut.
Aloe, Bockshorn, Germer, Gänse¬

blümchen, Hundszunge, Kal¬
mus, Klette, Koriander, Lärche,
Lilie, Sinnau.

Beinwell, Wacholder.
Fcldztipresse, Gnadenkraut,

Möhre
Waldmeister.
Beinwell.
Aron, Ringelblume.

16
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Geschwüre, krebsartige der
Gebärmutter

Geschwüre, schlaffe
Geschwüre, skorbutische
Geschwüre, skrosulöse
Geschwüre, syphilitische
Geschwüre, unreine

Geschwüre, veraltete

Geschwüre der Brust
Geschwüre des Halses
Geschwüre der Leistengegend
Geschwüre der Lunge
Geschwüre der Mundhöhle
Geschwüre des Zahnfleisches
Gesichtsknoten
Gicht

Gichtknoten
Gichtische Affektionen der

Gelenke

Gichtische Krankheiten
Gift
Glieder, abgemagerte
Glieder, erfrorene
Glieder, gelähmte
Gliederreißen
Gliederzittern
Goldaderflüsse
Gries

Grind

Haarausfall
Haarwuchs, schwacher

der Krankheiten.

Wacholder.
Nuß.
Nuß.
Gnadenkraut, Kiefer, Nuß.
Gnadenkraut, Nuß.
Gamander, Gnadenkraut, Lärche,

Osterluzei.
Apfel, Beinwell, Bitterklee, Gna¬

denkraut, Schwalb enwurz,See-
blume, Skabiose, Wurmfarn.

Beinwell, Bocksbart.
Beinholz, Ehrenpreis.
Koriander.

Ehrenpreis.
Ehrenpreis, Eibisch, Malve.
Citrone.

Fingerhut.
Angelika, Birke, Bitterklee, Eisen¬

hut, Fichte, Gamander,Germer,
Gerste, Hartheu, Hauhechel,
Hirschkraut, Kalmus, Kampfer,
Kardobenedikten, Kirsche,Klette
Manna, Meerrettich, Nuß

Päonie, Sellerie, Wacholder.
Beinwell, Steinklee.

Bilsenkraut
Arnika.

Birke, Schwalbenwurz.
Quendel.

Päonie.
Quendel.

Gänsekraut, Eisenhut.
Quendel.

(siehe Hämorrhoiden).
Alant, Birke, Brunnenkresse,

Ehrenpreis,Feigenbaum,Hafer,
Hauhechel, Odermennig, Ret¬
tich, Waldmeister.

Braunwurz, Faulbaum, Klette
(siehe auch Erbgrind).

Knoblauch.

Krullfaru, Rosmarin.
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Halsdrüsen, entzündete
Halsentzündung

Halsgeschwülste
Halsgeschwüre

Halskatarrh
Halskrankheilen
Hämorrhoiden

Harn, blutiger
Harn, schmerzhafter
Harnbeschwerden

Harnbrennen
Harngries
Harnröhrenschleimsluß
Hahrnruhr
Harnverhaltung
Harnwinde
Harnzwang
Hartleibigkeit
Haut, aufgesprungene
Haut, Erschlaffung der
Haut, kühle.
Haut, trockene.

Hautausdünstung, mangelhafte

Hirschkraut,
Bibernelle, Eibenbaum, Lungen¬

kraut.

Eibenbaum, Sauerampfer.
Attich, Beinholz, Ehrenpreis,

Erdbeere.

Senf.
Beifuß, Skabiose, Waldmeister.
Andorn, Faulbaum, Gerste, Nes¬

sel, Quitte, Rose, Safran, Sau¬
erampfer, Schafgarbe, Schell¬
kraut, Seeblume, Wegwarte,
Wuudkraut.

(siehe Blutharnen),
isiehe Harnbeschwerden).
Akelei, Angelika, Apfel, Attich,

Augenwnrz, Bärwurz, Berbe¬
ritze, Bergminze, Bibernelle,
Bilsenkraut, Birke, Brombeere,
Brunnenkresse, Dill, Ehren¬
preis, Eibisch, Eiche, Eisenhut,
Geißbart, knolliger, Goldwur¬
zel, Grundheil, Heidnischwund¬
kraut, Hirschkraut, Kalmus,
Knoblauch, Koriander, Lattich,
Lilie, Malve, Meerrettich, Meer¬
zwiebel, Meisterwurz, Pappel,
Petersilie, Rettich, Rittersporn,
Röhrlekraut, Schwalbenwurz,
Schwarzwurzel, Seeblume, Sel¬
lerie, Spargel, Täschelkraut,
Wacholder, Zwiebel (siehe auch
Tropfharnen).

Bafilien, Judenkirsche,
(siehe Gries).
Edelleberkraut

Baeillen, Seeblume, Sirmau,
(siehe Harnbeschwerden).
Bacillen, Hafer, Hirschkraut,
(siehe Harnbeschwerden).
(siehe Verstopfung des Leibes).
Quitte.

Baldrian, Hundsveilchen.
Baldrian.
Baldrian.

Melisse. ^
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Hautausschläge

Hautausschläge, bösartige
Hautausschläge, chronische

Hautausschläge, flechtenartige
Hautausschläge, nässende
Hautausschläge, veraltete
Hautkrankheiten

Hautkrankheiten, skrofulöse
Hauttätigkeit, mangelhafte
Hautunreinigkeiten

Heiserkeit

Herzklopsen, hysterisches
Herzkrankheiten
Herzschwäche
Hiebwunden
Hitze, innerliche

Hitze im Kopfe
Hitzige Geschwülste
Hodengeschwulst
Hüftweh

Hühneraugen
Hundebiß, toller
Hundswut
Husten

ster der Krankheiten.

Brombeere, Dost. Erdrauch, Ga¬
mander, Goldwurzel, Kiefer,
Klette, Nieswurz.
Brannwnrz,

Alant, Angelika, Apfel, Birke,
Brunnenkresse, Ehrenpreis,
Germer, Gnadenkraut, Hirsch¬
kraut,Kreuzdorn, Nuß,Beilchen,
Wacholder,

Hirschkraut,
Bockshornklee, Bärlapp,
Schellkraut,
Bitterklee, Gerste, Körbelkraut,

Lärche, Lilie,
Hirschkraut, Kiefer.
Pfefferminze, Tee, Wacholder.
Eberwurzel, Erdbeere, Lilie,

Petersilie, Rosmarin.
Apfel, Augentrost, Ehrenpreis,

Kampfer, Lungenkraut, isländ,
Moos, Rettich, Sellerie,

Melisse.
Germer.
Maiblümchen,
Abbißkraut,
Eiche, Fenchel, Johannisbeere,

Waldmeister.
Sauerampfer
Waldmeister, Roggen,
Fingerhut, Goldwnrzel.
Baldrian, Braunwurz, Hirsch¬

kraut, Pappel, Stechapfel.
Täfchelkraut.

Lilie, Schellkraut,
Angelika, Baldrian, Wegerich.
Ginster, Mauerraute.
Abbißkraut, Alant, Andorn,

Apfel, Aron, Attich, Augen¬
trost, Bärsanikel, Bärlapp,
Basilien, Betonie, Bilsenkraut,
Bockshorndost, Klee, Eisenhut,
Engelsüß, Feigenbaum, Fichte,
Goldwurzel, Hafer, Hunds¬
zunge, Krullfarn, Quitte, Roß-
fenchel, Schlüsselblume, See-
blume, Süßholz,
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Husten, dürrer
Husten, hartnäckiger

Husten, krampfhafter
Hustenreiz, starker

Hypochondrie

Hypochondrische Beschwerden
Hysterie
Hysterische Beschwerden

Insektenstiche
Karbunkel

Katarrh

Fingerhut, Hirsch-

Flachs,

Gurke,

Katarrh, veralteter
Katarrhalische Beschwerden
Katarrhalische Brustaffektionen
Katarrhalische Halsentzündung Bibernelle.
KatarrhalifcheMandelentzündungBibernelle.
Katarrhalische Schleimhaut

affektiouen
Katarrhalische Schmerzen
Kehle, rauhe
Keuchen
Keuchhusten

Binetsch.
Ehrenpreis,

kraut

(siehe Krampfhusten).
Bilsenkraut, Eibisch,

Malve.

Angelika, Baldrian,
Melisse.

Melisse.
Angelika, Anis.
Baldrian, Mauerraute, Melisse,

Rosmarin.

Bachminze, Petersilie.
(siehe Geschwüre).
Anis, Bilsenkraut, Eberwurzel,

Engelsüß, Fichte, Gartensalbei,
Hirschkraut, Lärche, Malve,
Senf, Süßholz.

Wegerich.
Augentrost, Ehrenpreis.
Quitte.

Knochenbrüche
Knochenfraß
Kolik

Kolik der Nieren

Kongestionen nach der Brust
Kongestionen nach dem Kopfe
Kongestionennach demUnterleibe Gurke.
Konvulsionen zahnender Kinder Schafgarbe,
Kopf, Verletzungen des K. Angelika.
Kopfasthma Baldrian.
Kopfausschlag Andorn.

Süßholz.
Kamille.

Binetsch.
Abbißkraut, Alant.
Bilsenkraut, Hirschkraut,

Stechapfel.
Beinwell.

Lilie, Wacholder.
Alant, Angelika, Anis, Baldrian,

Bilsenkraut, Eibisch, Eiche,
Hirschkraut, Kamille, Malve,
Mauerraute, Melisse, Pfeffer¬
minze, Quendel, Rosmarin.

Kirsche.
Gurke.

Arnika, Bilsenkraut.
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Kopfkrankheiten
Kopsläuse
Kopfschmerzen

Kopfschmerzen, nervöse
Kopfschmerzen, rheumat.
Kopffchnppen
Kopfschwäche
Kräfte, heruntergekommene
Kranipf

Krampf in der Blase
Krampf in der Brust
Krampf im Darmkanal
Krampf in der Gebärmutter
Krampf im Magen
Krampf in den Muskeln
Krampf im Unterleibe
Krampf in den Waden
Krämpfe, hysterische
Krampfartige Fieber
Krampfasthma
Krampfbrechen

Krampfhafte Beschwerden
Krampfhafte Beschwerden bei

Kindern

Krampfhafte Muskelzusammen¬
ziehungen

Krampfhafte Nachwehen
Krampfhafte Schmerzen
Krampfhusten
Krampfkolik
Krampfwehen
Krätze

Krebs

Krebsgeschwüre
Krebsartige Drüsenleiden
Krebsartige Geschwüre der Gebär

mutter

Hafer.
(siehe Ungeziefer).
Augentrost, Bachminze, Eiche^

Eisenhut, Eisenkraut, Holnnder,
Melisse, Sauerampfer, Senf,
Tee, Wacholder, Waldmeister,

Baldrian,

Meerrettich
Krullfarn,

Schlüsselblume.
Zimmet.
Arnika, Bergminze, Bilsenkraut,

Dost, Gänsekraut, Goldwurzel,
Kalmus, Majoran, Melisse,
Muskatnuß, Päonie, Pfeffer¬
minze, Stechapfel.

Baldrian, Bilsenkraut.
Anis,

Baldrian, Bilsenkraut, Kamille,
Baldrian, Kamille, Meisterwurz,
Baldrian, Kamille.
Bilsenkraut, Kamille.
Baldrian.
Kamille.

Knoblauch, Zwiebel,
Baldrian,

Stechapfel
Beifuß,Mauerraute,Pfefferminze,

Zimmet,
Rosmarin, Mandel,

Anis,

Bilsenkraut.
Wegwarte,
Pfefferminze.
Apfel, Bilsenkraut, isländ, Moos,
Beifuß.
Wegwarte,
Birke, Braunwnrz, Eisenhut.

Faulbaum, Gernier, Nieswurz,
Gerste,
Ringelblume,
Bilsenkraut,

Wacholder.
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Kröpf
Kröpf bei Pferden
Krusten, schorfige
Lähmungen

Lähmung der Zunge

Läuse
Leberabsonderungen
Leberflecke
Leberleiden

Lebersucht
Leberverhärtung
Leberverstopfung
Leib, geschwollener
Leibesfrucht
Leibesverstopfung
Leibschmerzen

Leistendrüsenanschwellung
Leistenentzündungen
Lendenschmerzen
Lippen, aufgesprungene
Luftröhrenentzündung
Luftwege, Krankheiten der
Lungenblennorrhöen
Lungenblutsturz
Lungengeschwüre
Lungenkrankheiten

Lungenschleimflüffe
Lungenschwindsucht
Lungensucht
Lungenversibleimung

Braunwurz, Sauerampfer.
Roßfenchel.
Rose.
Anis, Arnika, Baldrian, Bertram¬

wurzel, Betonte, Eisenhut, Ga¬
mander, Gerste, Gnadenkraut,
Hirschkraut,Kampfer, Kiefer,
Majoran, Nessel, Quendel,
Rosmarin.

Bertramwurzel,Bibernelle, Mei-
sterwurz.

(siehe Ungeziefer).
Schellkraut.
Meerrettich.
Eisenkraut, Dost, Faulbaum,

Gänsekraut, Gerste, Grundheil,
Odermennig, Röhrlekrant, Sau¬
erampfer, Wegwarte.

Hafer.
Andorn, Tausendgüldenkraut.
Akelei, Wegwarte.
Ruhrkraut.'
Älant.
(siehe Verstopfung d. L.).
Akelei, Dill, Johanniskraut,

Kümmel, Manna, Ruhrkraut,
Schellkraut,Senf.

Hirschkraut.
Goldwurzel.
Gundelrebe.
Basilien, Rose.
Bilsenkraut.
Bibernelle.
Angelika.
Eisenhut.
Ehrenpreis.
Beinwell, Brunnenkresse,Dost,

Feigenbaum, Gundelrebe,
Hirschkraut, Kreuzblume, Rose,
Röhrlekraut.

Bibernelle, Brunnenkresse.
(siehe Schwindsucht).
Hafer, Hirschkraut, Kreuzdorn.
Gamander, Schwarzkümmel,

Wegerich.
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Magen/ kalter
Magenbeschwerden

Magengeschwüre
Magenkrampf

Magensäure
Magenschwäche
Magenverhärtnng, schmerzhafte
Magenverschleimung

Mäler im Gesicht
Mandelentzündung
Masern
Mastdarmkrampf
Melancholie
Menstruation, mangelhafte,

schmerzhafte oder unter¬
drückte

Menstruation, übermäßige

Merkurialkrankheit
Milch borke
Milchknoten

Milchmangel
Milchschorf
Milchstockungen
Milzabsonderungen
Milzkrankheiten

Milzsucht

Kümmel.

Benediktenkrant, Bitterklee, Dip¬
tam, Kalmus, Orange, Schaf¬
garbe, Zimmet.

Benediktenkraut.

Baldrian, Bilsenkraut, Kamille,
Meerrettich, Quendel, Schaf¬
garbe.

Zimmet.
(siehe Verdauungsschwäche).
Reis.

Agave, Aron, Bibernelle, Kori-
ander,Lärchenschwamm, Wege¬
rich, Wegwarte.

Erdbeere.
Bibernelle.

Citrone, Himbeere, Kampfer.
Bilsenkraut.
Aron, Gurke, Kardobenedikten.
Akelei, Alant, Andorn, Angelika,

Augenwurz, Beifuß, Benedik-
tentraut, Bergminze, Biber¬
nelle, Eisenkraut, Goldwurzel,
Grundheil, Hirschkraut, Kal¬
mus, Kamille, Kardobenedikten,
Koriander, Lärchenschwamm
Lilie, Lorbeer, Mauerraute,
Meisterwurz, Melisse, Ros¬
marin, Safran, Sauerampfer,
Schafgarbe, Schwarzkümmel,
Wacholder.

Brombeere, Eiche, Hauswurz,
Schaftheu, Wacholder, Zimmet.

Nuß.
Birke.

Feldzypresse, Hirschkraut, Peter¬
silie, Sellerie, Steinklee.

Anis, Basilien, Binetsch, Dill.
Veilchen.
Hirfchkrant, Melisse.
Schellkraut.
Eisenkraut, Faulbaum, Gerste,

Grundheil, Tamarischke.
Bitterklee, Epheu, Hafer, Melisse,

Wegwarte.
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Milzverstopfung
Monatsfluß
Monatsregel
Müdigkeit
Mundkäule

Mundkrankheiten

Mundschwämmchen
Mnskelkrampf
Mutterweh
Nabel, hervorstehender
Nachgeburt
Nachtripper
Nachwehen
Nackendrüsen, geschwollene
Nasenbluten

Nasenverstopsuug
Nervenerregung
Ncrvenfieber
Nervenkramps
Nervenkrankheiten

Nervenschwäche

Nervenüberreizung
Nervenzufülle
Nervöse Fieber
Nervöse Kopfschmerzen
Nervöse Beschwerde»
Nesselsucht
Nestelwürmer
Neuralgie
Nierenaffektionen
Niereuerjchlaffung
Nierengries
Nierenkolik
Nierenkrankheiten
Nierensand
Nierenstein
Ohnmacht

Akelei,
(siehe Menstruation).
(siehe Menstruation),
Kampfer, Odermennig.
Akelei, Basilien, Beinholz, Haus¬

wurz, Heidelbeere, Lilie, Quitte,
Wintergrün.

Ehrenpreis, Eibisch, Maulbeere
Rose.

Citrone, Quitte, Rose.
Bilsenkraut, Kamille.
Abbißkraut, Akelei.
Durchwachs.
Roggen.
Gurke, Hauhechel.
Bachminze, Wegwarte.
Hirschkraut.
Beinwell, Bergminze, Wegtritt,

Zwiebel.
Majoran.
Pfefferminze.
Angelika, Baldrian.
Kampfer.
Apfel, Baldrian, Germer, Stech¬

apfel.
Bertramwurzel, Maiblümchen,

Melisse, Osterluzei, Quendel,
Rosmarin, Waldmeister,
Zimmet.

Baldrian.
Rosmarin.
Baldrian.
Baldrian.
Angelika, Melisse.
Hirschkraut.
Kiefer.
(siehe Nervenkrankheiten).
Basilien.
Hundsveilchen.
(siehe Gries).
Kirsche.
Attich, Apfel, Bürzel, Eisenkraut,
(siehe Gries).
(siehe Stein).
Bachminze, Krämernägeli, Ros¬

marin, Zimmet, Zwiebel.
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Ohrenentzündung
Ohrengeschwulst
Ohrenreißen
Ohrensausen
Ohrenschmerzen

Ohrenschmerzen, katarrh,
Ohrenschmerzen, rheum,
Ohrenstechen
Ohrenzwang
Ohrwürmer
Periode
Pest

Pestbeulen
Pestillenzblattern
Plethera
Podagra

Polypen
Puls, schwacher
Quecksilber, Mißbrauch des Q,
Quetschungen

Räude

Rauhe Kehle
Rauhe Stimme
Raute

Regel, monatl.
Reinigung, monatl.
Reißen in den Gliedern
Reißen in den Ohren
Rhachitis
Rheumatismus

Rheumatismus, chron.

Rheumatische Affektionen der Ge
lenke

Rheumatische Entzündungen
Rheumatische Gelenkan¬

schwellungen

Basilien,
Sauerampfer.
Hirschkraut.
Hirschkraut.
Andorn, Augentrost, Betonte, Dost,

Senf,
Bibernelle.
Bibernelle.

Hirschkraut.
Hirschkraut.
Fenchel.
(siehe Menstruation),
Abbißkraut, Angelika, Küchen¬

schelle, Ringelblume, Schell¬
kraut, Schwalbenwurz.

Abbißkraut.
Abbißkraut.
Ginster.
Aron, Bitterklee, Bockshornklee,

Gerste, Gundelrebe, Hauhechel.
Ephen.
Kampfer, Melisse.
Hirschkraut, Klette,
Angelika, Beifuß, Hopfen, Melisse,

Quendel, Weißwurz.
Alant, Dost,
Binetsch.
Ehrenpreis.
Eberwurzel.
(siehe Menstruation).
«siehe Menstruation).
Eisenhut,
Hirschkraut.
Kardobenedikten.

Birke, Brunnenkresse, Citrone,
Fichte, Germer, Hauhechel,
Hirschkraut, Kampfer, Löffel¬
kraut, Röhrlekraut, Schafgarbe,
Senf, Wacholder,

Angelika, Bertramwurzel, Kardo¬
benedikten.

Bilsenkraut,
Beifnß.

Kamille, Steinklee,
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Rheumatische Krankheiten

Rheumatische Schmerzen
Rosenartige Entzündungen
Röteln
Rotlauf
Rotlaufartige Entzündungen
Rotzkrankheit der Pferde
Rückenmarksleiden
Rückenschmerzen
Ruhr

Samenfluß
Säure im Magen
Schäden, fließende, faulende und

Arnika, Baldrian, BiberneNe
Täschelkraut,

Kamille, Hanf, Melisse,
Melisse.
Schafgarbe,
Hanf, Kampfer, Lärche,
Beifuß,
Roßfenchel,
Hirschkraut.
Schafgarbe,
Augelika,Arnika,Baldrian,Baum¬

moos, Beinwell, Bockshorn¬
klee, Dost, Eibisch, Eiche, Erd¬
beere, Fünffingerkraut,Gänse¬
kraut, Heidnischwundkraut,
Johanniskraut, Koriander,
Kiefer, Malve, Reis, Sauer¬
ampfer, Schlehe, Seeblume,
Wegtritt,Wiesengeißbart,Wund-
kraut,

Kräuselbeere, Schlangenwnrz.
Anis, Beifuß, Zimmet,

stinkende
Schärfen
Scharlach

Schlaflosigkeit

Schlafsucht
Schlaganfall
Schlagfluß

Schlangenbiß, giftiger

Schleim
Schleim, zäher
Schleimasthma
Schleimauswurf
Schleimbeschwerden
Schleimflnß
Schleimsluß des Darmkanals

Aloe,
Basilien, Brombeere,
Beifuß, Citrone, Himbeere, Kamp¬

fer, Schafgarbe.
Baldrian, Holunder, Hundszunge,

Stechapfel.
Bergminze,Kampfer,Odermennig,
Feldzypresse, Hirschkraut. Päonie,
Arnika, Koriander, Krämer-

nägeli,
Benediktenkraut, Goldwurzel,

Mausöhrlein, Osterluzei,
(siehe Verschleimung).
Andorn,
Bibernelle, Rettich,
Alant,
(siehe Verschleimung).
Meerrettich,Seeblume,
Brunnenkresse,

Schleimfluß aus den weiblichen
Geschlechtsteilen Angelika,

Schleimflußder Lunge Bibernelle, Brunnenkresse, Knob¬
lauch.
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Schleimhäute,Krankheiten der

Schlncksen
Schmerz in den Gedärmen
Schmerz in den Gelenken
Schmerz im Kopfe
Schmerz in den Lenden
Schmerzen, katarrhalische
Schmerzen,krampfhafte
Schmerzen, rheumatische
Schnupfen
SchorfigeKrusten
Schreck, heftiger, im Schlafe
Schrundenan den Brustwarzen
Schrunden an der Lippe
Schrunden auf der Zunge
Schuppen auf dem Kopfe
Schußwunden
Schwäche, allgemeine

Schwäche der Blase
Schwäche der Brustorgane
Schwäche der Darmmuskeln
Schwäche des Gedächtnisses
Schwäche des Kopfes
Schwäche des Magens
Schwäche der Nnterleibsorgaue
SchwächederVerdanungsorgane
Schwämmchen im Munde
Schweißabsonderung, mangelh
Schwerhörigkeit
Schwermut
Schwindel

Schwindsucht

Sehnenquetschungen

Bilsenkraut, Gundelrebe, Kreuz¬
blume, Malve, Senf, Süßholz,
Wacholder,

Anis,
isländ. Moos,
Koriander,
(siehe Kopfschmerzen),
Gundelrebe,
Kamille.
Pfefferminze,
Kamille, Melisse,
Apfel, Basilien, Majoran.
Rose.
Wegwarte.
Basilien.
Basilien.
Basilien.
Bockshornklee, Krullfarn.
Abbißkraut.
Beifuß, Bitterklee,Diptam,Gerste,

Kalmus, Osterluzei, Zimmet.
Wegerich,
Aron, Roggen,
(siehe Berdanungsschwäche),
Melisse
Schlüsselblume,
(siehe Verdauungsschwäche),
(siehe Verdauungsschwäche).
(siehe Verdauungsschwäche),
Citrone, Maulbeere, Quitte, Rose,
Angelika, Attich, Augenwurz,
Goldwurzel,
Kardobenedikten, Melisse,
Ammi, Augentrost, Bärsanikel,

Basilien, Ehrenpreis, Eisenhut,
Hafer, Koriander, Krämer-
nägeli, Kümmel, Melisse, Ros¬
marin, Schlüsselblume, Senf,

Agave,Alant,Bärsanikel,Basilien,
Bilsenkraut, Engelsüß, Gurke,
Hohlzahn, Hnflattig, Kiefer,
Körbelkraut, Malve, isländ,
Moos, Roßfenchel, Schlüssel¬
blume, Seabiose, Wegwarte,

Quendel,
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Seitenstechen

Siechtum
Skorbnt

Skorbutische Affektionen im
Munde

Skorbutische Dyskrasie
Skorbutische Geschwüre
Skrofeln

Skrofulöse Drüsenleiden
Skrofulöse Geschwüre
Skrofulöse Hautkrankheiten
Sodbrennen

Sommersprossen
Speichelabsonderung, geringe
Speichelfluß
Spulwürmer

Stein

Stiche von Insekten
Stichwunden
Stimme, rauhe
Stockhusten
Stockschnupfen
Stockungen

Stockungen in den Brustorganen
Stockungen im Pfortadersystem
Stockungen im Unterleibe
Stuhlgang, träger
Stuhlverstopfung
Stuhlzwang

Abbißkraut, Alant, Goldwurzel,
Kalmus.

Kalmus.

Alant, Beifuß, Brunnenkresse,
Bürzel, Citrone, Gerste, Kiefer,
Meerrettich, Pappel, Röhrle-
kraut, Sauerampfer, Troll¬
blume.

Maulbeere.
Birke.
Gnadenkraut.

Braunwurz, Kardobenedikten,
Gerste, Hirschkraut, Huflattig,
Löffelkraut, isländ.Moos,Nuß,
Rosmarin.

Bilsenkraut.
Gnadenkraut, Kiefer.
Hirschkraut, Kiefer.
Betonie.

Lilie, Meerrettich.
Betonie.

Feigenbaum.
Beifuß, Sauerampfer (siehe auch

Würmer).
Baeillen, Bärlapp, Benedikten-

kraut, Bitterklee, Bocksbart,
Brunnenkresse, Eiche, Epheu,
Gänsekraut,Geißbart, knolliger,
Gerste, Grundheil, Gundelrebe,
Gurke, Heidnischwundkram,
Lärche, Päonie.

Benediktenkraut, Petersilie.
Abbißkraut.
Ehrenpreis.
Andorn.

Majoran.
Steinklee, Tausendgüldenkraut,

Wegwarte.
Andorn.
Gurke.

(siehe Unterleibsstockungen).
(siehe Verstopfung des Leibes).
(siehe Verstopfung des Leibes).
(siehe Verstopfung des Leibes).
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Syphilis
Syphilis, Folgen der
Syphilitische Geschwüre
Syphilitische Krankheiten
Taubheit, rheumatische
Taubheit der Glieder
Trivper, langwieriger
Tripperentzündung
Tropfharnen
Tuberkel in der Lunge
Typhus
Uebelkeit
Ueberbcin

Ueberreiztheit der Nerven
Unempfiudlichkeit der Glieder
Unfruchtbarkeit bei Frauen
Ungeziefer

Unterleibsanschwellung
Unterleibskrämpfe
Unterleibskrankheiten
Unterleibsschwäche
Unterlcibsftockungen

Unterleibsverschleimung
Unreinigkeiten des Blutes
Uureinigkeiten der Haut
Unruhe
Urinkrankheiten
Veitstanz
Verbrennungen
Verbrühungen
BerdaaungSschwäche

ster der Krankheiten.

Klette, Nuß,
Hirschkrant,
Gnadenkraut,

Pappel,
Knoblauch.
Krämernägeli.
Safran (siehe auch Rachtripper),
Eibisch, Malve
Baeillen, Bocksbart,
Körbelkrant.

Angelika, Baldrian, Kampfer.
Tee.

Hauswurz.
Baldrian.

Krämernägeli,
Wacholder"
Anis,Attich, D oft, Epheu, Fenchel,

Nieswurz. Petersilie, Ritter¬
sporn,

Bertramwurzel, Lorbeer,
Baldrian

Alant, Eibenbaum, Sauerampfer
Schafgarbe,
Andorn, Erdrauch, Ginster,

Kirsche, Knoblauch, Rhabarber,
Ringelblume,

Agave, Wegwarte,
(siehe Blut, unreines),
(siehe Hautunreinigkeiten),
Baldrian, Orange, Stechapfel,
(siehe Harnbeschwerden),
Baldrian, Stechapfel.
(siehe Brandwunden),
(siehe Brandwunden),
Alant, Angelika, Anis, Arou,

Beifuß, Benediktenkraut, Ber-
lramwurzel, Bibernelle, Birke,
Citrone, Eberwurzel, Enzian,
Erdrauch, Hopfen, Kardobene-
dikten, Knoblauch, Koriander,
Kümmel, Lorbeer, Maiblüm¬
chen, Malve, Manna, Melisse,
Meerrettich,Mnskatnuß,Myrte,
Pfeffer, Pfefferminze, Quendel,
Reis, Rhabarber, Rosmarin,
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Verdauuugsschwäche

Verdauungsstörungen

Vergiftungen

Vergiftung durch Schierling
Vergiftung durch Mutterkorn
Vergiftung durch die Gleiße
Vergiftung durch die Tollkirsche
Verhärtungen

Verhärtung der Brüste
Verhärtung der Eingeweide
Verletzungen, äußerliche
Verrenkungen
Verschleimungen

Verschleimung der Brust

Verschleimung des Darmkanals

Verschleimung der Lunge

Verschleimung des Magens

Berschleimung des Unterleibes
Verstauchungen
Verstopfung der Leber
Verstopfung des Leibes

Safran, Schafgarbe, Senf, Tee,
Wacholder, Zimmet,

Knoblauch, Melisse, Orange,
Pfefferminze, Tee.

Angelika, Anis,Fichte,Schwalben-
wnrz.

Schierling, gefleckter.
Mutterkorn.

Gleiße.
Tollkirsche.
Bohne, Brannwurz, Flacks,

Johannisbeere, Löwenmaul,
Petersilie, Quendel, Ritter¬
sporn, Schwarzkümmel, Stein¬
klee, Wullkraut.

Majoran (siehe anch Milchknoten).
Gerste.
Ehrenpreis.
Angelika, Beifuß, Quendel.

Abbißkraut, Alant, Andorn,
Angelika, Anis,Aron,Basilien,
Beifuß, Birke, Diptam, Eber-
wurzel,Meerrettich,Muskatnuß,
Peterskraut, Rettich, Tausend¬
güldenkraut, Senf.

Attich, Bärlapp, Knoblauch,
Rettich, Safran, Wegwarte.

Bibernelle, Koriander, Rettich,
Schwarzkümmel.

Gamander, Schwarzkümmel, We¬
gerich.

Aron, Bibernelle, Bitterklee,
Gartensalbei, Koriander, We¬
gerich, Wegwarte.

Wegwarte.
Betonie, Kampfer.
Akelei, Wegwarte.
Abführflachs, Aloe, Apfel, Attich,

Bacillen, Baldrian, Bafilien,
Berberitze, Bergminze, Ber¬
tramwurzel, Bilsenkraut, Bi-
netsch, Brombeere, Brunnen¬
kresse, Faulbaum, Gurke, Jo-
hannisbeere,Rhabarber,Ritter-
sporn, Rührkraut, Schwarz¬
kümmel, Tamarinde, Tee



256 Alphabetisches Register der Krankheiten.

Verstopfung der Milz
Verstopfung der Nase
Wadenkrampf
Warzen

Wassersucht

Wechselfieber

Wehen, krampfhafte
Wehen, schwache
Weiberfluß
Weichselzopf
Weißer Fluß
Wespenstiche
Wildes Fleisch
Wunden

Wunden, eiternde
Wunden, entzündete

Akelei.
Majoran.

Kamille.

Eisenkraut, Hirschkraut, Maus-
öhrlein, Ringelblume, Schell¬
kraut, Wacholder.

Akelei, Andorn, Arnika, Attich,
Beifuß, Bergminze, Betonie
Bibernelle, Birke, Bitterklee,
Brunnenkresse, Citrone, Dost,
Faulbaum, Gänsekraut, Ga¬
mander, Germer, Gnadenkraut,
Gurke, Hirschkraut, Hopfen,
Johannisbeere, Kiefer, Knob¬
lauch, Löffelkraut, Meerrettich,
Meerzwiebel, Myrte, Nessel,
Nieswurz, Petersilie, Schell¬
kraut, Schwalbenwurz, Wa¬
cholder, Wiesengeißbart.

Angelika, Arnika, Baldrian, Bei¬
fuß, Benediktenkraut, Bertram¬
wurzel, Birke, Fünffingerkraut,
Gamander, Gänsekraut, Ger¬
mer, Gnadenkraut, Hirschkraut,
Kalmus, Kardobenedikten, Ko¬
riander, Lilie, Mandel, Maus¬
öhrlein, Pfeffer, Rittersporn,
Schafgarbe, Schellkraut.

(siehe Krampfwehen).
Anis, Roggen, Zimmet.
(siehe Menstruation).
Bärlapp.
(siehe Fluß, weißer).
Bachminze, Wegerich.
(siehe Fleisch, wildes).
Beifuß, Beinwell, Bocksbart,

Ehreupreis,Feldzypreffe,Fichte,
Gänseblümchen,Heidnischwund¬
kraut, Hundszunge, Peters¬
kraut, Ringelblume, Roß¬
fenchel, Schafgarbe, Sinnau,
Weißwurz (siehe auch Hieb-
Schuß- und Stichwunden).

Gartensalbei, Goldwurzel.
Beinholz, Lärche.
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Wunden, frische

Wunden, innerliche
Wunden, offene
Wundliegen
Wundsein kl. Kinder
Würmer

Zähne, unreine
Zahnen, schweres, bei Kindern
Zahnfleisch, schwaches, krankes

Zahngeschwüre
Zahnkrankheiten
Zahnschmerzen

Zahnschmerzen, katarrh.
Zahnschmerzen, rheumat,

Zäpfchen, entzündetes
Zäpfchen,erschlafftes
Zittern der Glieder
Zungenlähmung

Agave,Feuerschwamm,Schlangen-
wurz,

Heidnischwundkraut,
Durchwachs,Eiche, Fenchel.
Citrone.
Bärlapp.
Abführflachs, Bachminze, Bal¬

drian, Beifuß, Birke, Braun-
wurz, Brunnenkresse, Diptam,
Erdbeere, Faulbaum, Gnaden¬
kraut, Granatbaum, Kiefer,
Knoblauch, Koriander, Lärche,
Mauerraute, Mistel, Möhre,
Nieswurz, Nuß, Rittersporn,
Schwarzkümmel, Wegwarte,
Wurmfarn.

Linde.
Schafgarbe.
Gartensalbei, Kalmus, Rose,

Tormentille.
Citrone, Feigenbaum.
isländ. Moos
Bärsanikel, Grundheil, Maus¬

öhrlein, Nieswurz, Senf.
Bibernelle.
Bertramwurzel,Bibernelle,Meer-

rettich.
Hirschkraut
Bibernelle.
Krämernägeli,Quendel.
Bertramwurzel, Bibernelle, Mei-

sterwurz.

Druck von I. Hoerltng s Ww. «Herrn. Bäseter), Halberstadt.



Die knlMelnng nni> «nrt !>es Menschen.
Eine populäre Darstelln»!, der menschl. Entwickelungsgeschichte

nud Geonrtshilfe unter Benutzung des von
?. XslUsr »VN., Königl Universitäts-Bildliauer
au der Anatomie in München, herausgegebenen

geburtshilflichenHand-Atlas,
Dritte, textlich völlig neu bearbeitete Auflage,

Mit 28V Illustrationen,
pneiss dnosvk. S,—, geb. MZc. E, .

Inhalts-Verzeichnis des Werkes:
I. Abteilung, behandelt in Kap. I—III:

Allgemeine Betrachtungen über die anatomischen Verhältnisse des menschlichen KSrperk
mit spezieller Berücksichtigung des weiblichen Beckens, sowohl bezüglich seines anatomischen
Baue« an sich als im Vergleich mit dem männlichen Becken, hinsichtlich seiner .tufgabe
vor und während der Geburt, sowie seiner abnormen Formveränderungen und der daraus
sich ergebenden mechanischen Geburtöhindernisse.

II. Abteilung, behandelt in Kap. IV—X:
Das Geschlechtsleben des WeideS. Anatomie und Funktion der weiblichen Genitalien.

Betätigung des Geschlechtstrtebes. Eheliches Leben. Begattung und Befruchtung.
ZeugungSunsähigkeit des ManneS (Impotenz). Unfruchtbarkeit des Weibes (SterUilät).
Freiwillige Unfruchtbarkeit bezw. Verhütung der Empfängnis.

III. Abteilung, behandelt in Kap. XI—XVIII:
Die Schwangerschaft in ihrem normalen und naturgemäßen, sowie in ihrem durch

krankhaste Störungen veränderten Verlauf.

IV. Abteilung, behandelt in Kap. XIX—XXVI:
Die geburtshilfliche Untersuchung (äußere und innere, Desinfektion, Asepsis); der

Verlauf und Mechanismus der Geburt in den verschiedenen Lagen; die wichtigsten geburts¬
hilflichen Operationen (künstliche Erweiterung des Muttermundes, künstliche Sprengung
der Eihäute, Wendung, Zangenoperationen, Perforation, Kaiserschnitt, Embryotomie) und
die NachgeburtSoperationen.

V. Abteilung, behandelt in Kap. XXVII—XXX:
Normaler und krankhafter Verlauf des Wochenbettes. Pflege und Ernährung des

Reugeborenen, sowie die wichtigsten Krankheiten desselben während der ersten Lebens-Periode.

Anhang, behandelt in Kap. XXXI:
Einige praktisch« Winke siir die Ausiibung der Behandlung und Pflege Gebärender

und Wöchnerinnen, Ratschläge bei GeburtSliderraschung, Künstliche Entleerung der Harn--
blase. Scheidenauispiilungen Klystiere, Umschläge. Nottauft,

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie »IS Postpacket verschl»ssen gegen vor¬
herige Einsendung des Betrages zuzügl. so Psg. siir Porto Machnahme verteuert die
Sendung) durch die Erust'sche Verlagsbuchhandlung, Leipzig.



Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie gegen vorherige
Einsendung des Betrages zuzüglich 30 Pfg. für Porto (Nachnahme
verteuert die Sendung) direkt von der Ernst'schen Verlagsbuchhandlung

in Leipzig,

Die werde ich ekmzi^
Eine vollständige Anleitung zur Erlangung von

Energie und Tatkraft
für Gesunde, Kranke und Nervöse.

Von
vr. W. Gebhardt.

Preis: brosch. Mk. 5.—, elegant gebunden Mk. 6.—.

Durch die kostenlose Selbstbehandlung nach der Me¬
thode der genialen französischen Aerzte Liebeault-Levy, welche
durch den nicht minder genialen deutschen Arzt, Dr. ZV.
Gebhardt, noch bedeutend weiter ausgebaut wurde, werden

Energielosigkeit, Zerstreutheit, Niedergeschlagen¬

heit, Schwermut, Hoffnungslosigkeit, Angstzu¬

stände, Aopfleiden, Gedächtnisschwäche, Schlaf

losigkeit, Verdauungs- und Darmstorungen, all¬

gemeine Nervenschwäche ic. radikal geheilt.
öchon viele Tausende wurden nach dieser Methode

von ihren Leiden und Gebrechen befreit. Für den Erfolg
bürgen die zahlreichen Aritiken und Heilberichte, von denen
ein Teil am Schlüsse einer Broschüre, welche von der

Ernst schenverlagsbuchhandlunginLeiz»zig,Dresd«

nerstr. gratis und franko versandt wird, ab¬
gedruckt ist. Im Interesse aller Personen, die an den oben
angeführten Leiden erkrankt sind, dürfte es liegen, diese
Broschüre gratis und franko zu verlangen.



Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie gegen vorherige
Einsendung des Betrages zuzüglich 2V Pfg, für Porto (Nachnahme
verteuert die Sendung) durch die Erust 'sche Verlagsbuchhandlung in

Leipzig.

Die Schüchternheit,
Verlegenheit, Befangenheit, Angst, Werwirrung

und andere Jurchtzustäudeund ihre sofortige
Beseitigung durch ein einfaches Werfahren.

Von

Dr. insd. G. H. Berndt.
Die großen Leiden und Unannehmlichkeiten, die aus der Schüchtern¬

heit, Befangenheit, verwirrtheit erwachsen können und denen nicht
etwa nur die weniger Befähigten, sondern im Gegenteil gerade die
Begabten am meisten ausgesetzt sind, haben schon seit alter Zeit die
Frage entstehen lassen, was sich zur Unterdrückung jener Gemütser¬
regung tun lasse. Allein über allgemeine Regeln und moralische Vor¬
schriften ist man nicht hinausgekommen. Erst im Jahre ist es
der amerikanischen Gesellschaft „Zoism" gelungen, ein ebenso einfaches
wie erfolgreiches Verfahren zu entdecken, durch das man in kürzester
<Zeit Furcht und Angst, sowie deren Abarten zu unterdrücken vermag.

In der vorstehend angezeigten Schrift ist dies Verfahren zum ersten
Male für das deutsche Publikum gemeinverständlich und zum Selbstge¬
brauch geschrieben. Der Erfolg ist nnniittelbar. Die Resultate
sind sicher und der Effekt ist eine erstaunliche Geistes- oder vielmehr
Seelen- und Gemütsruhe, Das bedeutet, daß man das Geheimnis
der Selbstbeherrschung entdeckt hat, daß man es versteht, alle aus
Gemütserregungenentspringende geistigen Leiden auf derStelle zu bannen.

So mancher Leser wird vielleicht kopfschüttelnd sich dem angegebenen
Verfahren gegenüber ablehnend verhalten, Ihnen allen läßt sich kein
anderer Rat geben, als der, die Vorschrift selbst einmal zu befolgen,
probieren geht über Studieren, der sichere Grsolg wird Jeden aus
einem Saulus zu einem Paulus machen.

Preis: brosch. Mk. 3.—, eleg. geb. Mk. 4,—.

verlangen Sie gefl Broschüre gratis und franko,
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie gegen vorherige
Einsendung des Betrages zuzüglich 50 Pfg. für Porto «Nachnahme
verteuert die Sendung) durch die Ernst'sche Verlagsbuchhandlung ill

Leipzig.

Allen Denen, welche sich noch eingehender mit dem Studium unserer
heilkräftigen Pflanzen und Kräuter befassen wollen, können wir das
nachstehende, ganz vorzügliche Werk'

Wuterbiich.

Unsere Heilpflanzen in Wort und Bild.
Herausgegebenvon

« « Dr. Losch. « «

Mit 86 Farbendrucktastln, enthaltend 460 genau nach der Natur
gezeichnete AMldunsen und 200 Seiten Tert

mit 62 Illustrationen,
preis brozchiert Mk. n.so, elegant gebunden MIc. n.so.

warm empfehlen.
Die Ausstattung dieses umfangreichen Werkes ist eine durchaus

vornehmeund die auf 86 Farbendrucktafeln enthaltenen 460 bunten,
naturgetreuen Abbildungen der Kräuter und Pflanzen repräsentieren
wahre Kunstleistungen. Den 62 in den Text gedruckten Illustrationen
wird allgemein größte Deutlichkeit und Klarheit nachgerühmt,wie sich
überhaupt das ganze Werk durch peinlichste Sauberkeit und Gediegen¬
heit auszeichnet. Für jeden Naturfreund sowie für jeden, der sich für
die Heilkraft unserer Kräuter und Pflanzen interessiert, wird das
Studium des Werkes eine unerschöpfliche Quelle wahren Genusses sein,
und wir können daher die Anschaffung des Werkes jedem strebsamen
Naturliebhaber, welchen: es seine Mittel nur einigermaßen gestatten,
ganz außerordentlich empfehlen. Das Buch bildet nicht nur einen
köstlichen, bei allen erdenklichen Krankheitsfällen nie versagenden Berater,
sondern auch einen vornehmen Schmuck eines jeden Hausstandes und
»iner jeden Familie.



Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie gegen vorherige
Einsendung des Betrages zuzüglich 3t> Pfg, für Porto (Nachnahme
verteuert die Sendung) durch die Erust 'sche Verlagsbuchhandlung in

Leipzig,

Anleitung
zur

ier MW MiMn,
insbesondere zur Erlangung eines guten Gedächtnisses.

Eine moderne Hygiene der geistigen Tätigkeit und aufregenden
Kopfarbeit,

Von SSi».
2, Auflage, Preis: in eleganter Mappe Mk, 6,SV,

Der rasend gesteigerten Konkurrenz unserer Zeit, dem früher nicht
gekannten Ueberbieten von Verstand, Wissen, Erfindungsgabe fühlen sich
Unzahlige nicht gewachsen oder nicht mehr gewachsen, weil ihnen die
eindringende Schärfe des Urteils, die Fähigkeit zu ausdauernder Kopf¬
arbeit, die unerbitterliche real-politische Logik, die Kraft der Initiative,
die ruhige Selbstsicherheit des Geistes, die Aufmerksamkeit und Konzen¬
tration und vor allem das Gedächtnis — diese Grundlage alles Wissens
— fehlt. Zerstreutheit, Vergeßlichkeit, Faselei, Unaufgelegtsein zur Arbeit,
Gedankenlosigkeit, geistige Erschöpfung, Schwerfälligkeit, Benommenheit,
Jagen der Gedanken, Erinnerungstäuschungen, Schwäche des Gedächt¬
nisses, Jdeenflucht und andere geistige Mängel entwinden zahllosen die
besten Waffen im Kampfe aller gegen alle. Was die Lage bis zur Stunde
noch unerträglicher und trostloser machte, war der Umstand, daß man
bisher kein Heilmittel, keinen Ausweg wußte.

Ganz unerwartet haben aber die jüngsten ärztlichen (nicht pädagogi¬
schen) Entdeckungen — vor allem von Guye und Beard — nicht nur
nachgewiesen, daß die oben genannten geistigen Mängel meistens auf gering¬
fügigen, in der Regel gar nicht bewußten, körperlichen Störungen beruhen,
sondern daß sie auch, selbst in ihren schlimmsten Ausbrüchen mit ganz
einfachen Mitteln geheilt und dauernd beseitigt werden können. In
Pierry's „Anleitung zur Steigerung der geistigen Fähigkeiten" sind jene
Mittel zum ersten Mal methodisch geordnet und zum Selbstgebrauch
für das große Publikum gemeinverständlich beschrieben.

Ausdrücklich sei bemerkt, daß es sich um
keine Medizin oder gar um ein Gebeimmittel

handelt und daß die Methode für alle anwendbar ist, speziell auch für
jene ungemein zahlreichen

Kinder und Schüler,
die schwachbefähigt, faul, faselig erscheinen, in Wirklichkeit aber wohl
beanlagt und nur durch eine geringfügige körperliche Störung an der
Benutzunq und Ausbildung ihrer geistigen Anlagen behindert sind.

Wer die Geldausgabe, ohne das Buch vorher gesehen zu haben,
scheut, dem übersendet die Erust 'sche Verlagsbuchhandlung in Leipzig
eine ausführliche Broschüre gratis und franko.



Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie gegen vorherige
Einsendung des Betrages zuzüglich 30 Pfg. für Porto (Nachnahme
verteuert die Sendung) direkt von der Ernst'fchen Verlagsbuchhandlung

in Leipzig.
Anleitung zum

Imponierenden Auftreten
im gesellschaftlichen, öffentlichen und geschäftlichen Leben.
Eine Anleitung zur Korrektur allerlei körperlicher und geistiger

Mängel und Fehler, zur Beseitigung von Schönheitsfehlern aller Art,
sowie zur Erlangung angenehmer Umgangsformen und weltmännischer
Vollkommenheit in Haltung, Gang und Gebärden nach der Methode
des Don Juan de Lastanofa, Von vr. meä. W. Gebhardt.

4. Auflage.
Preis broschiert Mk. b,SV, elegant gebuuden Mk, 6,50.
In Erscheinung, Reden und Tun etwas Imponierendes zu

haben, das bedeutet, sich allerorten bald in Ansehen setzen und sich
die Achtung seiner Mitmenschen von vorherein zu sichern, denn niemand
gilt für das, was er ist, sondern für das, was er scheint. Wert haben
und ihn zu zeigen verstehen, heißt zweimal Wert haben. Eine gute
Außenseite ist die beste Empfehlung der inneren Borzüge. Der innere
Wert reicht nicht ans; denn nicht alle dringen bis auf den Kern oder
schauen in's Innere. Gerade die Besten, die am meisten gelernt haben
sind es oft, die sich selbst nicht zur Geltung zu bringen wissen, deren
Schüchternheit, Befangenheit, Verwirrtheit zc. sie häufig hinter anderen
zurückstehen läßt.

Noch ungerechter ist die Welt gegen das Heer derer, die ein
körperlicher Mangel, ein entstellendes Leiden, ein Schönheitsfehler, ein
physiologisches Gebrechen, eine krankhafte Gewohnheit u. s. w. im
Konkurrenzkampf benachteiligt. Kein Stotternder wird Offizier, ein
ekelhafter Ausschlag verlegt den Weg zu leitenden Stellungen, und
selbst die christlichenKonfessionen weihen trotz aller sittlichen Würdigkeit
den nicht zum Geistlichen, dessen Gesicht durch irgend einen Mangel
entstellt ist.

Und gleich als ob ein imponierendes, gewinnendes Aeußere nicht
ein ebenso kostbares Gut wäre wie die Gesundheit, behandelt die Medizin
alle die hier in Frage kommenden Leiden als Bagatellen. Die Folge
davon ist, daß einerseits das hilfesuchende Publikum zn wertlosen aber
desto teureren Tinkturen, Geheimmitteln u. s, w. greift - und daß auf
der anderen Seite die Resignation immer stärkere Wurzeln faßt, daß
es keine derartigen Mittel gäbe, ja gegen vieles (wie Verlegenheit,
Erröten, unsicheres Auftreten, Aengstlichkeit zc.) auch gar nicht geben
könne

Erst in letzter Zeit sind im Ausland wahrhaft geniale, tausend¬
fach erprobte und von dem nicht minder genialen deutschen Arzt
vr. Gebhardt verbesserte und für deutsche Verhältnisse angepaßte
Methoden entstanden, durch die sich jeder Kranke selbst behandeln kann.
Dr, Gebhardt's Werk ist für alle berechnet, für jedes Alter, jeden Stand
und für Damen genau so wie für Herren! Wer die Geldausgabe,
ohne das Buch vorher gesehen zu hoben, scheut, dem übersendet die
Ernst'sche Verlagsbuchhandlung in Leipzig eine ausführliche Broschüre
gratis und franko.



An der Nrnst'schen VerlaMuMandlunfl in Leipzig ist ferner erschienen:
Wie spicll man Salta? U° S:

tung zur
Erlernung dieses Brettspiels, nebst den gebräuch¬
lichsten Kampfesweisen uud einigen Muster¬
partien. Von A. vo» AlvenslcSen. M. —.50

Wie spielt man Voßsn?^-
' liche

Anweisung zur leichten nnd schnellen Erlernung
dieses Kartenspiels für 4zPersoneu in 12Touren.
Mit einer Tabelle zur Berechnung der Spiele.
Bon Zt. von Atvensteben. M. —.50

Aei, und andere verwandte
Äit Vltljsjttiuli Krankheiten. Ihre Er-
>'>>>>>' keuuuug. Verhütung uud

Behaudlung. Bon Dr. inst!. M. ZSirnbäum,
Berlin. M. 1.—

Das G n;e der Gcßngelincht
nebst emem UnHang: Die Nassen des Wasser-,
Zier- und andern Geflügels von Kriedrich
Aerzog. M> —.SV

' ^n hn, Trnthnlin nnd
Z7Q»,, Ihre Zucht und Pflege in
VIUU. kurzen Worten zusanimenge-

saßt toon Kriedrich Kerzog.
M. -.SV

Wie angele ich mit Echkg?
Eine Belehrung fü'' '^e Angelf'scherer nnd den
Krebsfang. Mit vielen Abbildungen. Von
?». Krause. M. —.75

Das große Buch der Gesell-
Eine Sammlung und Be¬

im schreibnng der beliebtesten
^-»»»»»»»»»»^»^ Gesellschaftsspiele im Zim¬

mer und im Freien für jedes Alter und Ge¬
schlecht. Mit vielen Abbildungen. Von Adolf
»«>» MeerSer«. M. 1.SU

Riickenmarksleiden
Mit besonderer

Berücksichtigung der Folgen geschlechtlicherKrank-
heitenundBerirrungen. Von vr.ms>i.W. ?alm

Wie spielt man Theater? Eine
Anlei¬
tung

5l dramatischen Ausführungen für Llebhabcr-
Wlhnen. Von ?a»r S-nnckal». M. 1.S0

.M W^WchlöKeder,
» jahrSlieder

für zweistimmigen Gesang mit leichter Klavier¬
begleitung Mit einem Anhang: Kinderge¬
bete und Gedichte. Bearbeitet von H. Wedel.
Mnsiklehrer in Leipzig. M. —.75

nnseredelsteS HanStier. Seine
Pflege und Behandlung in ge-

.snnden und kranken Tagen.
Praktische Winke über die Erkennung des Alters,
die richtige Beschirrung, vorteilliafteste Fütter¬
ung und gewinnbringendste Verwenduug des
Pferdes. Von K. ch. Hvst. M. —.60

Rind, Schal, Ziege „ndÄchmein.
Die unentbehrlichste» Saustiere des kleinen
LaudmanneS. Praktische Winke über Auf¬
zucht, Pflege, vortcilhasieste Fütterung und
gewinnbringendste Verwendung. Vo« I.
Kvst. M. —0U

Praktischer Wegweiser Kr
Steüclnchende. ^!N?..7s!"^^e^fu

Vewerbungsbriefen für
Stellesuchende. Von Kichard Hrnst. M. —.50

Ne rationelle Ticmirtschast
in Haus und Hof. Garten. Feld, Wiese. Fluß
uud Teich. Eine Quelle des Wohlstandes.
Erprobte Winke mü> Ratschläge von K. H. HSst.
M. 1.50

uud Darmentzündungen der
Pferde. Für Pferdebesitzer
uud Tierärzte. Von vr.

Kühn, Kreistierarzt. M. 1.—

Die Erkenn tnis des Alters
der Rinder uu->2chafe. L«icht

t«er faßlich dargestellt von Dr.
Kühn, 5kreistierarzt. Mit

15 Abbildungen. 2. Auflage. M. 1.—

Aas Kaiser Zkatspiet. .»ng »um
Eine Aitlei-

„ zu
Praktischen

Unterricht desselben, nebst Beispielen und
Berechnung der Spiele für Skatspieler. Bon
S. Aerstroff. M. -.50

Wie ÄMt man ein gutes
GedWms?

— „ Ad. Kübner. M- 1.SV





In der krolt'lckeii verlozsbuckiliaiiäluoz lv beip?Iz ist ferner erschienen und
von derselben direkt, sowie durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Eine Anleitung zur Erkennung und Behandlung der Augeukrankheitcn von
nasä. -1, !' ^Ilireokt. b. verbesserte Auflage. Mk. 1.—.

l)is i<l-snl<kk»itk>n tlp-I tZ«köl-<; und deren Heilung nebst einem Anhange über Hör-
lllv r>sSN^NSIISN lies Maschinen. Von vr. los-l. -7. 1', ^ldrekkt.
(!. verbesserte Auslage. Mk. l.—.

I^i« Ihre Ursachen, Erkennung und Behandlung. Von Dr. liieä.
UIS ^ ^.Idrei-lit. U». Auslage. Mk. I.-.

v^ie ist clie 5ciivsinclsuckt verkUten, N.IIwreot^
4. Auflage. Mk. 1.—.

Vie «rsn><keiten cler Ntmungsvfgsne. U° ^ü..mg und^H-um.g.^Vm.
Mk. 1.-.

und andere verwandte Krankheiten. Ihre Erkennung, Verhütung und Be-
Handlung. Von vr. mvck. A. IZirni^niil-««rIii.. Mk. 1.-.

wie beseitige ick meine Nervosität? U ^^-7E!nps?ylungd.-ler°rp;Ä
ärztlichen Ratschläge bedarf es nichi, wir wolle» >edoch Nlchi versehlm, »lne>> Auszug aus dem umfang
reichen Inhaltsverzeichnis folgen zu lassen- Woher kommen Nervenleiden? — Die Beziehungen
zwischen Geschlechtsleben und Nervenleiden. — Die nervösen Störungen in den Ent>vtlkiungSj>>hren. —
Die nervösen Störungen in den Wechseljahren der Frau. — Ist Enthaltsamkeit im geschlechtlichen
Verkehr schädlich? — Nervöse Störungen infolge geschlechtlicher Ausschweisungen. ^ Die unschädlichen
Mittel zur Verhütung der Empfängnis. — Sollen nervöse Personen heiraten? — Die Wirkungen der
Onanie aus das Nervensystem. — Die Verhütung von Nerveneideu. — Die Behandlung der Neu¬
rasthenie. Preis l.- Mark.

1^7,<- Iinll c i n » in gesunden und kranken Tagen. Ein praktisches Hand
uas ninci Uno seine fliege Müller und Kinderpflegerinncn Po» lir.
msrt. KtoinkÄrilt. Mk. 2.—.

fik>511nk>c k^Iilt Iincl die Grnndsteine uud Eckpfeiler der Gesundheit.
^esunoes L»u, UN0 Iiesven, und Wege zur Reinigung und
Auffrischung des Blules sowie zur Stärkung der Nerven. Von liarl Kuiüöon. !v!r. l.—.

Aus dem Inhalt- Die Hochflut der chemischen Heilmittel und ihr verderblicher Einfluß auf
die Gesundheit de« Volkes. — Wie man mit den „Bazillen" Singst macht. — Gesundes Blut, lein
Nährboden für Bazillen! — Nicht Magenfüllung - Ernährung! — Was der incnschliche Körper zu
seinem Ausbau brauch!. — Wie man die Speisen richtig zubereitet und durch eine rationelle Ernäh¬
rung gesundes Blut und starke Nerven schasst. — Vernünftig atmen. — Die Erkennung der Krank-
heilen durch leicht ausfuhrbare Harnuntersuchungen, die jeder selbst vornehmen kann.

Mk»kr> Neue Mittel und Wege zur Heilung für alle, die an kalten
"«-INS s Ui-SIVIllen 'Ilvlir. SchweiMkcu, Frostbeulen, cingewachsenem Nagel.
PlairfuMn, schlechtem Gang usw. leiden. Von Dr. ll. Lvrilltt. Mk. —.M.

^fste Hilfeleistung uncl lebenssettencle Mit tel bei UnglllcksssIIen,
bei plöylicheu Erkrankungen, Verletzungen. Vergiftungen usw. Von Prof. Nvek. Mk. 1.—.

NzutsllssckiZge, Kranickeiten cler Ns ut. 7ose,^KS^''S.^Tse
sämtliche^ bösartige^ Flechlen-Ansschläge usw. Ihre Entstehung, Verhütung und Behandlung. Von

üesunclkeit, clas köcliste Lllt! Wie soll der Mensch leben IM, ein langes Leben
, zu erreichen. Nebst vr. Hufeland 'S Haus- und

Reise-Mvtheke. 2. verbesserte Auflage. Mk. —.5t'.
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